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Vorwort

»Kunst und Religion« WIC spannungsreich dieses Verhältnis —
INer och 1ST bekamen WIT konkret be] der Vorbereitung dieses
Jahrbuches SPUrCNh Dıe wıeder antretfbare Instrumentalıi-
S1ICrUNg VO Kunst SC1 ZUuUr Effektivierung des Religionsunter-
richts SC1 E Optimierung pastoralen Handelns sollte unbe-
dıngt vermıeden werden Wıe aber siıecht CIM ANSCINCSSCHNCI Umgang
MI1 Kunst Schule und Kırche aus”?
Kunst gerade (post )moderne Kunst 11 als eigenständıger astheti-
scher Ausdruck begriffen werden Wıird das nıcht ErNsStgeNOMME
verweigert sıch Kunst Das Midfs )Verhältnis VO Kırche und
Kunst der Moderne 1ST dafür beredtes Beıispiel Wo Kunst als
Kunst belassen wiırd da VCeIMAaAS S16 ungeheure Energıen ftreizuset-
Zen da unterbricht un transtormiert SC die Wıirklichkeit WIC S1C
1ST Hıer 1E CNSC Berührungspunkte ZuUur Religion autf Gera-
de das ann die Begegnung VO Kunst und Religion spannend

brisant unberechenbar werden lassen Ist die Angst Y
solch UNSCWISSCH Ausgang, da{ß Kunst den etablierten Instı-

SCI1I CS die Kırche, SC 65 die Schule schwer hat da{ß
INan S1IC 1er wiıeder »domestizieren« versucht
Kunst beinhaltet C1iNe€E CISCILC Erfahrungsqualität VO Wıirklichkeit.
Die Begegnung MI1 ıhr löst unweıgerlich Lernprozesse aUus und
Seı CS Modus des Sıch-Verweıigerns. W1e Kunst rezıpıert wiırd,
WIC asthetische Erfahrungen gemacht werden, 1ST sowohl VO b1ıo-
graphischen als auch VO soz1alen Gegebenheıten abhängig. Umge-
kehrt bleibt die bewuflte Wahrnehmung der Asthetischen 1ımens1-

der Wırklichkeit nıcht tolgenlos für die orm der Lebensquali-
Lat wıederum sowohl indıyıdueller als auch sozıaler Hın-
sıcht
Zur Kunst hinzuführen 1ST darum mehr als CI Frage VO didak-
tischem Know how Kunst erwelst sıch Versuchen vorder-
gründigen Dıidaktisierung und Methodisıierung gegenüber als SPCI-
L15 Dıie VO ıhr ausgelösten ästhetischen Lernprozesse sınd nıcht

allgemeine Lernreglen operatıonalısıerbar. Im Gegenteıl, S1C fal-
len MLi1tL Blick auf das Kunstwerk WIC auch auf Rezıpıenten
1ın Rezıpıientinnen höchst iındıyviduel]l Aaus Ob solche Lernpro-



413 Vorwort

zustande kommen und gefördert werden können, 1st nıcht
zuletzt VO eiıner entsprechenden Gestaltung der ern- und FB
bensräume abhängıg.

Die HerausgeberFrühjahr 1997/



Begegnungen zwischen
Religionspädagogik
und Kunst
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Christoph Bızer
Erwartung
Asthetik 1mM religionspädagogischen Semi1inar

Aphorısmen Zr Wahrnehmung
Ich spreche Aaus Erfahrung und retflektiert: Meın akademischer Un-
terricht hat durchgängıig eıne Üsthetische Dımensıon. Er wıill Studie-
rende auft den Weg bringen, Religion unterrichten. Wer könnte
Religion erschliefßen, hne sS1e selber wahrzunehmen? Iso 1St eın
Seminar eın Ort der Wahrnehmung; ALOÜNOLS. Im evangelıschen
Glauben und in der asthetischen Wahrnehmung 1st jeder, jede
vertretbar auf eigene Weiıse dabe1
Wahrnehmen kommt 1m gestaltenden Ausdrücken sıch Es sucht
und gestaltet ausgemachten Vorgaben m1t Je eigenen Miıtteln sSe1-

» FOorm«. In ıhr gerinnt die Wahrnehmung Z Gestalt und
schliefßt sıch, mıtsamt ıhrem Subjekt, den anderen drumherum,
kommunikativ: Seminar.
Wahrnehmen nımmt Orm wahr und 1st auf orm AaUs, daher seın
Doppelsinn: pflegliches Aufnehmen und kommunikatives Vertreten
des Wahrgenommenen. Wahrnehmen 1St nıcht verschleifßendes Kon-
sumıeren, weıl 6c5 kreatıv aufnımmt und die entwickelte orm ande-
FE  e selbständiger Wahrnehmung mıit-teilt. Die Aufgabe, Religion
wahrzunehmen, schafft sıch eiınen Ort autmerksam konzentrierter
Mitteilung und Teilhabe Religion.
Akademıischer Unterricht 1st eın Ort der Reftflexion. Dıie 1ın Wahr-
nehmungsprozesse Verwickelten achten 1ın schwebender Auf-
merksamkeıt und 1ın nachträglicher Reflexion auf sıch selbst. S1e
gehen den Zusammenhängen VO Ich, Wır, Welt un Religion
thodisch nachdenkend aut den Grund [a recherche de Ia vreligion
perdue.
Das geschilderte Bild

FEın Bild wırd ZUuU sehenden Wahrnehmen gemalt; 1St durch
eınen Rahmen VO der Wand, der CS hängt, abgehoben. In sEe1-
IIC Raum tolgt CS eigenen Formgesetzen: »gepragte Form«. Meın
Wahrnehmen bringt die vorgegebene orm 1n Flu{fß Ich sehe erst
1eSs und annn das Langsam heben sıch Strukturen hervor. S1e SCNC-



Christoph Bızer

1Tn Fragen, die das Hınsehen intensıvieren Ich werde WE ıch
aushalte das Bıld womöglich verwickelt Ich CS ann In-
Crn MI 11117 herum Auf einmal wırd das Bild WIC durch
»Klick« IMNEC1INECINM Biıld INEC11ET orm diesmal Schilde-
rung Meıne gesprochene Sprache soll das Bıld sehen lassen da{fß
sıch dıe Zuhörenden ıhr CISCIHCS Bild davon machen

Der Vorgang verhält sıch Zu üblichen Bilderkonsum SpCrIrm1S. [DDas sprechend
entwickelte Bıld verstöfßt dıe medial eingeübten Sehweisen: Biıld auf Bıld, Se-
u  n aut Sequenz, nach Bruchteilen VO Sekunden bemessen. Bevor 1Lh INC1IMN Bıld
prasentiere, schliefße ıch MItL LLNEC1ILCT Zuhörerschaft Vertrag Wır überschreiten
111C Schwelle abständiıgen Kultur Ich MUTtE mich MIt INEC1NEIM Bıld Fın
guter Lehrer 1ST 11NC Zumutung

Meıne orm der Schilderung MOTLIVIeETrT S1e wiırd Raum für
eıtere Bilder erötffnen Bald hören Gruppen Raum JC ıhrem
»FErzähler« Weıtere Gattungen bıeten sıch FAr Gestaltung des
hörend Gesehenen Novellen, Gedıiıchte, gespielte Szenen Der
Rahmen dafür 1ST stabiıl Der Subjektivıtät Rezeption und orm-
gebung entspricht CINCINSAIMNC Arbeit Reflexion un: Deutung

den Zusammenhängen auf den rund gehen
»Jeder Mensch 1ST C1nMn Künstler«, auf dem Weg SC1ILICIL Formen.
Jede orm 1ST darauf angelegt, Oorm aufgenommen
werden: Überlieferung als Überliefern. uch Religion wiırd auftf die-

Weıse gelernt. Religion ZsE ıhren Formen.! Wır achten beson-
ers auf den Vorgang, dem Aufgenommenes ZUur iındıyıduellen
Oorm wiırd und tragende Verbindlichkeit gew1nnt
Es andelt sıch Unterricht Unterrichten Fın Unterricht Religion MU: Re-
lıgıon Formen prasenteren können Die rühere Lehrererzählung wırd untersucht
und den Leitbegriff der Formbildung auf die Schülererzählung hll'l ausgerich-
tet Studentensprache erd durch Sprache Bildern ıldhafrt Lernen vollzieht sıch

Zustimmung und Wiıderspruch: »Während du erzäahlt hast, habe ich nıchts SCHC-
hen, VOT lauter Vorder- und Hıntergrund, lınks und rechts, oben und Wıe-
dervorlage. Die Hältte VO Lernen 1ı1ST das Üben, uch VO akademischen Lernen.

Rıchard Qelze Erwartung
Der Eindruck Fahles Licht C111 Nachthimmel hne C111-

Stern; schwarz durchzogen VO wabernden Wolkenbänken
Früher Morgen der spater Abend? Zeıitlose Dämmrigkeıt?

Overbeck ber dıe Anfänge der patrıstischen Lıteratur, Hıstorische e1it-
schrift (1882), Nachdruck Wıss Buchgemeinschaft Reıihe Libelli Darmstadt
1954 »Ihre Geschichte hat C1NE Lıteratur ıhren Formen, HIIC Formengeschich-

wırd Iso jede wirkliche Literaturgeschichte SC11



Erwartung

Ich sehe diesen Himmel VO Plateau eınes Berges, W1€ siıch Jen-
se1lts VO her auftürmt. Hüte sehe 1CcH; weıche breitkrempige
Männerhüte, Hute dicht be] dicht Männer 1n hellen Hießenden
Mänteln haben diese Hute auf. Eıner VO ıhnen hat den Mantelkra-
SCH hochgestellt, fröstelnd? Die Mäntel un!: Hute, die Rücken sehe
ich VO hınten her. Vom Rücken der Männer $5llt auch das ditfuse
Licht eın Ich sehe auf die Menschengruppe VO einem
höhten Standpunkt A4US ber die Mäntelrücken mıt Hut hinweg. Dıie
Maänner stehen da, Hut be1 Hut: hne sıch rühren. Unverwandt
sehen sS1e hınab
Eıner der Männer hat sıch ZUrFr Seite gewandt. Er hat gC-
sehen. Ich erkenne mrısse se1nes Proftils: eiıne spıtze Nase; alles
ere verschwimmt 1im Schatten des Hutes. Der Mann, der gesehen
hat, hat eın Gesıicht. Es 1st leer. Er hat womöglıch nıchts gesehen.
Dort der andere Mann hat sıch Sanz umgedreht. Er zeıgt sıch MI1r
VO OTl eın ahles, unbestimmtes, bartloses Männergesıicht. Die
Augen 1mM Schatten der Hutkrempe WwW1e blınd, der Mund schmal VGI-

schlossen. Ich sehe se1ın Gesiıcht, als sihe iıch eın Gesıicht. Der Mann
hat sıch VO Sehen abgewandt, hat nıchts gesehen.
Dıi1e Farben des Bildes: das fahle Licht Beigetöne, eın gelbliches
Grün, stellenweise 1Ns Weifßliche gleitend, eın INALEeS Stahlblau
Dann och Braun: eın bräunliches Schimmern 1n den Wolken, das
kräftige Braun den Pelzmänteln VO einıgen Frauen, ann noch,
auffallend, weı rötlich-braune Applıkationen Hut und
Kleid eıner weıteren Tau In der Männergruppe stehen tatsächlich
Frauen! uch sS1e mıt Hüuüten, Frauenhüten, auft dem Kopf.
Im Hınsehen untergliedert sıch die Menschengruppe. Eın Paar
Männer tragen Huüte, w1e sS1e Charlıe Chaplın hat (heißen
S1e Bowlerhüte?); 1im Maften Stahlblau sehen S$1e w1e€e Stahlhelme A4aUu  N

Die Frauen, W1e€e S1e dastehen und mıt den annern hınabsehen,
olıiedern die Menge der Männer 1n Abteilungen; iıch zähle eıns
Z7wel TC1 vıer, und och einmal vier, und ann acht. So gesehen
eıne paramılıtärısche Formatıon? In gepflegter bürgerlicher le1-
dung, jedenfalls.
Dıi1e WFau mıiıt den Applikationen. Sıe geht hınter der Front der
Männerrücken vorbel. Ihr Hut 1St eın keckes Kapöttchen. Betonter
Busen, sıch Jeicht neıgender Kopf. Von ıhrem Gesıcht sehe iıch eıne
weıche Wangenlinie, V} Licht umspielt, VO Mattem Licht, iımmer-
hın So 1e] Mensch 1St LUr VO dieser eınen Tau sehen.
Dıi1e Gruppe der Rücken 1st 1n ıhr Sehen ach hın hın-
eingebannt, auch die beıden Mäaänner, die sıch abgewandt haben
ber diese Tau ruht in natürlicher Frische in sıch selbst. Unbeftfan-
SCH schaut S1E ZUr Seılite hın Triumph der Natürlichkeit?
Die Gruppe steht auf dem Plateau. 7u ıhren Füßen der Abgrund.
Von her schimmert grünlıch die unbewegte Obertliäche eınes
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Sees. Darın bızarres Wurzelwerk. Jenseıts des Abgrundes schiebt
sıch VOT dem schwarzen Hımmel eın Hügel, mı1t Baumen bewach-
SCIL, 1ın das Blickteld der Gruppe. Laubbäume, davor Kakteenarti-
SC Das tahle weıißliche Licht fällt auf s1e Es 1St, als zertiele das
Blattwerk ZU siftıgem Pulver.
Natur auch auf dem Plateau: knorplige Stümpfe eıner Weıide, VEI-

wachsen 7 Gebüsch. Spiıtze Blätter W1e€ Berge stehende Haare.
Aus dem gelblichen Grun heben sıch Gesıichter heraus, BCSPCH-
stisch, koboldhaft Die Baumgeıster richten ıhre Augen VO der Se1-

her auf die Menschengruppe. Sıe siınd gesehene Sehende; sS1e ah-
nen nıcht.
Nur diese eıne Tau S1e nıckt dem Gespensterbusch weıch RC
gCH,; bereıt, sıch der unergründlich-irrwiıtzıgen Natur mi1t den dä-
moniıischen Verwachsungen 7zuzuwenden. Ihr Blick wiırd gekreuzt
VO augenlosen, farblos-nichtigen Nichtschauen des Mannes, der
sıch VO Abgrund abgekehrt hat Und ber al dem turmt sıch der
tintenschwarze, sternenlose Hımmel auf, MIt wabernden grünlich-
bräunlichen Wolkenbänken.?

Interpretation des hinhörend Gesehenen

[DDas geschilderte Bıld darf ausreden, bevor das gemalte VOT Augen
kommt: Austausch ber das Wahrgenommene, Eindrücke, SsSO7z1A-
tiıonen, Fragen, Vor-Bilder, intellektuelle Deutungen natürliıch auch
Soll dieses die Alternatıve se1N: e1nNn formiertes Hınschauen, das sıch
1m Warten auf eın zeıtloses Nıchts erschöpft und dem dıe War-
tenden gesichtslos werden? Oder die Hınwendung . AT wuchernden
Natur:; auf dem Weg romantischer Verschmelzug miıt ıhr, 20

Verwandlung 1n bewufßtloses Seın hne Erwartung?
Dıie Manner und Frauen blicken erwartend-nichterwartend 1n die dunkle Weıte. Der
Betrachter aut dem unsıchtbaren Podest gehört mıiıt 1Ns Bild Er sıeht, da{fß die War-
tenden aus der geschichtlichen Welt hinausschauen, 1ın Erwartung elınes Blickes hın-
ter dıe Dınge, ın Erwartung VO  - Offenbarung. Miıt iıhnen sehend nımmt VO

Standpunkt erhöhter Reflexivıtät wahr, da{fß sS1e vergeblich sehen. Dıe Erwartung hat
nıchts erwarten, aber S1e weılßs, da{fß hne Erwartung dıe Gegenwart in naturhafte
Zeıtlosigkeıit zertallen würde. Das Erwartete 1St Nıchts, das Warten 1St alles Aus-

Oelze, Erwartung. 935/36 aut Leinwand. New ork Damsch-Wie-
hager und Oelze, Erwartung. Die ungewı1sse Gegenwart des OoOmmMenden. Reıihe
kunststück, Franktfurt a.M 1993 Dort die Reproduktion und 1ne kunstgeschichtli-
che Analyse. Auf WwWwel Pressephotos, die Qelze als Vorlage dıenten, Iannn ich hıer
nıcht eingehen. ber Zuschauer mıt Hüten hinweg richtet sıch die Kamera für diese
Photos nach oben: dem 1927 1n Parıs andenden Flugzeug Charles Lindberghs und
dann 1933 nächtens dem das Fenster der Reichskanzlei tretenden Adolt Hıtler



Erwartung

richtung auf ıne metaphysısche Haltung ohne metaphysıschen Inhalt. Existentialis-
mus? SO habe ich das Bıld meınem

Jetzt fängt die t'heologische Rezeption des Bildes d aut der Suche
ach UNSsSETEN Formen. FEıner der Vorschläge: [)as Bıld wırd och
einmal erzählt. Nıcht 1mM Unterrichtsraum, sondern 1n der Semi1inar-
Kırche, auf der Stute Zu gotischen Chorraum. Im Hıntergrund
der Hochaltar mıt Z7wel Reihen vergoldeter Heılıger, 1n ıhrer Mıiıtte
überragend eın Crucıtixus. Durch die autfstrebenden Fenster des
Chores dringt tahles Licht hereın. An der Seıite schwebt die Madon-

auf der Mondsichel vorbel, das Christuskind aut dem Arm Was
für Spannungstelder, alternatıve Strukturen werden siıch ergeben?
Werden WIr den Raum für dieses Biıld verändern der umgekehrt
das Bıld für den Raum verändert zıtieren?Erwartung  Z  richtung auf eine metaphysische Haltung ohne metaphysischen Inhalt. Existentialis-  mus? So habe ich das Bild zu meinem gemacht.  Jetzt fängt die t'heologische Rezeption des Bildes an, auf der Suche  nach unseren Formen. Einer der Vorschläge: Das Bild wird noch  einmal erzählt. Nicht im Unterrichtsraum, sondern in der Seminar-  Kirche, auf der Stufe zum gotischen Chorraum. Im Hintergrund  der Hochaltar mit zwei Reihen vergoldeter Heiliger, in ihrer Mitte  überragend ein Crucifixus. Durch die aufstrebenden Fenster des  Chores dringt fahles Licht herein. An der Seite schwebt die Madon-  na auf der Mondsichel vorbei, das Christuskind auf dem Arm. Was  für Spannungsfelder, alternative Strukturen werden sich ergeben?  Werden wir den Raum für dieses Bild verändern oder umgekehrt  das Bild für den Raum verändert zitieren? ... Ästhetische Arbeit.Asthetische Arbeıt.
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Dirk Tiedemann

Das alte Wort un das CC BıldWE AA OS der WEn Kirche siıch der Kunst öffnet
Kın Erfahrungsbericht A4aUuS$ der Gemeıindearbeıt

Wer Kunst die Kıiırche holt spielt MItL dem Feuer
Hır spielt MI1tL dem Feuer weıl womöglich/wahrscheıinlıch den

»Geschmack der Gemeinde« Zatat) sıch aufbringt Kunst
der Kırche geht nıcht hne Krach

Er spıelt MI1L dem Feuer, weıl sıch och WDE den Geschmacks-
auseinandersetzungen theologischem Wıderspruch

Er spielt MITL dem Feuer, weıl Kunst dıe diıesen Namen Ver-

dient CiTIE Ühnliche Flamme brennt WIC dıe VO der die Pfingstge-
schichte erzählt und womöglıch amırd Pfingsten, wenn Kunst dıie
Kırche kommt
Das dritte darf Wer Kunst dıe Kıirche holt hoffen das mu{

W1SSCH dem ZwWw eiıten sollte sıch stellen

Bild und Wort

Gegen solche theologischen UÜberväter WIC Kierkegaard und Barth
bın iıch der übrıgens auch A4aUS Erfahrung WONNCHECH UÜberzeu-
SUunNng, da{ß das Wort Bıld werden An Wıe CS Ja auch Musık WeTI-

den annn (Womuıt WITL merkwürdıigerweise nıcht diese Probleme
haben Bach als unfter Evangelıst? Niemand der da aufschreıit.)
Bıld ıch denke das Modell der lutherischen Abendmahlslehre
ZSE Wort anderer Gestalt 1ST tTuUummMeS aber womöglıch sehr C1N-

dringliches Wort
» Vor den Bildern sterben dıe W orter.« Christa Wolf (Kassandra)
macht damıt auch C1NEC Zeıtansage Heute 1ST das Wort den VIiC-

len OÖrtern erstickt » Da{ß SIC hören und doch nıcht hören« da-
mals Verstockung, heute Verstopfung Inflatıon der Worte, Worte
hne Wert hne Credit W as auf deutsch heifßt S1e wecken keinen
Glauben mehr Dıe allgemeine Mısere des Wortes Ende des Z W 1-

ten nachchristlichen Jahrtausends 1ST auch die des Wortes (sottes
ber WE das Bıld C1HE andere Gestalt des Wortes 1ST kommt der
Glaube nıcht nn aAUS$ dem Hören (Römerbrief Kapiıtel 10 Vers 173
sondern uch AMUMS dem Scehen
Pädagogisch programmatısch heifßt das Kirchen Sehschulen
chen! Wenn die Ohren verstopft sınd die Augen öffnen! Nıcht lau-WE TT  S N

E
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ter reden das (Gsetön och übertönen sondern den umgekehrten
Weg des Stillwerdens und Schauens gehen.
[)as 1ST nıcht das Programm Bıld Wort, sondern dıie praktı-
Zierie Überzeugung, da{fß das Biıld ITI andere Gestalt des Wortes 1STt
un: eben nıcht blo{ß die Lienerın des Wortes, also Verkündigungs-
medium (damıt würde Kunst tunktionalisiert S1IC sıch selbst
aufhöbe) Neın die Kunst IS frei Was auch heißt S1e hat

und ZW ar ıhr Wort und nıcht das das WITr ıhr den Mund
legen » Verbum alıenum« das Wort 1ST C111 remdes Wort CI116 Fın-
siıcht der protestantischen Theologie dıe WIT aut dıe (moderne)
Kunst übertragen och Sanz den Anfängen stecken ber WIC

hılfreich 1ST diese Einsıcht auch dıdaktıisch hıilfreich Umgang MLi1tL
moderner Kunst WI1SSCI1 SAl 1ST Cia fremdes Wort!
Das Bild 1ST PE andere Gestalt des Wortes, und dieses Wort 1ST C111

remdes
Nıcht 1ST das evıdent WIC den Fenstern VO St
Jacobi Göttingen da hat Johannes Schreiter die Worte des
Psalms L715 Bıld geseLzZt »Meın Cött ILNEC11I (JOtf aSst du
mich verlassen
Man OFrt das 1U MIi1t den Augen [)as 1ST Arbeıt Man ann das
nıcht eintach lesen [Das 1ST eın vertrauftfer Text (mehr) Die Bild-
sprache verfremdet verschliefßt womöglıch und der Schlüssel 1STt
nıcht ZUuUr Hand mu{ gesucht werden Man mu{fß hınsehen und hö-
E  - Das alte Wort und die CC Kunst MNa mufß darauf achtha-
ben! S1e erschließen sıch nıcht beiläufig
ber auch auf Ite Bılder achtzuhaben empfiehlt sıch Ihre (schein-
bare) Vertrautheit ann a7Zu verführen, S1C »übersehen« auch

Sınne VO 11UT ıhre Schönheit sehen Faltenwurf un Farbigkeit
Nur darauf achtend würden WIT Wesentliches übersehen uch alte
Biılder sınd tast »worthaltig« S1C wollen Unser
Altar (von eyrzählt un! ZW ar >5 da{fß INan ıhm lange zuhören
ann hne dafß C111 Wort fällt

Zum Beispiel Gottesdienst März 7995 Passıonszeıt
(Gemeinde Chorraum versammelt)
» Was WIT h1er sehen kriegen, 1ST anderes als das, W as die gesehen haben die
Zeugen des Passıonsgeschehens damals VOT 2000 Jahren [Diese Biılder hıer
ZCIgCH nıcht NULI, W as geschehen 1ST sondern n davon, W as das Geschehen be-
deutet! Iso W ds I1  — eigentlıch 24708 nıcht sehen kann, sondern allentalls empfinden

Und erwähnenswert für uns Fernseh und Fiılmgewohnte dies sınd nıcht lau-
tende Bılder, sondern stehende; nıcht tlüchtig, sondern 5! da{fß INa  e sıch zußerlich
und ınnerlıc VOT ihnen versammeln kann W1eC WITL Bılder, mehrere, ber
LNEeT nach dem andern; und sehen hören recagılren Reagıeren heißt
sıch außern, zume1ılst SINSCHIL, manchmal ber uch I1
S0 habe ich den Gottesdienst eingeführt, und haben WIT ıh gefelert 1
nıcht NUur VO der Ortlichkeit vorgegebenen seltenen Konzentratıon: nahe bejeiınan-
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der und nah Altar, seinen Bildern gewıissermaßen aAUSBESEIZL hne Schutz und
hne Ablenkungsmöglichkeit.
(Didaktische) Reihenfolge:
Der Lektor trıtt noch das Jjeweıls betrachtende Biıld ın der
Hoffnung, da sıch schon das Wort dıe Geschichte einstellt als Eınstımmung
und Imagınatıon; da{fß das iußere Biıld stark ist;, das innere hervorzuruten.
Danach TSL elıt lassen! lıest der Lektor die sehende Szene 1n der Matthäus-
Fassung.
Also »Bildbetrachtung« das Wort trıtft nıcht) VO Gethsemane, Gefangennahme,
VOTr Pilatus, Geißelung und dann Spannungsabbau und Zusammenfassung 1in 1NSs

dazu die jJeweıls passende Strophe AaUus dem Evangelıschen Gesangbuch
IDannn WOTrL- und bildlos!- eiıne Orgelmeditation.
Evangelienlesung Johannes IZ. 20-24 und das darauf yedichtete 1ed

»Korn, das 1ın die Erde, 1in den Tod versinktDas alte Wort und das neue Bild oder wenn Kirche sich der Kunst öffnet  11  der und nah am Altar, seinen Bildern gewissermaßen ausgesetzt — ohne Schutz und  ohne Ablenkungsmöglichkeit.  (Didaktische) Reihenfolge:  Der Lektor tritt - noch stumm — unter das jeweils zu betrachtende Bild — in der  Hoffnung, daß sich so schon das Wort / die Geschichte einstellt als Einstimmung  und Imagination; daß das äußere Bild stark genug ist, das innere hervorzurufen. —  Danach erst — Zeit lassen! — liest der Lektor die zu sehende Szene in der Matthäus-  Fassung.  Also »Bildbetrachtung« (das Wort trifft es nicht) von Gethsemane, Gefangennahme,  vor Pilatus, Geißelung und dann — Spannungsabbau und Zusammenfassung in eins —  gesungen dazu die jeweils passende Strophe aus dem Evangelischen Gesangbuch 95.  Dann — wort- und bildlos!- eine Orgelmeditation.  Evangelienlesung Johannes 12, 20-24 und das darauf gedichtete Lied EG 98.  »Korn, das in die Erde, in den Tod versinkt ... Das Lied atmet schon, ahnt schon  Ostern: »Hin ging die Nacht, der dritte Tag erschien«. »Und sie kamen zum Grabe  am ersten Tage der Woche, sehr früh, als die Sonne aufging.« »Hin ging die Nacht,  der dritte Tag erschien.« — Es ist mit Recht das letzte der Passionslieder im neuen Ge-  sangbuch, an der Schwelle zu Ostern. Der heutige Sonntag, Lätare, also freue dich!,  ist eın Vor-Schein, ein erstes Aufleuchten des Osterlichts noch mitten in der Passions-  zeit; ein Vorschein, aber es ist noch nicht soweit. Bevor das Weizenkorn Leben brin-  gen kann, muß es sterben. — Davon redet das nächste Bild:« Kreuztragung — Stille  »Sie nahmen ihn aber, und er trug sein Kreuz und ging hinaus zur Stätte, die da  heißt Schädelstätte, welche heißt auf hebräisch Golgatha.«  Lied 96, die Strophen 2 und 3.  »Wandle uns von Grund auf!« Die Wandlung. Im katholischen Gottesdienst die ent-  scheidende Stelle, der springende Punkt; alles andere kann man versäumen, den übri-  gen Teil der Messe kann man auch im Gasthaus verbringen, aber zur Wandlung muß  man dabeisein: wenn aus Brot der Leib wird und aus Wein Christi Blut; die Wand-  lung. Auf Lateinisch Transsubstantiation, schon schwer auszusprechen, noch schwe-  rer zu verstehen. Die Philosophie, die hier zugrunde liegt, ist nicht mehr unsere.  Schwer zu verstehen, aber zu sehen! Auf unserem Altar — die Wandlung! Nicht als  kaum nachvollziehbare Denkfigur, sondern als Bild anschaulich gemacht: die Wand-  lung, der springende Punkt. Sehen Sie das? — Die dritte Tafel (das sind die Bilder 5  und 6) zeigt das Kreuzesgeschehen in seiner Bedeutung, die Wandlung.«  So habe ich gesagt und dann passierte eben, was in einem »Normal-Gottesdienst«,  der auf Distanz hält, nicht passieren kann:  Frau S.: Das Kreuz erhebt sich; es wird aufgerichtet.  Frau E.: Es hält sich nicht an die Begrenzung des Rahmens, es wächst da heraus.  Herr B.: Aus dem Holz wird ein Baum  Lied 97 _  Holz auf Jesu Schulter ... ward zum Baum des Lebens. Wir sind hier in Niedersach-  sen; da wird diese Wandlung von totem Holz zu Lebensbaum allenfalls angedeutet.  Weiter südlich, in Nürnberg in der Lorenzkirche zum Beispiel, ist das ausgeführt:  Das Kreuz als Lebensbaum »von Früchten schwer«.  Der Baum des Lebens, der im Paradies. Der, der - von Adam und Eva angetastet —  uns, allesamt Adams Kinder, den Tod brachte. Hier am Kreuz geschieht die Wand-  lung. Durch dieses Mannes Tod schlägt das um, schlägt das tote Holz wieder aus:  »Christ hat das Leben wiederbracht.«  »Du schöner Lebensbaum des Paradieses, gütiger Jesus, Gottes Lamm auf Erden.  Du bist der wahre Retter unseres Lebens, unser Befreier.« Ein ungarisches Lied in  unserem Gesangbuch.«  Lied 96  Das Gebet heute als Meditationsgebet. 789.5 wie es da steht: Mehrmals wiederholt,  gesungen oder gesummt. Dazwischen Zeiten der Stille.Das 1ed schon, ahnt schon
(Ostern: »Hın oing die Nacht, der dritte Jag erschien«. »Und S1e kamen ZU Grabe

erstiten Tage der Woche, csehr früh, als die Sonne aufging.« »Hın oing die Nacht,
der dritte Tag erschien.« Es 1St mıiıt Recht das letzte der Passıonslieder 1mM (7E-
sangbuch, der Schwelle (Jstern. Der heutige Sonntag, Laätare, Iso freue dıch!,
1St eın Vor-Scheıin, eın ersties Auftleuchten des Osterlichts noch mıtten ın der Passıons-
zeıt; eın Vorscheıin, ber 1St noch nıcht SOWeılt. Bevor das Weizenkorn Leben brın-
SCH kann, mu{ sterben. Davon redet das nächste Biıld:« Kreuztragung Stille
»Sıe nahmen ıh: aber, und tru se1n Kreuz und o1ng hinaus Z Statte, die da
heißt Schädelstätte, welche heißt auf hebräisch Golgatha.«
Lied 96, die Strophen und
» Wandle unls VO Grund auf!'« Die Wandlung. Im katholischen Gottesdienst die eNt-
scheidende telle, der springende Punkt:; alles andere kann INan versaumen, den übrı1-
SCH Teıl der Messe kann I11all uch 1M Gasthaus verbringen, ber F1 Wandlung mu{fi
Ian dabeisein: WeNnn aus Trot der Leib wiırd und 4US Weın Christi Blut: dıe Wand-
lung. Auf Lateinisch Transsubstantiation, schon schwer auszusprechen, noch schwe-
Gr verstehen. Dıie Phiılosophıe, die hier zugrunde liegt, 1st nıcht mehr 1ISCTEC.
Schwer verstehen, aber sehen! Auf UNSCYETITL Altar dıe Wandlung! Nıcht als
kaum nachvollziehbare Denktigur, sondern als Bıld anschaulich gyemacht: die Wand-
lung, der springende Punkt Sehen Sıe das? Die dritte Tatel (das sınd die Biılder
und zeıgt das Kreuzesgeschehen In seiner Bedeutung, die Wandlung.«
So habe ich DESART und dann passıerte eben, W as 1n einem »Normal-Gottesdienst«,
der autf Dıstanz hält, nıcht passıeren kann:
Frau Das Kreuz erhebt sıch; wırd aufgerichtet.
Frau Es häalt sıch nıcht die Begrenzung des Rahmenss, wächst da heraus.
Herr Aus dem Haolz WIF: d eın Baum
Lied
Haol-z aut Jesu SchulterDas alte Wort und das neue Bild oder wenn Kirche sich der Kunst öffnet  11  der und nah am Altar, seinen Bildern gewissermaßen ausgesetzt — ohne Schutz und  ohne Ablenkungsmöglichkeit.  (Didaktische) Reihenfolge:  Der Lektor tritt - noch stumm — unter das jeweils zu betrachtende Bild — in der  Hoffnung, daß sich so schon das Wort / die Geschichte einstellt als Einstimmung  und Imagination; daß das äußere Bild stark genug ist, das innere hervorzurufen. —  Danach erst — Zeit lassen! — liest der Lektor die zu sehende Szene in der Matthäus-  Fassung.  Also »Bildbetrachtung« (das Wort trifft es nicht) von Gethsemane, Gefangennahme,  vor Pilatus, Geißelung und dann — Spannungsabbau und Zusammenfassung in eins —  gesungen dazu die jeweils passende Strophe aus dem Evangelischen Gesangbuch 95.  Dann — wort- und bildlos!- eine Orgelmeditation.  Evangelienlesung Johannes 12, 20-24 und das darauf gedichtete Lied EG 98.  »Korn, das in die Erde, in den Tod versinkt ... Das Lied atmet schon, ahnt schon  Ostern: »Hin ging die Nacht, der dritte Tag erschien«. »Und sie kamen zum Grabe  am ersten Tage der Woche, sehr früh, als die Sonne aufging.« »Hin ging die Nacht,  der dritte Tag erschien.« — Es ist mit Recht das letzte der Passionslieder im neuen Ge-  sangbuch, an der Schwelle zu Ostern. Der heutige Sonntag, Lätare, also freue dich!,  ist eın Vor-Schein, ein erstes Aufleuchten des Osterlichts noch mitten in der Passions-  zeit; ein Vorschein, aber es ist noch nicht soweit. Bevor das Weizenkorn Leben brin-  gen kann, muß es sterben. — Davon redet das nächste Bild:« Kreuztragung — Stille  »Sie nahmen ihn aber, und er trug sein Kreuz und ging hinaus zur Stätte, die da  heißt Schädelstätte, welche heißt auf hebräisch Golgatha.«  Lied 96, die Strophen 2 und 3.  »Wandle uns von Grund auf!« Die Wandlung. Im katholischen Gottesdienst die ent-  scheidende Stelle, der springende Punkt; alles andere kann man versäumen, den übri-  gen Teil der Messe kann man auch im Gasthaus verbringen, aber zur Wandlung muß  man dabeisein: wenn aus Brot der Leib wird und aus Wein Christi Blut; die Wand-  lung. Auf Lateinisch Transsubstantiation, schon schwer auszusprechen, noch schwe-  rer zu verstehen. Die Philosophie, die hier zugrunde liegt, ist nicht mehr unsere.  Schwer zu verstehen, aber zu sehen! Auf unserem Altar — die Wandlung! Nicht als  kaum nachvollziehbare Denkfigur, sondern als Bild anschaulich gemacht: die Wand-  lung, der springende Punkt. Sehen Sie das? — Die dritte Tafel (das sind die Bilder 5  und 6) zeigt das Kreuzesgeschehen in seiner Bedeutung, die Wandlung.«  So habe ich gesagt und dann passierte eben, was in einem »Normal-Gottesdienst«,  der auf Distanz hält, nicht passieren kann:  Frau S.: Das Kreuz erhebt sich; es wird aufgerichtet.  Frau E.: Es hält sich nicht an die Begrenzung des Rahmens, es wächst da heraus.  Herr B.: Aus dem Holz wird ein Baum  Lied 97 _  Holz auf Jesu Schulter ... ward zum Baum des Lebens. Wir sind hier in Niedersach-  sen; da wird diese Wandlung von totem Holz zu Lebensbaum allenfalls angedeutet.  Weiter südlich, in Nürnberg in der Lorenzkirche zum Beispiel, ist das ausgeführt:  Das Kreuz als Lebensbaum »von Früchten schwer«.  Der Baum des Lebens, der im Paradies. Der, der - von Adam und Eva angetastet —  uns, allesamt Adams Kinder, den Tod brachte. Hier am Kreuz geschieht die Wand-  lung. Durch dieses Mannes Tod schlägt das um, schlägt das tote Holz wieder aus:  »Christ hat das Leben wiederbracht.«  »Du schöner Lebensbaum des Paradieses, gütiger Jesus, Gottes Lamm auf Erden.  Du bist der wahre Retter unseres Lebens, unser Befreier.« Ein ungarisches Lied in  unserem Gesangbuch.«  Lied 96  Das Gebet heute als Meditationsgebet. 789.5 wie es da steht: Mehrmals wiederholt,  gesungen oder gesummt. Dazwischen Zeiten der Stille.ward um Baum des Lebens. Wır sınd hier in Nıedersach-
SCIl; da wırd diese Wandlung VO Holz Lebensbaum allentalls angedeutet.
Weıter üdlıch, 1n Nürnberg 1n der Lorenzkirche Zu Beispiel, 1St das ausgeführt:
Das Kreuz als Lebensbaum Früchten schwer«.
Der Baum des Lebens, der 1M Paradıes. Der, der VO dam und Eva angetastel
UunNns, allesamt Adams Kıinder, den Tod rachte. Hıer Kreuz geschieht dxe Wand-
lung Durch dieses Mannes Tod schlägt das U schlägt das LOTLE Holz wıeder AaA  D
»Christ hat das Leben wıederbracht.«
»Du schöner Lebensbaum des Paradıeses, gyütıger Jesus, (sottes Lamm aut Erden
Du bıst der wahre Retter U1NlSCTECS Lebens, Befreier.« Eın ungarısches 1ed 1n
uInlserem Gesangbuch.«
1ed
Das Gebet heute als Meditationsgebet. 7895 WwW1€e da steht: Mehrmals wıederholt,

oder ZESUMMLT. Dazwischen Zeıten der Stille.
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1ed 789.5
Vaterunser
Segen
4aSst ımmer sind Bılder »worthaltıg«; sS1e wollen
Und andersherum moderne Kunst 1sSt ımmer »wortbedürftig«,
verlangt geradezu ach Interpretatıion.
Dıie Alternatıve Wort der Bild 1St also keıine. Bei ZENANCVEHL Hınse-
hen begıinnt uch das Hören.
Und der angebliche Vorsprung des Wortes se1ıne Eindeutigkeit g_.
genüber der Mehrdeutigkeıt des Biıldes 1sSt NUr eın scheinbarer.
» [ Jas Sagl MI1r nichts!«, 1St häufige Reaktıon auft Wort w1e€e auf Bıld
und Musık Sıe leiben alle rel möglicherweıse unverständlich (vgl

Korintherbrief, Kapıtel 14, 6-11 und r9) Keın Vorsprung des
Wortes; auch das mu{f6ß Wort erst werden: » Verleıih, dafß unls ein
yöttlich Wort VO Ohren Herzen drıng, dafß se1n Kraft und
Scheıin vollbring.« (Evangelisches Gesangbuch 194, Strophe)

Kultus und Kultur

Die Säkularısıerung hat aZzü geführt, da{fß Kultus und Kultur
nıcht L1UI dem Wort ach ursprünglıch e1INS sıch auseinander-
entwickelt haben und siıch heute fremd, zuweılen feindlich DC-
genüberstehen.
Dıie Tochter, die Kultur, 1St ıhrer Mutter, der Kıirche, längst ber den
Kopf gewachsen, 1sSt AaUSSCZOSCIL, hat siıch emanzıpiıert. Es hat iıhr
nıcht geschadet.
Die Mutter, alt geworden, leidet och ımmer dieser TIrennung,
fuhlt sıch verlassen, ne1gt Bitterkeıit und Rechthabereı. Keıine g-
LeN Voraussetzungen für eıne Begegnung, die die Multter sıch
sehr wünscht un dringend raucht.
Die Tochter hat die Begegnung nıcht nötıg, 1aber 1in der starken DPo-
S1t10N, in der S1e sıch befindet, hat s1e auch nıchts dagegen; S1€e SE
trei; L1UL das MU: klar Sse1N: Es handelt sıch eıne Begegnung,
eiınen Besuch! S1e kehrt nıcht zurück, C wiırd nıcht wieder Ww1€ frü-
her; Kultur nıemals wieder des Kultus Rockzipftel!
SO fremd sS1e einander geworden sind, Kıirche und Kultur, hıs hın
wechselseıtiger Mifßachtung, Dıiffamierung un: Gegnerschaft,
sind s$1e doch darın verbündet, dafß sS1e eiınen gemeinsamen Feind ha-
ben, »dıe drohende Banalıtät des Daseıns, das eın Geheimnıis mehr
kennt« (Georg Moser, zıtlert be1 Egon Kapelları, »Und haben tast
die Sprache verloren«, Graz/Wien/Köln 1995; 44)
Marıe Lunse Kaschnitz das 1n iıhrem Tutzınger Gedichtkreis
eine FExıstenz »ohne Trost und Iraum«, eıne Verelendung des Men-
schen, m1t der sıch der dem Evangelium Verpflichtete wen1g ab-
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finden annn w1e die, die sıch der Kunst verschrieb. S1e sınd beide
auf TIranszendenz AaUs, also geborene Partner?
Vorsicht! Der Juniorpartner 1st dem Sen1ı10r Potenz und iınnovatı-
Vr Kraft weıt überlegen. Die alt gewordene Kıirche 1sSt aut den
Kontakt mi1t der Kunst angewıesen, wenn sS1€e nıcht sklerotisch
TarrtreNn will, 1m Gewohnten verbleibend. Umgekehrt: W as hat die
eW12 Junge Kunst VO der Kırche?
Wenn s1e w1e€e gesagt Besuch! zurückkommt, ann nıcht als
unmündige Tochter der Sar Magd, die den iıhr vorgegebenen Platz
einzunehmen und dienen hat; und die Multter der Herrın Kır-
che hätte weıterhın das Sagen!
Neın, Kunst, WE s1e 1in die Kirche kommt, 1St gleichberechtigte (56€-
sprächspartnerın und nıcht selten eine, die 1mM Wiıderspruch verharrt.
Das heilßt gahnz praktisch: Kunst in der Kırche, auch WE S1e OTrt
Hur auf (Ausstellungs)Zeıt 1St, hat ıhren Platz nıcht Katzentisch:
1n den Seitenschiffen, 1mM Eingangsbereich sondern Z Beispiel
auch 1mM Chor: S1e darf nıcht HUL 1mM geographischen Sınne
Wege se1n; sS1e 1St nıcht kirchlich vereinnahmen; oilt das Ver-
hältnıs VO Spruch und Wiıderspruch. Die Kırche hält das aus die
Kunst SOW1€SO), Ja, der Kırche Lut das Gegenüber ZzutL; sS1e vgewınnt
daraus Kraft, S1e wırd wıeder Jung.

Erfahrungen
Kırche 1sSt e1in neutraler Raum, keine Galerıe. Als solche/r

ware S1e miıßbraucht. Wenn einer Begegnung der Sal einem
Gespräch zwıschen Kirche und Kunst kommen soll, A nNur,
WCCI111 Kırche auch Kırche leibt, also Ort der sıch S (sottes-
dienst versammelnden Gemeıinde; und wWenn die den Gottesdienst
teiernde Gemeinde der teilnehmenden (!) Kunst Möglichkeıit 21bt,
1mM Gottesdienst mıtzutun.
DDa kommt heraus, ob die Kunst ErNSIgCENOMME wiırd, ob WIr S$1e
mündiıg seın lassen der s1€, solange der Gottesdienst dauert, ber-
sehen und überhören, eben doch e:gentlich störend. Neın, SZe ol
den Gottesdienst mitgestalten!
Es kommen Ausstellungszeıten auch Menschen 1ın die Kırche, die
S1€e nıcht (mehr) autsuchen. Die Gemeinde Jleibt, WEeNnn S1e dıe
Kunst einlädt, nıcht sıch b7zw. S1e wiırd C gemischt und das
1St eiıne anders als Contess1io0 Augustana 111 beschrieben hposıtıve
Mischung, eıne der Gemeinde höchst notwendige Beimengung).
Denn ewohnheıt und Untersichbleiben 1st das Gegenteıl VO

Pfingsten.
Wıe sıch das für meıne Gemeindearbeıt auswirkt?

Wenn iıch Kunst ın die Kırche bringen wıll, zwıngt mich das Zu
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Planen. Ich annn annn nıcht, eiınem IIon Juan ahnlıch, VO Tlext
lext und VO Sonntag Sonntag hüpfen, dem Prıinzıp der Perikope
tolgend, deutsch Verstümmelung, Zerstückelung iıch bın x
Bleiben eiınem 'Thema verpflichtet.
Was für eıne Wohltat! Zeıt haben, sıch konzentrieren können. Nıcht
An antıppen, auch eintauchen.
Viıer Wochen lang Hıob Von Maı bıs November (aber das WAar annn
ohl lang!) »Ihr werdet se1n Ww1€e (sott«. Jetzt Michaelis 29
September erum » Von Engeln und anderen Menschen« (bıs 20
Oktober; danach 1sSt die Kırche für Ausstellungsbesucher auch
kalt) Dann eın halbes Jahr Pause, bıs VOTr 500 Jahren wurde 6 gebo-
TCNMN Phılıpp Melanchthon (gesehen VO sechs uns zeitgenössıschen
Künstlern) für jer Wochen in unserer Kırche Platz nehmen wırd

Es 1St nıcht LL1UT Arbeit, sınd auch Entdeckungen.
Mıt Hılte der Kunst und der Künstler entwickle iıch und nıcht NUur

iıch, iıch Ore das Ja der Gemeıinde«) eın Geftühl für den Raum
und das Rıtual; erfinde iıch Gottesdienstfiguren, die sıch MI1r
vermutlıch nNn1e erschlossen hätten (aber werde iıch auch autftmerksam
auf solche, die sıch Jetzt der auch eın für allemal verbieten).
Entdeckungen. Wır feiern das Abendmahl ın St Jacobı normaler-
weılse 1mM großen Kreıs die Mensa herum stehend.
ber 1U steht da den Chorraum durchtrennend (S1n6 Tavern1-
nN1Ss »>[’ultıma CENA«, eLWASsS Ww1€e eın hochkant gestellter Tisch A4US

Eisenplatten, dem eın Vorbeikommen 1St. Der Altar 1sSt verstellt!
Und ann reichen 1er VO u1ls rot un Weın herüber! Es bedart
a och eınes Wortes:; das Abendmahl legt sıch selbst A  N

eNauso wWenn da Gunther Gerlachs »(Clorona« liegt, eıne kreisrun-
de Tatel, sechs Meter 1mM Durchmesser, ZU Schitf hın gene1gt, mı1t
Eısenstangen gespickt dıe Dornenkrone -zıgfach vergrößert!
» Iretet herzu, 1St alles bereıt; für dich gegeben!«
eNaAaUSO und wıeder Zanz anders, als Harald Finkes » Arca« 1mM
Chorraum stand: eın OOT eın Schift die Arche, bıs den and
mı1t Weizenkörnern gefüllt.
Und iıch W1€ be]1 der Taute das Wasser lasse z Abendmahl die
Korner AaUus meıner Hand wieder 1Ns OOtT rınnen und spreche das
russische Gebet ZUuUr ussaat:

Herr, gestalte, vermehr und lafß gedeıihen,
da{fß reicht für jedermann,
für den Hungernden und den Verwaisten,
für den Begehrenden und den Bıttenden
und für den, der sıch eintach nımmt;
f111' den, der dich preıst,
und uch für den, der undankbar davongeht.
Und dann die Austeilung.
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Dıie Arca wiırd nıcht funktionalisıert der vereinnahmt: A 1st S1e
orofß un ftremd ber das Fremde hilft, das Vertraute fe1-

C  S Und das Vertraute 1st auf einmal ın eın Licht getaucht.

ırk Tiedemann 1sSt Pastor der St Jacobi-Kirche ın Göttingen.
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Rainer Oberthür

Bilder als Wegweıser für relig1öses Lernen
Wie meın Umgang mıiı1ıt Kunst meın religionspädagogisches Denken
und Handeln mıiıt Kındern beeinftlu{ßt

Gefragt ach meınem persönlichen Umgang mıt Kunst und seinem
Eintflu{fß auf meın relıgionspädagogisches Denken un: Tun, stelle ich
mMI1r VOI; 1C bekäme die Chance, eın eigenes kleines Museum eINZuU-
richten:
Mır läge wen1g daran, 1ın diesem Museum Bilder aller Kunstrichtun-
SCH repräsentatıv un!: der Wertschätzung VO Fxperten ENISPFE-chend versammeln. Vielmehr hingen in meınem Museum 1n RIO
ßen, hellen Räumen Einzelwerke VO Künstlern Sanz verschiedener
Zeıten, denen ıch persönlıch einen Zugang gefunden habe Zu
tfinden ware OTrt beispielsweise » Dıe Heimkehr des verlorenen Soh-

VO Rembrandt und die grofßsformatigen Farblitographien
» Der Krieg« und » er Frieden« VO Pıcasso, obwohl mich VO die-
SCH renommıerten Künstlern nıcht viele Bılder intens1v beschäftigthaben Weıter könnten OTrt sowohl das meditative Biıld »Stille« VO
Redon als auch das rätselhafte Bıld VO Magrıtte »La Condition
umaıne« sehen se1n, das VOT einem Fenster aut eıner Statfele;
eın Biıld zeıgt, durch das Ianl hindurchsehen kann, da{fß eın viel-
taltıges Wechselspiel der Bıld-Ebenen entsteht. uch 1abstrakte Bil-
der würde iıch auswählen, w1e€e z.B »Blau I« VO Mırdoö der »Wäch-
ter Grab« und »Auferstehung« VO Manessıer.
FEın Zusammenhang zwiıischen meınem persönlıchen und reli-
gionspädagogischen Umgang mıt Biıldern zeıgt sıch darın, da{fß ıch
mMI1r nahezu alle Bilder »me1ılnes Museums« 1mM Religionsunterrichtvorstellen kann, den ich in der Grundschule erteıle. Was sınd die
Ursachen für dieses CNSC Verhältnis? Die wichtige biılddidaktische
Eınsıcht, Nur mıt Bildern relıg1onspädagogisch arbeıten, de-
LIE  e INan einen eigenen Zugang gefunden hat, reicht och nıcht bıs

die Wurzel. Da ich die Getahr eıner relıgıonspädagogischen Ver-
einnahmung der SAr ıhren Mißbrauch als » Iransportmittel« für
Glaubensinhalte sehr nehme, 11 iıch den tieferen Ursachen
nachgehen.
Ich tühle mich weder ausschliefßlich och generell alter b7zw.
moderner Malerei hingezogen, sondern einzelnen Bıldern, dıie
für mich STrSE iın zweıter Linıe Vertreter eıner estimmten Stilrıch-
tung sınd Es sınd weniıge Bılder, MmMIt denen iıch eıne lange Zeıt VCOCI-
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bringe Ic 111 Da verallgemeinernd umschreıben, wobe!ı Cn mich
ftaszınıerendes Bıld mehrere der tolgenden Eigenschaften auftweist

stille Biılder VO denen ıch innehalte, die Stille ausstrahlen und
I111TE bewirken
geheimnisvolle Bılder, die mich befremden die ıch nıcht verste-

he, autf die iıch aber wieder zurückkomme
abstrakte Biılder die C reiche Vorstellungswelt eröffnen bzw

I11L11Tr wecken
philosophische Bilder, dıie orm Biıldidee C1MN Nachden-

ken und Weıterfragen PrOVOZICICN;
detaıilreiche Bılder, die C1in komplexes, aber otffenes Beziehungs-

gefüge zwiıischen den einzelnen otıven entfalten;
schöne Bilder die Farben Formen und Komposıtıon »SL1M -

nıcht 1e] und nıcht ZCIECH,
bedeutungsoffene Bılder, denen iıch CISCILC Erfahrungen,

»Eınbildungen« und Deutungen entdecken annn
exıistentielle Bılder, die Menschheıitserfahrungen wıderspiegeln,

denen iıch mich wiıedertinde
Narratıve Biılder dıe IFr auf ıhre Weıse Geschichten erzählen

der MIit denen iıch Geschichten erzählen kann;
appellatıve Biılder MI1 Botschaft dıe mich »ansprınNge« und

wachrüttelt hne moralısıeren;
thematische Bılder, die 611 Thema z.B »Auferstehung« der

christlichen Bildtradition JE aut ihre Weıse visualisıeren

All diese Bıldmerkmale korrespondıieren MI wesentlichen Aspekten
relıg1öser Lernprozesse Be1 sıch und still SC1IMN, Geheimnnisse wah-
TCeMN können der CICHNCH Vorstellungskraft dem CISCHCH
Nachdenken und Fragen trauen, mıteinander Beziehung

bringen, gyanzheıtlich wahrzunehmen Bedeutungen oftenzuhalten
bzw auf CIHCILC Erfahrungen hın öffnen, auf Erzählungen hö-
TCIMN un:! erzählend sıch ethischen Fragen aufmerksam

SC1IMN Thema verschiedene Biılder vergleichen, das al-
les vollzieht sıch auch ınnerhal relıg1ösen Lernens.
Dıie Verknüpfung zwıschen persönlichem un religionspädagogi-
schem Umgang MI1 Biıldern auf dıe tiefe Prägung 1LL1e1-
1165 relıgionspädagogischen Denkens und Handelns durch
den Umgang MIt Kunst: Das Bıld 1ST WIC das relıg1öse Denken und
Sprechen, WIC das Reden VO Gott »metaphernpflichtig«,
Struktur ı1ST die Struktur der Metapher.! In ıhm sıch WIC reli-
S10SCI1 Lernen die paradoxe Spannung zwiıischen Sıchtbar-Machen

Vgl Bıld und Metapher Boehm, Dıie Wıiıederkehr der Bılder, ders
(Hg X Was 1ST CIM Bild? München 1994 11 38 26ft
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und Unsichtbar-Bleıiben, zwıschen Sprache Geben und Unsagbar-
Seıin [Das Kunstwerk ob als Bıld Musık der Text un Sagt_
eLWAS dem W as 605 nıcht der Leerstelle » ] J)as tonlose Ir
tervall der Musık der blinde Fleck der Malere1 W1e das Vel-

schwiegene Wort der Dichtung bılden MI1 dem jeweıls Hörbaren
un: Siıchtbaren das Kunstwerk Die Sprache erreicht das Sagbare
erst Wenn S1C sıch wundreıbt Unsagbaren Ungesagten und Ln+
säglichen«* Dıie Art und We1ise WI1e ıch Werken der Kunst begegne
1ST » Vorbild« dafür, WI1EC iıch relig1ös lerne W as ıch relig1ösem
Lernen verstehe, WIC iıch relig1öses Lernen ML Kindern anstıtften und
begleıiten moöchte Es 1ST nıcht die Vorstellung 1U methodisch
motivierenden aber 3 8 A S1EUALL1ONS und bedeutungsneutralen
Weitergabe VO Fakten, sondern CC Vorstellung VO relıg1ö6sem
Lernen, das »Kınder als Subjekte« ıhrer CISCNECNMN Lernprozesse

und eshalb stärker VO der Sıcht der Aneı1gnung durch das
ınd als VO der Perspektive der Vermittlung durch mich gepragt
1ST So WIC C111 Bıld verstehe iıch Religionsunterricht
sentlichen 'Teil als »Offenes Kunstwerk« KCcO) Damıt Erwachsene
un Kınder CIMNCINSAIM glauben lernen können, brauchen WIL MITL
den Worten Hentigs neben Didaktık als Kunst die
wırksames Lehren ermöglıcht auch CH1E »Mathetik« relıg1öser Liern-
ZCSSC, CIHEC Kunst dıie wiıirksames Lernen ermöglıcht.? EFın
vorzüglicher Weg orthın 1ST der persönlıche und unterrichtliche
Umgang MItL Kunst
So führt mich Begegnung M1 Werken der Kunst Themen
un Fragen die für mich relıgionspädagogische Bedeutung ä
I11C  - Di1e Sens1bilıität VO Künstlern Blick auft die Fragen des
Menschen und das Leben auft der Erde ıhre Niähe Z ınd 1ST

lıgionspädagogisch INNOVALIV

Umgekehrt richte iıch der offenen Unterrichtsplanung
Autmerksamkeit wesentlich auf Werke der Kunst. Welche Bılder
bzw. auch Werke der Laıteratur un:! Musık) sınd3 die Kın-
der hemenbereich bzw. Fragestellung N-
der 11158 Gespräch bringen und ıhre Wahrnehmungs-, Vorstel-
lungs un: Gestaltungskraft hierzu wecken?
Damıt komme ıch Z{ vielleicht wichtigsten Ursache IMNEe1INETr Zuwen-
dung S: Kunst Rahmen relig1ösen Lernens In eiIiNEeE Muse-

Lenzen, Jüdisches Leben und Sterben Namen (sottes Studien über dıe
Heılıgung des Söttliıchen Namens, üunchen 1995 112

Vgl Bucher, Kınder als Subjekte, Conc 37 (1996) 141 147
Vgl hıerzu Anschlufß Klaus Gofß%mann Beckher und Scheilke (Hg Z

Aneı1gnung und Vermittlung Beıtrage Theorie und Praxıs relıg1-
onspädagogischen Hermeneutik Gütersloh 1995

Hentig, Glaube Fluchten AUS$ der Aufklärung, Düsseldort 1997
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hingen das verschwieg iıch bisher entsprechend der Forde-
rung des Kınderphilosophen Matthews auch » Kunst VO Kın-
dern«®, beispielsweise Bılder, die Kınder ach Betrachtung der ben
CNaANNTLEN Werke VO Picasso b7zw. Manessıer denselben Themen
gemalt haben Unser Umgang mıt Kunst 1m Religionsunterrichtmuündet zumelıst 1n eigene kreatıve Gestaltungen, se1 1n Bearbei-
tungen VO Bildern der Kunst (Z:B als Collage der Übermalung)der 1mM Malen eigener Bilder/ Künstler W1e€e Mırö, lee und Pıcasso
betafßten sıch intens1ıv mIi1t Kıinderzeichnungen un: faszınıert
VO iıhrer ursprünglichen Wahrnehmung und reichen Phantasie, VO
der Authentizität iıhres Ausdrucks. Macke und Kandınsky erkannten
iıhre Fähigkeit, direkt Aaus dem »>Geheimmnis ıhrer Empfindung«schöpfen un! den »iInneren Klang der Dıinge« wahrzunehmen:; Picas-
SOS Interesse der Kreatıvıtät VO Kındern WAar damıt verknüpft,seıine eıgene Kreatıivıtät ergründen.‘ » Wege mıt der Kunst« sınd
Brücken des gegenseılıtigen Verstehens zwıschen Kındern und Er-
wachsenen. Sıe verhelten den Kındern ıhrem Ausdruck und lassen
miıch die Kınder un: mich selbst besser verstehen. S1e zeıgen mıIr,
wıevıel ıch als Erwachsener nıcht 1Ur mıt, sondern auch VO Kındern
lernen annn »Wır können VO ıhnen lernen, da S1e Leben be-
reichern. Eltern der Lehrer, die sıch den Perspektiven VO Kındern
ötffnen un ıhrer Art VO Sensı1bilıtät, wırd geschenkt, W as dem
Erwachsenenleben tehlt.«?
7 wei Unterrichtsbeispiele AUS dem Schuhjahr können das N-
schaulichen:

a) Im Rahmen eiıner intensıven Auseinandersetzung MmMI1t dem uch 10b und der
Theodizeefrage entwickelten Kınder dem Holzschnuitt VO Heıidenheim
überraschende Biıldergeschichten mIıt Erklärungen, die Jenseıts der für Erwachsene
»klaren« Bedeutung lıegen. Dıie Kınder lösten einzelne Elemente des Biıldes lagIn unterschiedlicher Größe bereit heraus, bezogen S1E 1CUu auteinander und schuten
Aaus der sımultanen Darstellung einen Erzählzusammenhang 1mM Nacheinander der
eIit.

Auch dıe Bılder VO Kındern Worten Jesajas gyezeichnet als Zusammenftas-
SUNg Ende eines Unterrichtsprojektes den Propheten eröffnen u1nls Erwach-

eın tiefgehendes Nachdenken (s Abb.) Das Bıld Jes 453,4 » u bist 1n
meınen Augen wertvoll und herrlich.« oreıift das Hıob-Moaotiv auf und zeıgt den
wiederhergestellten Menschen 1m »Spiegel« des Auges. Das Bıld Jes 49,16 »S1e-

Vgl das gleichnamige Kapıtel 1: Matthews, Die Philosophie der Kındheiıit.
Wenn Kınder weıter denken als Erwachsene, Weinheim/Berlin 1995, 177 9D

Beispiele ZU Umgang mıiıt Bildern In: Oberthür, Kınder und die orofßen Fra-
SCHh Eın Praxıisbuch für den Relig10nsunterricht, Mitarbeit VO Mayer,ünchen 1995

Vgl Fineberg, Miıt dem Auge des Kindes Kınderzeichnung und moderne
Kunst, Stuttgart 1995, hler 56# 0 147

Matthews, Philosphie, 188
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he, ın die Hände habe iıch dich gezeichnet« eröfftnet eın vielfältiges Wechselspiel
zwischen Händen, Auge und Welt.10

So können Bilder Zzu Wegweıser relig1ösen Lernens mIıt Kındern
werden. FEın behutsam tastender, die Wahrnehmung sens1ıbilisieren-
der, kreatıv gestaltender und nachdenklich fragender Umgang mi1t
Bildern 1st Spiegel eınes entsprechenden Umgangs mıiıt Kindern 1mM
Rahmen der Begleitung ıhrer persönlichen und relig1iösen Entwick-
lung.

Rainer Oberthür 1St Dozent tür Religionspädagogik Katechetischen Instıtut des
Bıstums Aachen.

Die Unterrichtsreihen Hıob und den Propheten werden veröffent-
lıcht In: Oberthüär, Kınder fragen nach Leıid, Gerechtigkeıit und (sott. Wege des
Lernens mıiıt der Bıbel 1mM Religionsunterricht, München 1998%
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Am Anfang geht F ıhm Zut Dann wırd ıhm alles WESSCHNOMMECN. Seine Hände sınd
leer. Er WITF'! d allein gelassen. Alle verspoLtLten ıh: Dann geht ıhm langsam wıeder
zut Er kriegt VO allem doppelt vıel, seıne Hände werden orößer. Er ebt 1n Frie-
den Dıie hebräischen Buchstaben deutete das Kınd als »Schalom«.)
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Hans Werner Dannowskı

» Etwas niäher Herzen der Schöpfung«
Die Kunstgottesdienste Sprengel Museum Hannover

Während der Vorbereitung auf den Kirchentag 1983 Hannover
hatte [7do Liebelt, promovıerter Theologe und Leıter des Muse-
umspädagogischen Iienstes Sprengel Museum, C1INEC Idee Ir-
gendwo hatte 6c$sS das schon einmal gegeben: C1iNenN Gottesdienst DE
C1MNECIN Bild ı111 Museum der Zeitgenössischen Kunst. Dıie Bı-
be]l als Interpretationshilfe der Kunst und die zeitgenössische Kunst
als Sichthiltfe der Predigt Biıldbetrachtung hinüberspielen lassen
die Textbetrachtung und umgekehrt der Hoffnung, da{fß das eCiNEe

sıch anderen entzündet und das gottesdienstliche Geschehen da-
be1 größere lut entwickelt ıe Museumsgottesdienste schlugen
sotfort CIMN, sowochl ach der Zahl der Teilnehmer WIC 1N iıhrer beson-
deren Atmosphäre Se1lit 1983 bıs heute sind SIC 7zweimal 1111 Jal,

11 3() Uhr gehalten worden Vor CIMISCH Oonaten 1ST
Dr Liebelt den Ruhestand INa wiırd sehen NUSsSeN ob
die Gottesdienste S () sehr C111 Bestandteil der Arbeit des Museums
geworden sınd da S1C weıtergehen
Ich mich och A den ersten VOIN eLIwAa sechs (zottes-
diensten, die ich 111 Sprengel Museum selbst gehalten habe Es Walr

In Februar 1984 alles hatte och den Charme der ersten Exper1-
Dıie ersten Gottesdienste tanden direkt 1in den Ausstellungs-

Taumen die aufgestellten Stüuhle W aren schnell besetzt die
Leute saßen dichtgedrängt auf dem Fulßboden und kamen M1 den
Köpften A die Bılder Die Aufseher ehnten jede Verantwortung ab
Später wurden die Gottesdienste ben in C1INEC Halle un zuletzt Sar
1 das Amphitheater des großen Hörsaals verlegt
Das WAarTr C1MN Gottesdienst Max Beckmanns » Verlorenem Sohn« VO NL
dem 111 sıch selbst versunkenen Sohn der Mıtte und den drei vertührerischen
Mädchen ı111 tarbentrohen Kleidern u  3 ihn herum. Im Hıntergrund Regenbogen
und seltsame Gesıichter, alt und schattenhaft. ach dem Eıngangslıed INIT CiNer

Musıkgruppe und dem Eingangsgebet sınd die spontanen Äußerungen der Teilneh-
[NCT Zzu dem Biıld tester Bestandteil dieser Gottesdienste. Dıie p  a  n Beobach-
lungen nd die freimütigen Assozıuatıiıonen suchen oft ihresgleichen. »„[JDer verlorene
Sohn denkt Wenn die beiden Alten da hıinten nıcht WAarcClnl, dann würde ıch die
Mädchen glatt vernaschen. Die heitere oder ErnNste, 111 jedem Fall nachdenkliche
und auf das Sehen gerichtete Stimmung 1IST. CiINC ıdeale Vorbereitung tür die Predigt
Hıer S1119 annn urn die Zeichen des Unsichtbaren 1171 Sıchtbaren, ach der Devıse
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des Kabbalısten, den Beckmann ZzıitUiert » Wıillst du das Unsichtbare tassen, dringe
tiet du kannst C1M das Sıchtbare << Der liebevolle Blick der den Sohn SS

Verzweiflung aNNIıMMT 1ST der Blick Aaus den Augen des Vaters

iıne Predigt dieser Kunstgottesdienste 1ST L1117r W 16 -

der C111E CENOTIME Herausforderung DCWESECNH Nur Aaus der SCHAUCH
Kenntnis des Gesamtwerkes des Künstlers lassen sıch die Verbin-
dungslınıen den biblischen Texten zıehen hne be1 den (sottes-
dienstteilnehmern den Findruck erwecken, ıer werde
Kunst illegitimerweise durch die Kırche vereinnahmt Ich sehe
ach dem Gottesdienst dıie Gruppen och lange VO dem Bıld be1-
einander stehen Eıne Psychotherapeutin 1ST VO der Gestalt des
verlorenen Sohnes faszınıert dafß S1C spater VOT dem Beckmann-
Biıld IC Vortragsreihe ber die Thematik des » Autismus« durch-
führt
IDIE: »klassısche Moderne« hat natürlich ıhr besonderes Publikum
ber 1ST erstaunlıch da auch Gottesdienste MI Installationen
der Bildern VO Wolf Vostell Arman Christo der mıl Schuhma-
cher aum Anziehungskraft verlieren
Am Totensonntag 19972 habe iıch Gottesdienst MI1tL Biıld VO YANCLS Ba-
CO  _ gehalten »Studie für Biıldnis VO VO 1964 »Eın Getühl VO  3 Sterblichkeit«
1ST das Thema dieses Gottesdienstes Dıe Studıie 1ST der Erinnerungsbilder
den kurz UVO verstorbenen Freund und Lebensgefährten Peter Lacey, Zeugni1s

wiılden Trauerarbeit eıt Bıld testgehalten und reflektiert, als Entstellung,
Vertall und Tod In welche Eiınsamkeıt und Verlassenheıit [1USSCI Künstler oft hın-
eingehen, WIC Bacon oft ausgedrückt hat dıe Schlingen auszulegen, da{fß
C1MN Stück Realıtät ıhrem lebendigsten Augenblick eingefangen wiırd Anlafß CNUg,

diesem Gottesdienst der CISCHCH Sterbens und Trauererfahrungen gedenken
und S1C IN dem konfrontieren, W as dem Bıld VO Bacon sehen IST

Udo Liebelt 1ST wichtig SCWESCI, dıe Kunstgottesdienste
Sprengel Museum als ökumenisches Ereıignis anzulegen und durch-
zutführen. Er aftı ı wıeder auch katholische Predıiger, die als
Kunstkenner bekannt sınd A4US öln der Hıldesheim der A4aUS

deren Stidten eingeladen Er hat den Landesrabbiner Dr Brandt
Gottesdienst ML Bıld VO Chagall halten lassen Dıe

Teilnehmerschaft diesen Gottesdiensten 1ST sıcher kontessionell
völlig gemischt keiner fragt danach
Be1 dem bısher etzten Gottesdienst Pfingstmontag 1996 WAar

C111EC Delegation A4aUsS$s Hannovers Partnerstadt Bristol dabe!] und hat
die Idee solchen Kunstgottesdienst ach Bristol ©-
NOMMMECN

» E twas niher Herzen der Schöpfung« Anhand der beıden Gemälde »Blumen-
mythos« (1918) und »Nacht Blüte« (1938) VO aul Klee wiırd das Pfingstfest als
Fest der Schöpfung enttaltet Dıi1e Biılder leiten d} d16 Ausgiefßung des Heılıgen (z@1-
STES nıcht 1Ur VO oben her, als Aktıvıtät VO (Jott enttalten Die Offenheit VO

her, das Empfangen, die Einnıistung CGottes Menschen SCHAUSO wichtig
ıe NCUEC Schöpfung entsteht AUS$ der Begegnung VO (sott und Mensch und N



B» F t2ASs näher Herzen der Schöpfung«
darın gestaltet sıch das Antlıtz der rde LICUu S50 enttalten dıe Biılder WIC die Bıbel-

ihre kiındhafte Poesıe, dl€ voller Weisheit 1ST und ıhrer kraftvollen Unmiuttel-
arkeıt das TIun des Schöpfers ahnt
Die Mitwirkung des » Neuen Ensembile Hannover« die MI1tL dem Begleiten des (3@e-
meindegesangs und MI1 Musikstücken VO Karlheinz Stockhausen und Olivier Mes-
S14CIN1 diesen Gottesdienst MI pragt, o1bt dem Gottesdienst uch musıkalisch noch
C1116 besondere Iransparenz und Eindrücklichkeit

Im Rückblick auf die Kunstgottesdienste sınd I1L11TE ZwWEeEe1 Dınge be-
sonders wichtig. John Neumeıer hat Interview, befragt auf
die Unterschiedlichkeit der Aufführungserfahrung MIt geLANZLEN
Oratorıien 1ı Kırchen der Theatern, darauf hingewiesen, da{fß der
jeweilıge Ort CEHHIE besondere Atmosphäre schafft. Dıie Aufführung
VO getanzten Oratorıen Kıirchen bringe C111 besondere Interfe-
ON VO Architektur und Musık und C1iHE CISCHC Verbindung
der Normaltunktion des Gottesdienstes Dıie Aufführung hea-
tern der Bahnhoftfshallen der auch bewirke C1INE beson-
ere Konzentratıon auf orm und Inhalt des aufgeführten Werkes
Das ersiere SC1 der Normalfall aber auch das andere SC1 wünschens-
wert » Wır IL1LLUSSCI1 WASCI E CISCHECIN sakralen Räaäume schaffen << Denn
die Botschaft des Evangeliıums SC1 Ja nıcht Raum gebun-
den sondern C111EC Botschaft für die Welt.1! Es 1ST auch Ertah-
IUuNg, da{fß Museum durch den CGottesdienst C1inN CISCHCI sakraler
Raum entsteht der Sehen der Bılder, der Verbindung VO Bıld-
INnterpretation und biblischer Textaussage CITIE konzentrierte Auf-
merksamkeit und Aufnahmefähigkeit für die Inhalte des Evangelı-
S als möglıche Erfahrung CISCHCH Lebenshorizonten schafft
In der Begegnung VO Kırche und Kunst dıe 67 solcher ( 3Otte8-
dienst handgreıflich und unausweıchlich herbeıitührt wırd och
C1LHE CISCILC Tiefendimension sıchtbar Dıe Kunst wiırd WIC auch der
Glaube iıhrer Macht Z Weltkonstruktion und damıt auch ıh-
FT Konkurrenz Kıirche und Theologıe ertahrbar Wo diese Kon-
kurrenz aber nıcht Gleichgültigkeit der Feindschaft beiseite g_
stellt, sondern iıhrem produktiven Gehalt als vielfache Anregung
aufgegriffen und ausgestaltet wırd, enttalten Religion und Kunst
CIHE wechselseitige Faszınation.
Ich habe den Eindruck, da C1in solcher Gottesdienst manchmal Ce1in
Bild Tiete erschliefßt WIC keine Kunstbetrachtung le1-
sten VEIIMAS Und umgekehrt da{ß C1MN Kunstwerk CIn Bıbelwort

Intensıtät Z Sprechen bringt WIC INa  $ CS aum erleht
Das macht ohl auch die Anzıehungskraft solcher Gottesdienste

John Neumeıer, Wır I11USSCI1 UuUNSCICMN CISCHCH sakralen Raum schaften. Eın Inter-
VICW, Dannowski, Grünberg, Göpfert, Krusche und eıster-
Karanıkas (Hg Kırche ı der Stadt, Bd »Kirchen Kulturorte der Urbanıität«,
Hamburg 1995 150Ö- 164
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für viele Menschen AauUS, dıe 1n eıner unterschiedlichen Beziehungeinem der beiden Bereiche unseres ausdıfferenzierten Daseinshori-
ZONLTLes leben Der Griuff ach dem Ganzen, ach der Einheit eiıner
Seinsinterpretation, 1st jer W1e€e ort spürbar und ann vielleicht
1Ur 1n wechselseitiger Befruchtung weıterwirken.

Hans- Werner Dannowskı 1St Stadtsuperintendent 1n Hannover.
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Sehen und siıchthar machen
n n a Malen als Religionspädagoge, und als Religionspädagoge malen

Persönlicher Zugang ZUE Malerei

LA Dıie Sammelmappe meıner Schwester

Wenn iıch meıne Kındheıt zurückdenke, sehe ıch miıch 1ın Heft-
ten blättern, dıe meıne jer Jahre ältere Schwester mıt Repro-
duktionen VO Kunstwerken vollgeklebt hatte. Es sehr be-
scheidene Reproduktionen 1in Schwarzweılß, W1e€ S1e 1n den Zeıtun-
SCH damals das Jahr 1950 tinden Es W ar ZU einen
die Sorgfalt und der Eıfer, der A4aUus der Sammelmappe sprach und die
miıch VO der Bedeutung und der Notwendigkeıt des Gesammelten
überzeugte; Z anderen die Bilder selbst, obwohl iıch
mich keines 1m Detail ausdrücklich eriınnern VCLIINAS.

Die Farben des Herbstes

Während der Kındheit un! Schulzeit zeichnete iıch e  9 aber nıcht
auffälliger als viele andere (eigentlich alle) Kınder C Lun, die durch
ihre Zeichnungen die Eltern 1ın Erstaunen VErSEeLZEeN

Im Zeichenunterricht erlebte ich Höhen und Tietpunkte. So mulfite ich mıiıt ansehen,
W1e€e meın Zeichenprotessor eın anerkannter Künstler manche meı1iner Zeichnun-
SCnh nach eiıner kurzer kritischen Prüfung mıt dem Schwamm und 1e] Wasser be-
arbeiten begann, ehe sıch hinsetzte und mMI1r demonstrierte, WwW1e€e dıe Farbe autzu-
tragen se1 Neben dieser harten und heute vottlob kaum mehr praktiziertenSchocktherapie hatte ich uch einıgen Erfolg, weıl meıne Zeichnungen manchmal
bei den internen Bewertungen 1n der Klasse die Stelle gereiht wurden, W as
neben der Genugtuung über dıe zeichnerische Leistung uch noch mıiıt einer Schach-
tel Bonbons, die damals für uUunNns Schüler ıne Seltenheit und eshalb besonders eschätzt W äl, honoriert wurde.

Entscheidend wurde für miıch 1n der Folge eın Erlebnis eiınes strah-
end schönen Herbsttages.
Ich WAar mIt dem Fahrrad IW VO der Akademuie, iıch als
AÄAssıstent begonnen hatte, meıner Wohnung. Ich radelte VO
einem Betonbau der Tradıtion der 68-Jahre entsprechend Zu
anderen. Plötzlıich, während ıch in die Pedale Lral, wurde mI1r be-
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wulßßst, WI1e€ strahlend diıe Farben der Blätter 1mM Herbstlicht euchte-
T  S Ich tuhr eiınem Papiergeschäft, kaufte Papıer und Farben
und verordnete MI1r eın tägliches Malen VO einer Stunde.

1.3 Die Begegnung mıi1t Wladımıir Zagorodniıkow
In Graz lehbte der rumänısche Maler Wladimir Zagorodnikow.! Er
tTammte aus Czernowıiıtz und W ar während des Weltkrieges 1mM
Jahre 1947 ach Graz gekommen. Be1 den Moönchen der Moldau-
klöster hatte Ikonenmalereı studiert und 1ın Bukarest das Zertiti-
kat für byzantınısche Kunst erlangt. DDann ving er ach Pätis:
moderne Malereı studieren. In seiınem Schaffen versuchte dıe
beiden nsätze verbinden: alte Ikonentradıtion und moderne
Malereı. Er hielt der Technik der Ikonenmalereı test,
aber den vorgegebenen iıkonographischen Kanon durch eıne NCUC,
vieltach abstrakte Formensprache.
Von meınem Direktor Albert Höter angesprochen, ob nıcht seıne Technik
Schüler weıtergeben wolle, erklärte sıch dazu bereit und Iud fünf Junge Künstler

sıch. Be1 diesem ersten Kontakt geschah nıcht 1el Er sprach eın wen1g über se1in
Anlıegen und zeıgte eın PDaal seiner Arbeiten. Als mich das nächste Mal sıch
rief, stellte ıch fest, da{fß iıch als einz1ıger VO den tünt übrıiggeblieben WAar. Alle ande-
renmn hatte nıcht mehr eingeladen. Warum, wufte iıch nıcht. Damals begann tür
mich eın langer Weg der Lehre und der Freundschaft, auft den 1Ch VO dem nahezu
Achtzigjährigen eingeladen wurde. Während der ehn Jahre, die iıch ıh: begleıten
durfte, hıelt oft lange Eiınführungen 1n die wesentlichen Merkmale und Unter-
schiede westlichen und östlıchen Denkens. Daneben oing mIır beım Beobachten der
Malereı VO Zagorodnikow auf, welche Bedeutung dıe Materıe selbst hatte, das
heifßt WI1E wichtig den Malgrund, dıe Farben und Polimente nahm30  Kurt Zisler  wußt, wie strahlend die Farben der Blätter im Herbstlicht leuchte-  ten. Ich fuhr zu einem Papiergeschäft, kaufte Papier und Farben  und verordnete mir ein tägliches Malen von einer Stunde.  1.3 Die Begegnung mit Wladimir Zagorodnikow  In Graz lebte der rumänische Maler Wladimir Zagorodnikow.! Er  stammte aus Czernowitz und war während des 2. Weltkrieges im  Jahre 1942 nach Graz gekommen. Bei den Mönchen der Moldau-  klöster hatte er Ikonenmalerei studiert und in Bukarest das Zertifi-  kat für byzantinische Kunst erlangt. Dann ging er nach Paris, um  moderne Malerei zu studieren. In seinem Schaffen versuchte er die  beiden Ansätze zu verbinden: alte Ikonentradition und moderne  Malerei. Er hielt an der Technik der Ikonenmalerei fest, ersetzte  aber den vorgegebenen ikonographischen Kanon durch eine neue,  vielfach abstrakte Formensprache.  Von meinem Direktor Albert Höfer angesprochen, ob er nicht seine Technik an  Schüler weitergeben wolle, erklärte er sich dazu bereit und lud fünf junge Künstler  zu sich. Bei diesem ersten Kontakt geschah nicht viel. Er sprach ein wenig über sein  Anliegen und zeigte ein paar seiner Arbeiten. Als er mich das nächste Mal zu sich  rief, stellte ich fest, daß ich als einziger von den fünf übriggeblieben war. Alle ande-  ren hatte er nicht mehr eingeladen. Warum, wußte ich nicht. Damals begann für  mich ein langer Weg der Lehre und der Freundschaft, auf den ich von dem nahezu  Achtzigjährigen eingeladen wurde. Während der zehn Jahre, die ich ihn begleiten  durfte, hielt er oft lange Einführungen in die wesentlichen Merkmale und Unter-  schiede westlichen und östlichen Denkens. Daneben ging mir beim Beobachten der  Malerei von Zagorodnikow auf, welche Bedeutung die Materie selbst hatte, das  heißt wie wichtig er den Malgrund, die Farben und Polimente nahm ... All das hatte  in sich schon Bedeutung.  1.4 Künstler als Lehrmeister  Ich habe während meines Studiums in Paris viele Museen besucht,  viele Bilder gesehen, von denen ich betroffen, berührt oder verunsi-  chert wurde; manches geschah dabei auf den ersten und manches  auf den zweiten Blick. Viele Künstler habe ich so auf die eine oder  andere Art zu Lehrmeistern bekommen. Die Palette reicht von  Chagall über Matisse, die Impressionisten  . Einen unter ihnen  möchte ich besonders nennen, Constantin Brancusi. Auch seinen  Werken bin ich in Paris zum ersten Mal begegnet. Seine einfachen  1  Zum Werk Wladimir Zagorodnikows siehe Wilhelm Nyssen, Wladimir Zago-  rodnikow, der Maler der Ahnung der heiligen Engel, in: ders., Drei Säulen tragen die  Kuppel. Jerusalem — Rom — Byzanz, Köln 1989, 419-426; Kurt Zisler, Feststehen  und befreien. Identität durch Integration. Der heilige Georg im Werk Wladimir  Zagorodnikows, in: Wolfgang Fleckenstein und Horst Herion, Lernprozesse im  Glauben. Paul Neuenzeit zum 60. Geburtstag, Gießen 1991, 254-261.AIl das hatte
ın sıch schon Bedeutung.

Künstler als Lehrmeister

Ic habe während meı1ınes Studiums 1ın Parıs viele Museen besucht,
viele Bilder gesehen, VO denen ıch betroffen, berührt der verunsı1ı-
chert wurde; manches geschah dabei auf den PrsSTen un manches
auf den zweıten Bliıck Viele Künstler habe iıch auf die eıne der
andere Art Lehrmeistern bekommen. Dıi1e Palette reicht VO

Chagall ber Matısse, die Impressionisten Eınen ıhnen
möchte iıch besonders NECNNECN, Constantın Brancusı. uch seınen
Werken bın iıch 1ın Parıs Dr ersten Mal begegnet. Seine eintachen

Zum Werk Wladimir Zagorodnikows sıehe Wıilhelm Nyssen, Wladımıir Zago-
rodnıkow, der Maler der Ahnung der heıilıgen Engel, 1n: ders., Dreı Säulen tragen die
Kuppel. Jerusalem Rom Byzanz, öln 1989, 419-426; Kurt Zisler, Feststehen
und betreien. Identität durch Integration. Der heilige Georg 1MmM Werk Wladımir
Zagorodnikows, 1! Wolfgang Fleckenstein und Horst Herıon, Lernprozesse 1M
Glauben. Paul Neuenzeıt Zzu Geburtstag, Gießen 1991, 254-7261



Sehen und sıchtbar machen 41” DE

Formen haben eıne d_ringli;he; Sprache gesprochen. Seine Biographie
mıt seiınem Watg€mutlg€n Aufbruch Fu{i VO seıiner Heimatstadt
Tirgu Jıu ach Parıs haben mich faszınıert. Seine Grabskulptur
» Der Kuflß« habe ich mühsam auf dem Friehof Montparnass Z
sucht. An dieser Skulptur oing mMI1r aut VO der Bedeutung
der Kunst Dort, der Mensch VOT dem Tod steht, versucht das
Kunstwerk, eın Zeichen des Lebens Qetzen

Dabe1 tragt dieses Lebenszeichen die Herkuntft des Schaffenden 1ın sıch Brancusı
nımmt dıe Formensprache seiner Heı1ımat mıt in se1n künstlerisches Bemühen. » Dıe
rumänische Überlieferung kennt den Brauch, auf dem Grab eınes geliebten, VerstiOr-

benen Menschen Wel Baume pflanzen, deren ste sıch 1mM Laute der eıt VeCeTI-

knüpfen.«“ Wer die Skulptur anschaut kannn diesen Brauch erinnert werden.

Reıiner Kunze versucht diesen Findruck 1n Worte fassen:

Als hätten S1e sıch verırrt
zwıischen diesen festungen VO gräbern
un:! der friedhof habe aufbietung der etzten
S1e aut der flucht gestellt,

endlich wel haben,
dıe leben.}

Was iıch dem Malen verdanke

23 Die Bewegung VO ınnen der LunNn, WOZU das Auge un! das
Herz verlocken

Weiıl iıch VO den Farben faszınıert W al, bın iıch ZU Malen gekom-
IHE  S Ich habe gemalt, hne irgendeıine weıtere Absıcht. Ich hatte
mı1r nıcht vVOrg eNOMMECI, daraus machen der gal Maler

werden. Es wurde für mich aufregend und wichtig. Malen ent-
stand A4aUs Freiwilligkeıt. Ich habe gespurt, dafß mich Faszınıe-
rendes angesprochen hat, dafß ıch ZUerst 1e]1 Wunderbares BC-
schenkt bekommen habe, dafß iıch nıcht anders konnte, als mich
mı1t ıhm beschäftigen.
Das o1bt dem Leben eine-Rıchtung, oft alle£dings eıne zı1emlic unerwartet Es ent-

steht AUS dem »Geschenk VO außen«, dem, W as uUu1ls durch Auge und Ohr begegnet
als Einladung, Aufforderung und Faszınatıon. DDas bedeutet gleichzeıtig ıne Ver-
letzbarkeit und kannn Uu1l1l5s aus der uhe gesicherter Selbstverständlichkeıt bringen.
Gleichzeitig 1St mır e1ım Malen bewulfist geworden, da{fß diese Aufforderung und die-
5CS Folgen aut dem Weg der Faszınatıon MmMI1t Ubung verbunden 1St. Es gelang MI1r

Lexikon der Kunst, Bd Z Freiburg/Basel/Wıen 1987, 298
Reiner Kunze, Selbstgespräche tür andere. Gedichte und Prosa, Stuttgart 1989,
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Zzuerst nämlıch nıcht, das 1n Farben und aut Papıer auszudrücken, W as mich beweg-
te. Deshalb begann IC üben. Und ben 1St eın langer, nıcht endender Weg Die-
SCT Weg behält ber weıl VO iınnen heraus als selbst auferlegt seıne Freiwillig-keit, obwohl Mühen und Anstrengungen 1n sıch schließt.

Mehr entdecken, als WIr beabsichtigten der der Pınsel als
Auge
Meıst beginnt das Bıld mıiı1ıt einem Impuls VO aufßen, der einer
Idee 1 Kopf wırd Dann gehe ich daran, diese Idee verwirklı-
chen Wiährend des Arbeitens komme iıch anXdı aber oft woanders
hin Manchmal nehme iıch dieses andere Ergebnis bewußt wahr.
Manchmal haben miıch andere daraufhin angesprochen, als S1e meın
Bıld betrachteten.
Diese Erfahrung wırd VO anderen 1n der orofßen Geschichte der Kunst berichtet: SO
berichtet z B Pıcasso: » Wenn I1  s Zanz N  u weılß, W as INnan machen will, WOZU

hne Interesse.«*
oll 141l dann überhaupt noch machen? Da INan Ja bereits weıfß, 1st ganz
Das heißst, WEn WIr »(GOtt 1n Farben sehen«), können WIr hoffen, VO (5Ott noch
nıcht Bekanntes entdecken.
In dem INn kann uch das Anliegen der Malerei sıch 1ın dem Satz VO Paul lee
sammengeftalt sehen: »Kunst o1bt nıcht das Sıchtbare wıder, sondern macht sıchtbar.«

28 Vom Paradox der umgekehrten » Vorzeichen« der W1e€e die
Logik auft den Kopf gestellt wırd

Wır kennen Aaus der Mathematik das Plus und das Mınus. Wenn ei-
W as dazukommt, wırd eın Plus davorgestellt, und wırd ad-
diert. Eın Mehr entsteht.
Das oilt für die Beıispiele des Zählens und Rechnens eım Einkaufen
der eım Geld-Verdienen. DDas bleibt aber auch gültıg für die Ar-
beiten, die uns aufgetragen werden un! die WIr uUu1ls selber machen
der suchen. Und annn o1bt 6 die Erkenntnis, da{f eın Tag voll
addiert 1st mı1t Arbeiten, da{fß WIr schon be] der Vorstellung daran
müde werden.

Da ıch uch 1n meınem Beruft viel tiun habe und sıch W1€e oben beschrieben uch

der vielen Arbeit uch noch malen?
1e| ansammelt, haben mich manchmal Freunde gefragt: Wıe schaffst du CD, neben
Dıie Frage erinnert miıch ıne äahnliche, als ıch einem Tag mıt Stunden Vor-
lesungen, die iıch halten hatte, VOT der etzten Gang auf und ab ving und eın
1ed SUMMLTLE. Und eiıner kam auf miıch und Woher nımmst du die Kraft,

Pablo Pıcasso, ber Kunst. Aus Gesprächen zwıschen Pıcasso und seinen Freun-den, Zürich 1988,
Vgl Albert Bıesinger und Gerhard Braun, (530ft 1n Farben sehen. Die symboli-sche und relig1öse Bedeutung der Farben, München 1995
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jetzt uch noch eın Lied summen? Mır kam damals spontan die Antwort über
dle Lıppen: Wenn iıch nıcht SUINMECIN würde, hätte iıch schon lang keine Kraft mehr.
In Ühnlicher Weı1se habe iıch beim Malen erlebt: Es addiert sıch nıcht den Ar-
beıten dazu, sondern 1m Malen beginnt iıne geheime Kraft 7, wırken; S1€ VELIINAS
dıe Vorzeichen umzudrehen, dafß iıch nıcht mehr müde werde, sondern gleichsam
daraus TNECUC Kraft schöpfe.

78 Von den Grundweisen des Religiösen, dem Sichtbarwerden
und dem Verbergen
Mich haben die Fresken der Außenwände der Moldauklöster sehr
taszınıert. Ich habe mich gewundert, WwW1e€ s1e ber Jahrhunderte
trısch in der Farbe geblieben siınd Am meısten haben mich jedoch
die beeindruckt, die doch durch die Jahre hındurch abgewittert
TCH.: In den och verbliebenen Umrißlini:en habe ıch ausreichend CI -

kennen können und WAar gleichzeıtig och mehr aufgefordert, das
suchen, W as nıcht mehr siıchtbar W afl.

Es 1St eıne heilsame Lehre, die damıt verbunden iSst; da{fß WIr uns

letztlich eın Bild machen können un: dürten Und WIr erleben die
Spannung, da sıch 1Ns Geheimmnıis zurückzieht, WE WIr u1l$s na-
ern Es 1St vergleichbar dem Auge, das bıs einer estimmten
Nähe scharte Biılder lıefert, aber annn das 1NSs Unscharte entläfst, dem
WIr uns sehr nähern.
Das berichtet die Emmauserzählung: » [ Ja yingen ıhnen dıe Augen auf, und S1e C171 -

kannten ıhn; dann sahen S1e iıhn nıcht mehr.« (Lk Besser noch drückt die
Übersetzung »Er entschwand ıhren Blicken« diesen Vorgang A4AU  S

PE Vom Loslassen und der Abschiedlichkeıit

Meıne CerISTen Biılder habe iıch stolz gehütet; be1 den ersten Austel-
lungen tiel mı1r schwer, mich VO Bildern rTennen Manche
habe iıch dann, S1e mıiıt gyutem rund behalten, meıner Tau
der meınen Kındern geschenkt. och mı1t der Zeıt erlebte ıch eın
Lösen der Biındungen. Und ıch bemerkte, da{ß ıch Bilder, die iıch VOT

einıger Zeıt gemalt hatte, anschauen konnte, als hätte sS1e eın
derer vemalt. Wenn eın Bıld gelungen W al, ann hatte iıch ach
dem F eıl langen Rıngen die Verwirklichung auch mIı1t
dem Abschliefßßen des Biıldes C auch gleichzeıitig abgegeben.
2.6 Dıie Schulung der Augen
Alles, W as gewohnt Ist, 1St gefährlıch; o1bt den Anschein des Bekann-
ten und verringert die Aufmerksamkeit. Un mıt geringerer Autfmerk-
samkeıt 1STt wenıger wahrzunehmen, und das scheınt wıeder bekannter.
Dıie Kärntner Dichterin Ingeborg Bachmann spricht 1n ıhrem (Ge-
dicht die Sonne VO der Furcht VOT dem >»unabwendbaren Ver-
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lust der Augen«®, Von dieser Getahr spricht auch der Künstler
Henrı1 atısse: » Alles, W as WIr 1mM täglıchen Leben sehen, wiırd
mehr der weniıger durch unNnseTEC erworbenen Gewohnheiten ent-
stellt, un diese Tatsache 1Sst 1n eıner Zeıt Ww1e der unsrıgen vielleicht
1in eiıner besonderen Weiıse spürbar, da WIr VO Fiılm, der Reklame
und den ıllustrierten Zeitschritten mit eıner Flut vorgeftertigter Bıl-
der überschwemmt werden, die siıch hıinsıchtlich der Vısıon UNsSCc-
tähr verhalten WI1e€ eın Vorurteil eıner Erkenntnis. Die Zur Be-
freiung VO diesen Bildtabrikaten nötıge Anstrengung verlangt
eınen gew1ssen Mut, und dieser Mut 1St für den Künstler NL-

behrlich, der alles sehen mufß, als ob A ersten Mal sihe
Man MuUu zeıtlebens sehen können, Ww1e€e Ianl als ınd die Welt
ansah, ennn der Verlust dieses Sehvermögens bedeutet gleichzeıitig
den Verlust jedes orıginalen, das heifßt persönlichen Ausdrucks.«7
Biılder mi1t ıhrer faszınıerenden un provozierenden Kraft können
uns diese Wachheit der Augen bewahren.

Dr. theol. Kurt Zısler 1St Direktor der Religionspädagogischen Akademıiıe der Diöze-
Graz-Seckau.

Ingeborg Bachmann, Anrufung des großen Baären. Gedichte, München 1956,
Zur Interpretation sıehe 7B Magda Motte, Relig1öse Erfahrung ın modernen (3e-
ıchten. Texte, Interpretationen, Unterrichtsskızzen, Freiburg 1972, 21-51

Henrı Matısse, Farbe und Gleichnıis. Gesammelte Schrıiften, Frankturt a.M 1960,
143
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Thronfolger
Umgang mıiıt einem Kunstwerk VO Albrecht Genıin
ın religionspädagogischer Absıcht

Sıch eın Bild machen

Albrecht Genıin (Jahrgang hat den grofßformatigen Holz-
schnıitt (186 1215 CIN,; Galerie Horst Dietrich, Berlın) mIt der
Kettensäge ausgeschnitten und auf Leinwand abgezogen. Er hat
(sıch) eın Bild gemacht. Was zeıgt es?
Wır nehmen Zzweıl Fıguren wahr, die sıch autfteinander beziehen. ıne
kleinere und eıne orößere Fıgur, eıne altere und eıne Jüngere Person,
eın ınd un eın Erwachsener, eın gekrönter Herrscher und eın gC-
krönter Prinz. Eıne Prinzessın, eın Mädchen, eıne Multter? Eın
Sohn, eın Vater? Wır nehmen wahr, iındem WIr identifizıeren, W as
WIr kennen. Was u1ls 1STt VO unNnseren Erfahrungen her. Dıie
Bıldzeichen welsen in unNnseTre Welt
Erfahrungen geben Halt Sonst ware alles altlos, mü{fÖte allen,
sturzen. Im Taumel der Veränderung lösen WIr uns

Zugleich übt dieser Tod ungeheure Faszınatıon Au  ® Wır sturzen uns

kopfüber 1ın den Taumel. >Sıch tallen lassen« ist nıcht 1Ur Bıld für
die heimelige Sehnsucht ach Geborgenheıt, sondern auch tür die
unbegreifbare ust der Unsicherheıt, Kriıse und Tod Die LAU-
melnden Bilder VO Videoclips zıehen viele Menschen mehr als
das, W as VO  —- Augen steht. Liegt darın die Ahnung, da{fß der Halt 1ın
den gemeiInsamen, mich mı1ıt anderen Menschen verbindenden Er-
fahrungen auch eıne orm der Ich-Auflösung, des Ich-Verlustes 1st?
Wenn das Bıld Albrecht Geniıns seinen Blick zeıgt, mu{ß
haben, das sıch unserem ıdentifizıerenden Blick entzieht, das uns
VOT Augen Stehendes Fall bringt. Hat Geniıins Holzschnitt ei-
WAas, W as sıch zwıischen die gängıgen Identifikationen schiebt? Setzt

iın Bewegung?
Sıch eın Bıld VO Bild machen

Der Schritt der Annäherung Genıins Bıld 1St iıdentifizie-
rend, verstehensorientiert, projektiv. Unumgänglıch ZWAT, jedoch
gewalttätig. Sozusagen eın Zugriff, der sıch eın Bıld VO Bıld
macht, der eın Bıld ber das alte legt.
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ber WIr MUSSsSeEN uns eın Biıld VO Bild machen.

Eıne Gruppe, die das Biıld betrachtet hat, rachte Sanz unterschiedliche 4SSO71atıve
Wahrnehmungen 1Ns Spaiel:
»[J)as 1st eın Storchenkönigspaar. Eıne Kınderzeichnung.«
»Partnertanz, ungleiches Paar. Ich sehe Belehrung.«
»Es 1st nıcht ungleich: gleiches Gewand, oleiche Krone.«
» DDer Kleine 1st agıler, ebhafter.« » Der Alte hat mehr Gewicht: hat Gewicht.
Aber 1St „ statısch.« » JDer Kleine 1St aufmüpfig. Revolution VO Der
Alte 1sSt und unbeweglıich.«
> Wıieso der Alte? Es kann ıne Frau se1n, die Königıin.« » Der Könıg und der Narr.
Das (Ganze hat Lustiges sich.«
» JDer Kleine Ost sıch VO dem Großen.« » Die eıt spielt ıne Rolle Der Junge be-
oinnt, 1st Inıtiatıv; der Alte will Ewigkeıt. Dauer.«
» [ Ja 1st eın Tunnel, i1ne Leere; bedrückend, Unendlichkeit.« » DıIe Bewegung 1st hın-
auf, hınab.« »Fünf Mınuten spater sieht alles anders au  N DE 1St Bewegung eingefro-
F:
»[Jas 1St der verlorene Sohn; mır tallt dıe Geschichte VO verlorenen Sohn e1N.«
» er Buckel der oberen Fıgur MU: se1nN; balanciert die Fıgur AaUus. Sonst würde sS1e
kıppen.«
Dıie Gruppenarbeıt mıt Geniıns Bild macht auf Aspekte autmerk-
5Sd. die bündeln und strukturieren sınd

Menschlich-tierische Fıguration: Dıi1e Fıguren haben Wıt-
zıges und Verrücktes, fast eLWAas Närrisches sıch, das FAr E A
chen, z Schmunzeln reızt. Di1e Assozıatıon des Storches auf
einem eın stehend) macht den großen Könıig ZuUur Wıtzfigur? An
dererseits 1St das Koboldhaft-Gnomhafte der Fıguren auch bedroh-
ıch Es verweılst auft dunkle, schattenhafte Präsenz Y} Ungeheu-
CIN, die in Alpträumen mehr als 1ın körperhafter Wırklichkeit eX1-
tieren

Kınderzeichnung: Der Eındruck des Eınfachen, Elementaren,
Eiındimensionalen thematisiert Fragen. Ist 1mM Mehrdimensionalen
das Eındimensionale, 1m Individuellen das Iypische, 1mM Geschichtli-
chen das Archaische sehen?

Paarbeziehung: Erfahrungen VO und in Beziehungen kommen
1Ns Spiel, Beziehungsformen (Hiıerarchie, Belehrung, Beherrschung);Beziehungsprobleme (Fixierung, Ablösung, Vereinnahmung, (sene-
ratıonenkonftlıkt, Vater-Sohn-Thema); Beziehungsverläufe (Anfang,Ende, Arbeıt, Beruf, Karrıere): Beziehungsperspektiven Alter, Ju-gend, Kındheit, Belastung, Glück, Leid, Weısheıt).

Formaspekte: S1e beziehen sıch ZWar auch auf Erfahrungen,werden aber eher A4UusS eiıner gewı1ssen ı1stanz wahrgenommen (Balance, Kıppen, Statık, Bılddynamik).
Dıie thematischen Strukturierungen sınd Beispiele für vielfältige Zun Anordnungen.
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DDas Biıld steht narratıve Vereinnahmung
Wır spiegeln unls 1mM Bıld Iiese Selbstbezüglichkeıit der projektiv-
4ssOz1atıven Bildwahrnehmung ann gewißß schon durch die Wahr-
nehmungen anderer Menschen (wenn eıne Gruppe sıch ber ein
Biıld austauscht) verunsichert, irrıtiıert und in Frage gestellt werden.
ber CS bleibt immer och die Frage, ob das Biıld verstanden der
mıißverstanden wurde

|DISS verstehende Zugang ZU Bıld Genıins (wır erkennen zD das Thema der Va-
ter-Sohn-Beziehung) tührt dazu, sıch 4SSOZI1at1V In dıe komplexe allgemeıne Proble-
matık eines solchen Themas führen lassen der (unbewufßt) 1n entsprechende
persönliche Betrotftenheiten geraten.

Wenn sıch diese Identiftikation 1mM Laute der Auseinanderset-
ZUNg mı1t dem Bild abschwächt und WIr u1ls VO uUunNseTICIl thematı-
schen Fixıerungen wieder lösen können, 1St eın Prozeß eröffnet, der
MI1t Identitikationen beginnt und anders weitergeführt wird. Bleiben
WIr dagegen auf unNnseI«c eıgene Thematık tixıert, dominıeren dıe Pro-
bleme der eigenen psychischen Welt, un:! WIr sehen blind ımmer
NUuUr das Eıgene. Soll Geniıns Bıld 11UTr Seelenleben ılustrieren?
Es bleibt nıchts anderes übrıg: Der 7y eıte Schritt des Umgangs mıiı1ıt
dem Biıld mu{ß das Bıld wıeder der Einverleibung durch unNnseIell PY-

sien (projektiv-assozıiatıven) Schritt entziehen. FEın solcher Entzug
stellt sıch NVOI allem 1ın Wiıderspruch allen narratıven, anekdotiı-
schen, ınhaltlıchen Ausgestaltungen.
Das Thema 1m Bıld 1St das Thema, das WIr projektiv wahrnehmen:
das Beziehungsthema 7zwischen dem Großen und dem Kleınen,
zwıschen Gekrönten, eın kleiner Könıig, eın Prinz, und eın oroßer
Kön1g, eın Herrscher. Vieles ASt sich weıterphantasıeren, weıterer-
zählen. Immer mehr Bilder 1m nneren tolgen dem eınen Bild Der
Bilderstrom o1bt nıchts mehr sehen, weıl alles mobilisıert. Die
AÄusweıtung des Narratıven oibt dem Sehen keinen Standpunkt.
ISsSt die Verlangsamung der narratıven Bewegung bıs hın x
»Standbild« oibt dem Vorstellen, dem Vor-Augen-Stellen, dem Ima-
oinatıven wıeder mehr Wert Das Bıld steht narratıve Vereıin-
nahmung. Dıi1e reduzıerte, karge orm der Arbeit VO Genın 11
sıch nıcht 1n Bedeutungserzählungen und Symbolgeschichten enttal-
ten, sondern aut die Wırkung der geometrisch-konstruktiven,
schwarz-weißen Bildelemente. Dıie Kratt des Bildes gegenüber

verstehenden Zugriff hängt seıner Oorm. ber keiner ann
sıch VO sıch selbst freimachen. Darum mu{fß geübt werden, die
Wahrnehmung verlangsamen der verflüchtigen. Die beharr-
lıch-anschauende, Gestalt- und detailbezogene, präzıse Wahrneh-
INUNS WwW1e€e das undeutliche, oberflächliche, schnelle Sehen sollen
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sammenspielen: Sehweisen VO Sanz nah, Sanz tern, VO schweben-
den >»Zwıischenorten«.
In dem 7zweıten Schritt der Auseinandersetzung mıi1ıt dem Bıld wırd
versucht, die Bildzeichen durch ıhre orm und Farbe wahrzuneh-
INCN, nıcht sehr durch testgelegte Bedeutungszuweisungen, eher
durch eın Bedeutungsspiel:
die grofße Fıgur über der kleinen angeordnet; der orößere Kopf nach lınks
(hinabsehen, zurücksehen) dem Kleinern zugewandt; der kleinere dem orößeren eNTt-

BCSCH, sıch nach ben bewegend; ıstanz überwiındend, distanzıert, übergeordnet,
untergeordnet, vorgesetzZt, untergeben, beschützt, edroht, standtest, , in-sıch-
ruhen

Diese Bedeutungen siınd nıcht schlüssıg A4aUS den Bıldftormen abzu-
leiten, sondern spielerisch auf sS1e beziehen.
Biıldraum wırd durch Figuration, Komposıtıion, Aufteilung der
Bildftläche PiC gebildet: / wel Figuren beziehen sıch auteinander. In
dem Bıldraum werden durch Posıtıon, orm und Farbe (schwarz-
weılS) der Fıguren ganz estimmte Bedeutungen ZESETZL. In den
Sprachbildern ergeben sıch Entsprechungen: aufsehen, herabsehen,
Ntreten, vortretien, übertreten, angehen, anfangen, beginnen, STar-

ten, stehen, vergehen IC

Die Geometrıe der Fıguration verwelılst aut Verstehensordnungen: Die grofße obere,
über die ntere gebeugte Fıgur wiırd VO Erfahrungen AUS »gelesen«: gebeugt, voll-
gepackt, alt, reich E Ich lese auft dem Buckel«: Lasten, Leıd, Probleme, Jahre,
Verantwortung. Ich lese »1IN sıch«: Erfahrungsschatz, Güte, Weısheıt, Angst, Gewalt
BTC. Ich lese die Geometrie der Beziehung: Der Kleıine wıll aufsteigen, den Grofßen
verdrängen, ıhn angehen, dessen Stelle Creten, se1ın Nachfolger se1n. Der Kleine
bewegt sich, macht sıch auf, erd aktıv, sturzt den Großen VO TIThron eic Der
Große 1St erschrocken, 1St verständnısvoll, ste1gt VO Thron, raumt den Thron, 1l
den Thron nıcht raumen eic Antrıttsgeste des Kinderkönigs: »König Hänschen«,
die Rechte der Kınder (Janusz Korczak). »Der Kleine«, der Grofße«? Der, die, das?

Di1e reduzierten Zeichen lassen Spielräume, weı]l S$1e Erfahrungswel-
ten andeuten, eröffnen, hne sS1e ausmalen können.
Das Biıld hat eınen Zauber, weıl formal iın die Grundsätzlichkeıit
mythısch-elementaren Seins verwelıst. In der Farbreduzie-
rung aut den Grundgegensatz VO Schwarz/Weifß geraten mythische
Urbeziehungen, auch Urkampfformen 1n den Blick Archaık und
Magıe VO vorgeschichtlichen Höhlenzeichnungen, VO Höhlenrit-
ZUNSCH erötftfnen Szenen grundsätzlichen Se1ins: Wut, Bedrohung,
Angst, Beschwörung, Anlehnung, Rıtual, Alptraum, Schrecken, Anı-
malıtät; Bilder verborgener Tieten der menschlichen Seele (Schatten-
bilder)?
Wırd das Schreckende gebannt, ındem s gezeichnet wırd, gemalt,
eingerıtzt?
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IDIE Figuration annn mythisch gelesen werden: Beziehungsgeome-
trıe in der Götterwelt; Kampf zwıschen Heıilsfiguren: die Weisheit
des Alten, der Junge (SOtt. Fetischisierung des Alters, Fetischisie-
rung der Jugend; Altersweisheit der Jugendlichkeıt. Der Ite steigt
herab? Wohin? Er wırd verdrängt? Verdrängt wiırd, W as der Ite
symbolisıert, Vergänglichkeıit, Abstieg, Ende, Tod Bın iıch wıeder
be] Narratıonen?

Der Künstler un: seın Bild

Wıe kommt der Künstler » Wort«?
Der Blick des Künstlers 1st nıcht meın Blick Ich bın herausgefordert,
ber Erfahrungen hinauszugehen. och auch der Künstler ıllustriert
nıcht eintach seın Innenleben, seiıne Gedanken nd Getühle. Das
Bild hat das »Dagen«, hat den Blick »Meıne Bilder sınd klüger als
ich« (Gerhard Rıchter). Darum benennt der Bıildtitel (>»Thronnach-
folger«) nıcht »das eigentliche« Bildthema des Künstlers. Der Bildti-
te] entli(ßt unls nıcht ın UNSETE Gedankenwelten, sondern hält u1ls
der Bildkonstruktion und den Bildelementen. Er 1St eın Element 1m
dialogischen Prozefß der Bıldannäherung.
Das Gesamtwerk des Künstlers öftnet den Blick für Zusammenhän-
SC un verstellt den Blick für Eınzelnes. Dıie Einordnung 1ın den
Zusammenhang des SaNzZCH Werkes dart nıcht überbewertet werden.

Im Werk Geniıins spiıelen Kobolde, kleine Wesen, Tıer-Mensch-Symbiosen ıne deut-
lıche Raolle Kopffüßler lll'ld andere »Unwesen«, Wesen AaUuUs Schattenwelten, Gedan-
kenwesen, Gefühlswesen, Bıld gewordene menschlıiche Grundgefühle, elementare
Körpergefühle. Auch Ungeheuer, die orofß werden.
Dıie WEe1 Bıldfiguren des Holzschnuittes: Sınd S1e archaıische Gedankenkörper, ele-
entLare Getühlswesen?
Dıie Kettensäge: Nıcht VO ungefähr, nıcht bedeutungslos 1ST das Bildwerkzeug Gen-
INs; nıcht übersehen: das große, riesige Format der Leinwandtahnen. Körperhaftgroße Gestalten, denen Betrachter gegenüberstehen; Tiefengefühle, die 1Ns Ungeheu-wachsen scheinen.

Und annn der (Ort der Präsentation: zwolftf grofßformatige Leinwand-
tahnen mı1ıt unterschiedlichen Arbeıten Geniıns hingen 1mM Juli 1995
anläßlich des Ev. Kırchentages 1n der Durchgangshalle des Hambur-
SCr Hauptbahnhofs. Statzonen auf dem Kreuzweg der Gefühle, des
Sehens, der Wıahrheit. Ort der Wahr-Nehmung: Bahnhof, Kreuzungs-
punkt des Unterwegs, reisen, ver-reısen, weggehen, IW  S
(manchmal) 1Ns Abenteuer, heraus 1ın tremde Welten, 1n Neues,
Forderungen, Pflichten, der zurück Ins Bergende, 1Ns Bleibende, 1Ns
Heımatliche. Ort der Passanten: Vorübergehende, Weitergehende. Im
Vorübergehen einen Blick werten. Was sıeht den Vorübergehenden
an” Was irrıtiert ıhn? Was übertällt iıhn? Bildgewordene Geftühle splie-geln sıch 1n Geniıins Biıld un werten den Betrachter auf sıch selbst
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rück Seıine unklen, geheimnisvollen Getühle? Joseph Beuys wulfißte
» Di1e Mysterıen tinden 1mM Hauptbahnhof Tatt« In Bahnhöten

o1ibt Nx kurzen Halt Genug Für einen Blıck, der mich trıitftt. Wenn
rıfft, geht - nıcht weıter. Der Bahnhof 1St Grenze; das Bıld Gen-

1Ns wırd ZUuUr Grenze der Wır können die Grenze unserer

Erfahrungen überschreiten. Albrecht Geniıins grofßformatıige Holz-
schnitte aut Leinenfahnen tanden besondere Autmerksamkeit. Hat
dıe Präsentation ungewöhnlichen Ort die Menschen erstaunt”
Haben orm und Gestaltung der Biılder S1C überrascht?
[DDas Biıld annn u1l$s überraschen, weıl Gewohnheıiten irrıtliert. Es
annn Ungewöhnliches sıch haben, das unls befremdet, ei-
W as Faszınıerendes, dem WIr unls nıcht entziehen können,
Neues, das unls begeıstert, Schrilles, das unls CITERL, EeLWAS bla
geheuerliches, das uns emport. Biılder haben mI1t Erotik u  3 S1e
siıchern und verunsıichern, sS1e bejahen der verneınen die Betrachter.
S1e haben MIt Religion u  5 S1e zıehen uns A ruten hınaus ın
dıe Fremde, tühren hinüber CC ter. ber viele Bılder haben
diese Kraft nıcht. An ıhnen bleibt der Blick nıcht hängen.
Vielleicht 1sSt der eigenartıge Schwebezustand 1mM Bild, der fas71ı-
nıert, das 7Zwischen VO Stehen un! Liegen, Kıppen und Stand Ba-
lance 7zwıschen Zuständen, 7Zwischenzustand 1ın der 7Zwischenwelt
des Bahnhofts. Geniıns Zwischenwelterfahrung als unermüdlich Re1-
sender (Z:B 7zwiıischen Berlin und Thaıland): elementarer menschlıi-
cher Lebensprozeßß. Welterfahrung und Selbsterfahrung als Suche
ach Balance. Elementare Körperbilder VO Albrecht Genıin,
übersehbar wuchtig, gewaltig dimens1onıi1ert: In der Faszınatıon lıegt
auch das Erschrecken. Stand, Fall, Zu-Fall-kommen, Liegen: Den
Grundhaltungen gegenüber wırd Balance ZUr!r elementaren Lebens-
bewegung. Sıe deutet die Sehnsucht ach einem Halt zwiıischen
Fixierung und Schwanken, die Spannung zwıischen Behütung und
Bedrohung.

Der drıtte Schritt 1mM Drei-Schritte-Modell

Ofrt wırd Bildbetrachtung eiınem einlinıgen Vorgang, 1ın dem der
assoz1atıv-projektive chriıtt lediglich als Motivatıon, zx Figentli-
chen kommen, akzeptiert wiırd Damıt sınd iın naıver Weıse die
Zusammenhänge VO Wahrnehmung und Erfahrung verkannt. Ich
habe deshalb eın religionspädagogisches Drei-Schritte-Vertfahren
vorgeschlagen (Zılleßen/Gerber, 45# un
Der drıtte Schritt bringt VO allem das Ausdrucksspiel des künstleri-
schen Werkes 1ın eınen Dialog mı1t uUunNseTeN Projektionen, Wahrneh-
MUNSCH und Erfahrungen. Es annn ANTCHCIL, ach NCUCIL, ach
deren Ausdrucksweisen eiıgener Wahrnehmungen 7n suchen, mı1ıt
den remden Ausdrucksweisen experımentieren.
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Hıer annn 11UTr angedeutet werden W as sıch dritten Schritt der
Annäherung Geniıins Bıld ergeben könnte Das Spielerisch Expe-
riımentelle dieses Schrittes erlaubt nıcht testlegende Ergebnisse VOI-

zuführen

Das Ausdrucksspiel die Expressıivıtat der Geninschen Arbeıt artıkuliert sıch nıcht
blo{ß Formen und Farben, sondern den Zwischenräumen, den Korrelationen der
Zeıchen, der Leere, dem Offenen, der Lücke, dem Mangel ohne dafß der Mangel
benennbar WAaTe Er Getühle WIC Finsamkeit Schwere, Schwermut Melan-
holıe, Unentschıiedenheıt, Entschiedenheıit, Traurigkeit, Heıterkeıit, Verlassenheıt,
Wut Aggress1ion, Gewalt Versöhnung IC vielfältiges Hın und Her VO Bedrohung
und Hoffnung Dadurch werden Fragen geweckt die Bıld leiben der VO ihm
wegführen Sınd die Fıguren Grübler, Zweıfler, Skeptiker, Zynıker? Sınd S1C Enthu-
S1asten, Gläubige, Begeısterte, Engagıerte, Gelassene, Iräumer, Spieler, Phantasten?
Ist dıe 111e Fıgur, W as die andere nıcht 1st ? Schwanken S© zwıschen Gegensatzen?

Das Schwanken die Spannung, die CXPICSSIVEC Leere zwıschen den
Fıguren ıhre archaisch mythische Gewalt ıhre abstrakte Lin:enhaf-
tigkeit ıhre Ambivalenz ıhre STArre Beweglichkeit bewegliche
Standtestigkeit ıhre beziehungsverhaftete Beziehungslosigkeıit IC

geben Anla{fß Identitikationen und Erfahrungen (Schrıtt 1) ber-
prütfen und Bewegung bringen [)as oll 1er nıcht w eılfter A4UuS -

geführt werden Der spielerisch experimentelle Versuch die CISENE
Sehweise un den remden Blick des Biıldes Beziehung SEL ZEN
Lr sıch nıcht vVOrwCcC$S entfalten

Expressive asthetische un theologische ust

Es 1ST C1NE entscheidende Errungenschaft des Sspaten 18 Jahrhun-
derts, Kunst und Asthetik davon treizumachen, für Moral,; für Ideo-
logie für Erkenntnisinteressen dienstbar SC1MHM Asthetische Imagı-

und Inspırationen siınd AUfOonNnOMmM als SIC der C1ISC-
LieNnN Gestaltungskraft tolgen, moralıscher Lehre und pseudoreli-
S10SCr Diıdaktik dienen Kunst 111 siıch nıcht den Dienst VO

Interessen nehmen lassen, die die Nachahmung (Mımesıs) der Wıirk-
ichkeit die Festigung moralıscher Normen un:! die Bestatıgung
tiıonaler Projekte anstreben. Gegen die tunktionale Zuordnung VO
Kunst pädagogischen, dıdaktıschen, auch reliıgıonspädagogischen
Absichten gelten ogrundsätzlıche Vorbehalte. Allerdings basıert diese
These auf problematischen Verständnıis VO Pädagogıik und
Dıdaktıik als Vermittlungsstrategie für vorgegebene Inhalte, Pro-
sSramme, Wahrheiten. In Pädagogik, die sıch arum bemüht,
dafß Jugendliche dıe Uneindeutigkeıten, Ambivalenzen und Frag-
würdıgkeiten aller Wahrheiten erfahren, gleichwohl entschıedene
(veränderbare, korrigierbare) Posıtiıonen bezıehen, wırd dem Kunst-
werk Prozefß der Auseinandersetzung keıine Gewalt angetan.
der besser: Dıie Gewalt des (kulturellen) Verstehens, die 1 -
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meıdbar 1St, wırd relatıviert, WEenNnn zugleich Offtenheit für das Andere
pädagogisch intendiert 1St. Unzweıtelhaft 1sSt Kunst mI1t der sozıalen, kul-
turellen Lebenswelt verbunden, 1n der S1e entstanden der rezıplertwırd Insotern 1st Kunst eın tOonOom Bereich. ber dieser
Einschränkung 1st S1Ce gleichwohl autonOm, W as ıhr Bemühen angeht,
sıch VO moralıschen un: mımetischen 7Zwecken freizuhalten. Wır
feiern der Kunst ıhre Ausdrucksform, iıhren Eınfallsreichtum,
ıhre Phantasıe, ıhre Imagınatıon be1 der Formertindung. Diese Fx-
pressi0n, diese Üsthetische Expressıivıtät hat weder außere Normen
darzustellen och innere enk- und Geftfühlsinhalte auszudrücken.
Solche Funktionalıität würde wiıieder Dienstbarkeiten etablieren.
Albrecht Geniıins Bıld hıltft ZWarY, Themen anzusprechen, Erfahrungen und Wahrneh-
INUNSCH klären. Aber der künstlerische Formenreichtum erd nıcht ausgeschöpft,
WECINN das Bıld L1UTr thematische Assoz1ı1atıonen auslöst. Darum 1St alle theologisch-thematısche, normatıve, moralısche Vereinnahmung abzuwehren. rst ıne Aästheti-
sche Theologie, dle sıch selbst nıcht moralısch, nıcht moralısıeren: artıkuliert, 1St 1in
der Lage, einen Dialog beginnen, der mehr Fragen DOTr Augen als Antworten 88!
den Kopf 7, bringen hat Eıne Theologıe, die künstlerische Arbeıiten u  5 Leh-

bestätigen und sıchern, kommt nıcht 1n Bewegung und bringt nıchts in Be-
WCBUN$S. Theologische und relıgionspädagogische Annäherung Bilder kann LICUEC

eıgene Ausdrucksweisen gewınnen und spielerisch gestalten, WeNn S1Ce sıch VO der
expressıven ust Formen ANTICSECNH läfßt. Miıt der Vieltalt der Formen WIrF: d S1Ee uch
LO Aspekte ıhrer eıgenen theologischen Inhalte entdecken, die Spuren des
Verborgenen, Margınalisıierten, Unbewuflten uiInehmen können. Es lıegt MIr wen1gdaran, AUuSs Genins Bıld bestimmte theologische Themen abzuleiten, uch WECIN11 ich
schon einıge angedeutet habe Alles liegt der ust der Expression, Fragen und
Perspektiven, Sehweisen 1mM wahrsten 1nnn des Wortes, Spielräumen, For-
mensbpiel. Dıieses Spıiel bringt dann MLNCUEC Themen ın den Blick

Religionspädagogischer Überschwang
Der Umgang mit Geniıins Bıld 1St nıcht pädagogisch der religi-onspädagogisch testzulegen. Der Überschwang des Fxpressiven, die
Ambivalenz der Formen un Fıguren lassen sıch nıcht aut ırgend-welche »eıgentlichen« Inhalte un: Wahrheiten reduzieren. Was alles
1mM Spiel 1St, findet sıch, ergıbt sıch der erg1ıbt sıch nıcht 1mM Proze(ß(
VO Annäherung und Distanzıerung. Nur begrenzt ann dıe vorbe-
reiıtende Planung den Umgang mıt dem Bıld organısıeren, weıl das
reflektierende Bewufstsein des Lehrers/der Lehrerin) das L1UTr NZU-
reichend der Sar nıcht »erfassen« kann, W as sıch 1mM Vollzug des
Umgangs ergeben wırd Insotern Religionspädagogik auf das
Ereignishafte und Zutfallende 1m Lernprozefß und handelt gleichwohlparadoxerweise, als ob S1e planen könnte. och ıhre Planungen sınd
höchstens Interventionen 1mM Spiel des Lernens, dessen Wırkmächte
sıch n1ıe eindeutig bestimmen lassen. Weniıg Notwendigkeıt kommt

diesen Voraussetzungen dem Bestreben Z der Unterrichtspla-
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NUNS »empiırısche« Aussagen ber Entwicklungsstufen der Lernen-
den der andere Typologien zugrunde legen. Im nıcht kausal be-
stimmbaren Lernprozefßs siınd empiırische Vorgaben allentfalls als Fik-
Honen VO Bedeutung, als ob S1e bestimmend wırken könnten. elı-
vzi0nspädagogisches Lernen hat Religion mehr als Lebensvollzug
enn als Bewulßtseinseinstellung wahrzunehmen: »Religion 1st @-
bensvollzug und nıcht allein ein spezifischer Iypus indıividuellen
Selbstverhältnisses« (Gutmann, 7/8) Im spielerisch-ernsthaften Um-
galls mıiıt Geniıns Bıld oibt sıch Religionspädagogik als eıne Ermunte-
LUNS und Anleıtung Zur überschwenglichen Expressivıtät erken-
11  S S1ıe bewegt sıch 1m 7Zwischenteld VO Moralisierung und vorder-
gründiger Handlungsorientierung. Moralisierung annn sıch nıcht
dem Spiel der Formen hingeben, weıl sS1e sıch endgültig normatıv
biındet. Ihre Religion 1St undamentalıstisch. ber auch das Handeln
ann sıch fundamentalistisch bınden, weıl Handeln auch \Wel-
entwurt 1St und sıch jeder Entwurt selbstvergessen absolutieren
ann. YISt das Spiel vertreıibt die ftundamentalistische Religion
wohl 1n den Moralen w 1e 1n den Handlungsprozessen. rst das Spıel
weiß darum, da{ß weder Moral och Handeln eindeutige Ausdrucks-
tormen eindeutig bestimmbarer Inhalte se1ın können.
Ist Religion weder bestimmte Moral och estimmtes Handeln,
ann mussen Moral und Handeln für ıhr jeweiliges Andere often
bleiben Der Zirkel zwiıischen Subjekt un Symbol Alst sıch nıcht
auflösen: Das Subjekt, das sıch der symbolischen Welt vergewıssert,
1St der >Macht des Symbols« (Gutmann) zugleich unterworten. Nur
1m Spiel, das entwirtt und wıeder verwirft, I1CUu entwerten,
annn der Macht der Bilder zugleich entsprochen un wiıdersprochen
werden. ber der Macht der Bilderwelt ann LLUTr dialektisch ENLILAN-
SCH werden: Wır vergewıssern uUuNs des Bıldes der Welt iın der Bilder-
welt, der Religion als Bıldbeziehung, der Macht der Bilder nıcht

erliegen. Wır entsprechen der Bildermacht, indem WIr die Bilder
sprechen lassen, hne dem Bild ent-sprechen können.

Lıteratur

Gutmann, Symbole zwıschen Macht und Spaıel. Religionspädagogische und
lıturgische Untersuchungen ZUuU »Opfer«, Göttingen 1996 (Arbeiten ZUT Religi-
onspädagogik, Bd 1Z)
Zilleßen und Gerber, Und der Könıg stieg herab VO seinem Thron Religionelementar, Frankfurt a.M 1997
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Albrecht Genin, Thronfolger (aus dem Zyklus Stufen), Holzdruck 1995 186
1215 Der Abdruck erfolgt Miıt treundlıcher Genehmigung der Galerıe Horst
Dıietrich, Berlıin.
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Horst Schwebel

Kunst und Religion
7zwiıischen Moderne un Postmoderne
ıe Sıtuation — Kın 110  u erwachtes Kunstinteresse

Der Diskurs zwıschen Kunst Religion und Theologie wırd VO

CHMNSCH Theologen und Kunstwissenschaftlern theologisch WIC kunst-
wıssenschafrtlich für bedeutungsvoll gehalten Künstler WIC Beuys,
Bacon, Hrdlicka Kaıner, Vecker wurden Kırchen ausgestellt Auf
Akademietagungen und 5>ymposıen wırd das Verhältnis VO Kunst
und Religion diskutiert Obgleich die Zahl bedeutender Kunstwerke
die Kırchen testen Ort bekommen haben nıcht orofß 1ST wird
die Gegenwartskunst für Gottesdienste Religionsunterricht theolo-
oische Seminare, Akademiearbeit Pfarrer- und Lehrerausbil-
dung zunehmend wichtig. Nıcht 1Ur der postmodernen Phıloso-
phie, auch ı der Theologie xibt TIrend AT Asthetik. Mıt
leichter Ironıe Alr sıch Die Linken der 68er-Bewegung haben
ıhren Marzx ı die Ecke geworten und sınd Astheten geworden.
Diese Beobachtungen beziehen sıch auf Deutschland tretfen ber nıcht aut alle Re-
ZIONECN gleichermaßen Es oibt Städte, ı denen Kunstausstellungen ı Kirchen
C1iNE orofße Raolle spielen: Köln, Hamburg, Hannover, Lübeck, Stuttgart, Berlin. Der
(Osten Deutschlands ı1ST VO dieser Art Asthetisierung noch WECNISCI erührt.

Das Interesse Kunst 1ST MIL Erwartungen verbunden: Man erhofft
sıch Kreatıvıtät, Imagınatıon, C1INE alternatıve Sıcht der Dıinge, die Er-
schließung des Symbolischen und Mythischen, bısweilen C11C
ere orm der Religiosität. Menschen, denen die instıtutionalısıerte Re-
lıgion der Kırchen nıchts (mehr) bedeutet, suchen Sınn und Weltdeu-
tung der Kunst Kunst die Niähe Religion, SEIT Hölderlins
Auffassung, Kunst SC1 »ästhetische Kirche« Wackenroders » Herzenser-
gießungen kunstsinnigen Klosterbruders« der Vorstellungen
VO  — Novalıis der Friedrich Schlegel Be1 Max Weber heißt CS

»Die Kunst konstituilert sıch 1U  ; als C1M Kosmos bewußter erfaßter, selbstän-
ISCI Eıgenwerte. S1e übernimmt die Funktion $ gleichvıel WIC gedeuteten, 1

nerweltlichen Erlösung: VO Alltag und, VOT allem, uch VO dem zunehmenden
Druck des theoretischen und praktıschen Rationalismus. Mıt diesem Anspruch ber

S1C ırekte Konkurrenz Zur Erlösungsreligion.

Weber, Dıe Wırtschattsethik der Weltreligionen, Ges Aufsätze Religi-
ONSsSOZ10logie, Tübingen 920/21 555
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TIrıtt Kunst die Stelle der Religion? In Houston/ Texas hat I1a  —
1971 für die Biılder VO Mark Rothbo eigens eıne Kapelle gebaut.?
In dem VO Hans Hollein gebauten Museum Abteiberg 1n Mon-
chengladbach begegnet INan Konchen, Nıschen, Schwellen, eıner
besonderen Lichtführung »sakrale« Elemente die den Kunst-
werken die entsprechende Aura verschaften. Joachim Cladders, der
Gründungsdirektor, a71 »In unNnserem Jahrhundert hat die
Kunst die Stelle VO Ritualhöhle, Tempelbezirk, Kathedrale un: DPa-
last eingenommen. «>
Diese Erscheinungen sollten nıcht dazu verleiten, alle Gegenwartskunst relig1ös
deuten. Das hieße, S1Ce rel1g1Ös der theologisch vereinnahmen. ROoy Lichtenstein
beispielsweise“ VELINAS Alltägliches, Banales, selbst Meiısterwerke 1ın seın Wahrneh-
MUNSSSYSLIEM integrieren. Er 1St eın orofßer Künstler, ber 1St keın relıg1öser
Künstler. Wollte INa  e se1ın Werk den Begriff »Religion« fassen, würde I1a
1ın einen UNANSCIHNCSSCHECHN Diskurs bringen. Be1 Barnett Newman>” hingegen, ber
uch be1 Joseph Beuys und be1 Anton1ı Täpıes führt TSLT die relıg1öse Interpretation

einem ANSCINCSSCHECH Verstehen.

Systemtheoretisch gedacht begegnet Kunst 1n der Gesellschaft als
eigenständıges 5System WwW1e€e Religion. Gleichwohl o1bt zwischen
beiden 5Systemen Berührungspunkte. Worın bestehen s1e? Wıe annn
11141l sıch theologisch dem Phänomen Gegenwartskunst niähern?

Erscheinungsformen der Kunst ın Moderne und Postmoderne

1:4 Kunst der Moderne

A) Das eıgene Vorverständnis: Um dem Begriff » Kunst der Mo-
derne« eın Gesıicht geben, wähle ıch den Ausgangspunkt be1 der
eigenen Person. Aufgewachsen 1n Franktfurt Maın, wurde ich 1n
den 550er Jahren durch meınen Kunsterzieher Gymnasıum 1n die
damalige Kunstszene eingeführt. Für mich Walr moderne Kunst
gleichbedeutend mıiıt abstrakter Malereı. Nıcht ırgendeine AB--
bıldlichkeit schien gehen, sondern darum, eıne leere Leinwand
mıiıt Formen und Farben gestalten. Man wähnte sıch in eıiner
Stunde-Null-Situation. Die Vergangenheit MIt ıhrem talschen Pa-

Kerber, Dıie ökumenische Kapelle iın Houston. paıntıng 15 NOT pıcture of
experience, 1t 15 exper1ence, 1n Schmied, Gegenwart Ewigkeıt. Spuren des

TIranszendenten 1ın der Kunst uUunNserer Zeıt, Katalog Stuttgart 19790 65-/70
Klotz und Krase, Neue Museumsbauten 1n der Bundesrepublik Deutsch-

land, Stuttgart 1985,
Cowart, ROoy Lichtenstein i  , München 1982

Schmied, Zeichen des Glaubens Geilst der Avantgarde. Relig1iöse Tenden-
zen in der Kunst des Jhs 9 Stuttgart 1980, 1762175 774$
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thos und iıhren 1ın die Irre führenden Tradıitionen W alr vorüber. A b“
strakte Malereı W ar eın Zeichen des Neuanfangs.
In gleicher Weıse entwickelte sıch moderne Architektur. Sıe trat der
Schnörkelwelt des 19 Jhs gegenüber: weılß, schmucklos, funktional,
4US Horizontalen und Vertikalen usammengesetzt, mı1t Flachdach.
uch 3er eın Neuanfang A4AUS eınem Null-Punkt-Bewußtsein. Es
entsprach dem Fxistentialismus Sartre’scher Prägung: der Mensch,
der sıch selbst entwirtt und w1e€e eın leeres Blatt beschriüfttet.
IDiese Siıchtweise 1st typisch für das Bauhaus:; wurde schon 1918
gegründet. Walter Gropius hatte bereıits aut der Kölner Werkbund-
ausstellung 1m Jahre 1914 >»modern« gebaut.
DDas abstrakte Bild VO Kandinsky, eın Aquarell, entstand 1910 zet Mondrians
Reduktion des Bıldes aut Horizontale, Vertikale und die Farben Schwarz, Weifß, Grau
und Rot, Gelb, lau erfolgte 1915 Denkt 111l den Express1ion1smus, wurde die
Gruppe » Di1e Brücke« 4US Dresden 1905 gegründet, gleichzeıt1ig entstand der Fauvıs-
1I11US 1ın Frankreich. DDas kubistische Biıld, die »Demoiselles d’Avıgnon« VO Pı-
n wurde 1907 gemalt, das Futuristische Manıtest 1909 veröftentlicht. Den Begınn
des Dadaismus verbindet INa  - MmMI1t dem Jahr 1915 Der Surrealismus 1st MIt dem Jahr
1925 den bisher genannten -1smen als einzıger nach dem Weltkrieg
entstanden. Da dle Übergänge VO Dadaismus FA Surrealismus t;jefßend sınd,
könnte I1  > Teile des Surrealismus ın zeitliche ähe ZUuU Dadaismus bringen.

Es geht ıer nıcht Datierungsprobleme. Es oll lediglich gezeıgt
werden, da{fß 917/18 1M Bereich der Bildenden Kunst die Hauptsti-
le der Moderne schon ın AUCE prasent In den 270er und 230er
Jahren kam ann deren Entfaltung. Die Vorstellung, die
derne Kunst hätte ach dem Weltkrieg begonnen, 1St Aaus dem Be-
wufßtseıin eınes Neuanfangs verständlıch, historisch aber falsch

b) Dıie /eıt der Blüte Die Moderne 1ST schematisch gesehen
1880 entstanden. Ihre Blütezeıt reicht bıs 917/18; 1n den 800er

un speziell den 900er Jahren stehen WIr och ımmer dem Eın-
Hu{ der Moderne, allerdings eher 1m Zeichen eınes Endes der
Übergangs. In den Antängen un:! in ıhrer Blütezeıt begegnet 11141l

ApgreSSIVCN Moderne, die jede Art VO TIradıtion aut-
stand un die VO den Zeıtgenossen als provokatıv und skandalös
empfunden wurde IDieses BewußFsein 1STt verlorengegangen.
Dıi1e Stellung der Künstler zZumr Museum 1St beispielhaft. Die aggressive Moderne sah
1im Museum eın Feindbild: hier die Schätze der Vergangenheıit mMiıt ıhrem $al-
schen Schein prasent. Im Futuristischen Manıtest kann 111all lesen, InNan solle dle
Kloaken in die Museen leiten, ıhre Welt untergehen lassen‘® In der gegenwWar-

» Leıtet den auf der Kanäle ab, die Museen überschwemmen! Ohb,
welche Freude, auf dem Wasser die alten, ruhmreichen Bılder zertetzt und enttärbt

sehen!« Aus Apollonio (F, Der Futurısmus. Manıteste und Dokumente
eiıner künstlerischen Revolution 1909- S, Schauberg/Köln I9/2:
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n Sıtuation hingegen werden dl('.‘ Museen »sakralisıert« Walltahrtsorten der
Eıngeweıihten vemacht.’ Gegenwartskünstler WIC Georg Baselitz, Markus Lüpertz
Anselm Kieter sınd den »Museen fu T moderne Kunst« welch C1MN Wiıderspruch

der SaNzZCHN 'elt vertretfen Jede Kulturmetropole ylaubt 111e hochkarätige
Sammlung moderner Kunst haben IL11LUSSECMN Die Künstler, denen WIT den Auf-
bruch Z Moderne verdanken, hätten sıch Museum für moderne Kunst VT1 -

weıgert

7Zwischen 1905 und 1918 einNnerseIlIts und QE1T den s0er Jahren ande-
hat C Bewufßtseinswandel stattgefunden Mıt Moderne ha-

ben beide etun die modernen Museumsstürmer und die den
Museen für Moderne Kunst Präsentierten och der Unterschied
7zwıschen Frü und Spät 1ST nıcht übersehen
Was geschah der Kunst ach 1945 A4aUusSs der damals empfundenen

ullpunkt Situation?

C) Nach dem Weltkrieg Es W alr die Zeıt des Actıon Paintıng,
der Intormellen Malereı, des Tachismus Jackson Pollock Wıllem de
Kooning, Emilio Vedova spıelten C1iNE grofße Rolle, ebenso WIC Wols
und Henrı Michaux Deutsche Maler WIC Bernhard Schultze VO
der Quadrıga-Gruppe Emıil Schumacher un andere beschworen
das Spontane des Malakts dıe Wahrhaftigkeit des LNECTCIN Aus-
drucks Der Schaffensprozefß die Bıldentstehung, Lrat 111S5 Zentrum
Immer handelte sıch gegenstandsfreie Kunst CIHEC SpONTa-

Malereı, die AaUs dem Nıchts heraus VO Fıguration und
Sıgnifikation, Formen schuf Yrst schien das Wesen der Kunst
ach jahrhundertealten Abhängigkeıt VO nıcht künstlerischen
7Zwecken deutlich 711 Vorschein kommen Ohne die E1
schenglieder der Fıguration hne Dienst christlich taschi-
stisch sozıalıstisch aufgezwungenen Ideologie schıen Kunst das als
wahr empfundene Unbewufllt Schöpfterische unmıiıttelbar 111S$ Bıld
T1n
In Frankreich torderten Pater Alaıin (Jouturıer dıe abstrakten
Maler Altfred Manessıer und Jean Bazaıne auf der Kırche Ad1i-
beiten. uch Deutschland wurde C111C Kunst hne inhaltliche
Aussage für die Kırchen entdeckt (Georg Meıstermann). Den ent-
sprechenden Überlegungen VO Marcel Brion® liegt der schon
VO Kandıinsky gyeäußerte Gedanke zugrunde, da: die abstrakte
Malereı1 weıl S1C auf jede Abbildlichkeit verzichtet C116 besonde-

Niähe ZU Geıistigen Sınne der Weltwirklichkeit e+-

» D1e Museen lösen die Kırchen ab als ÖOrte, denen alle Mitglieder Ge-
sellschaft der Feıier desselben Kults kommuniziıeren können« Pomıaan, Der
Ursprung der Museen, Berlin 1986, 69) Dafß dıe Kırchen sıch dem anschlössen, 1ST
I wahrscheinlich.

Brıon, Geschichte der abstrakten Malereı, öln 1960 28f
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gengesetzten Bereichs habe.? Die auf keinen remden Referenten be-
ZOSCHCH Formen und Farben, die L1UT auf sıch selbst zurückweısen,
wurden gleichsam (3aranten eıner höheren Wahrheit. Von der
Sprache her gedacht, ließe sıch 9 dafß eın Jenseıts VO Sprache
ıer seiınen Ausdruck gefunden habe, religionsphilosophisch tormu-
hıert, da{fß sıch iın solcher Kunst eın transcendere ausdrückt, ein Weg
VO der Welt auf ein Unbekanntes, Jenseitiges
Mıt der Pop-Art 1n den 600er Jahren kam CS einer Hınwendung

Werbung (Andy Warhol), Comıics (Roy Lichtenstein), vieltäl-
tiıgen Formen der Popularkultur (ZD der »Riesen-Hamburger« VO  -

Claes Oldenburg). Diese Entwicklung spielte sıch überwiegend iın
den USA ab (GGemessen den ex1istentialistischen Hammerschlägen
des Abstract FExpressionism wurde die Oberfläche der Erschei-
nungsformen amerıikanıscher Zivilisatıon 'Thema dieser Kunst und
estimmte den grellen, den Methoden der Werbegraphik Oorlıen-
tierten Popstil. Herbert Read, Kunsthistoriker und Vertasser der
Bıldphilosophie » Bıld und Idee« (Köln vermochte den
Schritt UE Pop-Art nıcht miıtzugehen. Wo INan mıt der Idee VO

Kunst eıne letzte Wıirklichkeit 1ın Verbindung bringt, sah InNnan 1n
Pop Art eiıne Anpassung Zeıtgeschmack, Populismus, Verbeu-
Sung VOT den Mächten der Werbung und den Medien.
Eın weıterer Zeıtsprung: Di1e Fluxus-Bewegung wollte das Erstarrte
1NSs Fließen bringen. Man verwart das Tatelbild und oriff durch PIO-
vokative Happenıngs und Aktıiıonen 1in gesellschaftliche Abläute eın
Diese Kunstrichtung stand gelstig mıt der 68er-Bewegung, ıhren
Autbrüchen und Infragestellungen des vermeıntlich Selbstverständ-
lıchen 1n Verbindung. Joseph euysS, der Prominenteste der Fluxus-
Bewegung, arbeitete MIt ungewöhnlıchen Materıalıen, mı1t Filz,
Fett, Schokolade, Luftpumpen un Batterjien.! In seinen Aktiıonen
un 1n den documenta-Beıträgen »Honigpumpe« und » 1000 Fı-
chen« konkretisierte seınen »erweıterten Kunstbegriff«, der dar-
auf zıielt, dem Menschen »als soz1ale Plastik« ber die Wırkungs-
kraft Kreatıvıtät eıne CC Aufgabe Zzuzuwelsen. Beuys begründete
seın Projekt ausdrücklich rel1g1ös (sıehe unten).
Unter dem erweıterten Kunstbegriff 1St das Kunstwerk nıcht mi1t
eiınem Artetfakt eLIwa dem Tatelbild identisch, sondern das Kon-
zeptuelle, das ın die Umwelt, 1n die Gesellschaft Ww1e€e 1ın die Politik
Drängende, 1STt wesensmäfßiıg eıl VO ıhm Das Kunstwerk ist also
nıcht MmM1t dem Objekt ıdentisch, sondern erst als Gesamtkonzept 1in
seiınem Projektcharakter gültıg.

Kandıinsky, ber das Geıistige 1in der Kunst, München 1912
Adrıanı, Konnertz und Thomas, Joseph Beuys. Leben und Werk, Köln

1981
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Thomas Lehnerer hat be1 der Ausstellung »L1ebe und Eros« der Alten Brüderkiır-
he ı Kassel 11} Stück Fleisch, das Rıtzen für Augen, Nase und Mund hiınein-
geschnıtten hatte, aut dem Altar plaziert. Um dieses Werk analysıeren, würde
nıcht SCNUSCNH, die Schnitte ı rohen Fleisch werkimmanent beschreiben.
Dazu gehört die Plazıerung des Fleisches auf Altar anläfßlich Ausstel-
lung ZUu Thema Liebe, dazu der Bıildtitel »Jesus Christus >Fleisch<« hne SC1INECNMN

Kontext WAare das Fleisch keıin Kunstwerk
Andere Kunstwerke haben SCIINSCIC sinnliche Präsenz Von Walter de Marıas
»Erdkılometer« erk der documenta 1ST auf dem Kasseler Friedrichsplatz
lediglich C1in kleiner Messingkreıs sehen, der allerdings SaNnzZeCnN Kiılometer
den Boden hinabreicht 1982 konnte INa miterleben, WI1IC wochenlang der Ver-
wirkliıchung des »Erdkilometers« gearbeıtet wurde Zur Rezeption dieses Kunst-
werks gehört das Wıssen 1000m vertikal die Tiete Die sinnliche Präsenz dieses
Kunstwerkes 1ST angesichts der konzeptuellen Relevanz ınımal

Mıt dem Hinauswachsen das Konzeptuelle droht der Kunst Ent-
sinnlichung Fur Galeristen 1ST Konzeptkunst schwer verkäuflich
Wer annn schon »Frdkilometer« der »verpackten
Reichstag« verkauten? bestentalls Vorbereitungsskizzen Entwürfe,
Fotos das konzeptuelle Kunstwerk anderen Medium
Die Entsinnlichung weckte den 80er Jahren »Hunger aAch
Bildern« Die »Neuen Wılden« (ZD Helmut Middendorft Raıner
Fetting, Elvıra Bach) malten grofßtformatıge orelle Bilder MItL hohem
CADICSSIVCNM Gehalt Hintergründig und verschlüsselt prasent1erten
sıch die Bilder der iıtalıenischen Symbolisten (Z.DB Enzo Cucchı,
Francesco Clemente Mımmo Paladıno) Kınıge Künstler befafßten
sıch wiıieder bewufßt MIt Mythologien z Anselm Kiefer, Markus
LUDErtZ). wobe] ı Kıefers Untergangspanoramen das Pathos un:!
Faszınosum nationalsozıialıistischer Inszenıerungen hintergründıg
mitschwingt.
Fur viele dıe Werke der » Neuen Wılden«, der »Symboli-
SsStieNnNn« und der V-mythologischen Grofßmeister WI1IC

C111 Befreiungsschlag gegenüber visuell entsinnlichten Konzepten.
Be1 diesen Künstlern yab wıeder Bılder, Triptychen und
Bildpanoramen

Postmoderne Kunst

a) Begriff. Be1 den » Neuen Wılden« handelt CS siıch
Neo Stil der Kırchner, den spaten Pıcasso und andere anknüpft
Solche Anknüpfungen o1bt sSeIt den &0Oer Jahren häufiger
Es o1bt Neoexpressionisten, Neokonstruktivisten, viele Arten des
Actıon Paınting b7zw des Intormel Dıe Wiıederholung, das Zıtat
die Auseinandersetzung ML anderen Künstler werden zuneh-

11 Liebe und Eros Metamorphosen biblischer Tradıtion, Katalog he Instıtut
für Kırchenbau und kırchliche Kunst der Gegenwart Marburg 1992 111 113
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mend wichtiger. Dıiese Beobachtungen lassen sinnvoll erscheıinen,
auch 1ın der Bildenden Kunst, w1e vordem 1in der Literatur, der Ar-
chitektur und der Philosophıie, VO einem Einschnitt sprechen,
der Spat- der Postmoderne. Dabe1 erweıst sıch der Begrifft Spät-
moderne als der vorsichtigere; konstatıert lediglıch eıne -
ber einem Früheren verinderte Spätphase. [)as lateinısche »  «
hingegen suggerıert gegenüber dem Früheren, der Moderne, dafß
I1a  — sıch bereıts Phase danach befindet. IDEN sıch 1in Laitera-
turwissenschaft, Archıiıtektur und Philosophie der Begriff » Postmo-
derne« durchgesetzt hat, schließe iıch mich dieser Terminologıe an.!2

D) Merkmale: Mıt dem Begriff Postmoderne sınd 1n der Biıldenden
Kunst tolgende Merkmale verbunden:

Das Fnde der Avantgarde. Neostile sıgnalısıeren, da{ß nıcht
mehr gelıngen scheınt, wirklich Neues schaften. Der Begritft
> Novum« 1st innerhalb der Theorie der Moderne jedoch konstitu-
t1V. » [Jas Neue 1Sst eın blinder Fleck«, Sagl Adorno.®$ Er
VO jedem LICU schaffenden Kunstwerk, da{fß CS aut der Höhe der
Zeıt sel,; die technischen und geistigen Möglıchkeıiten bıs ZU aVa

clertesten 7Zustand ertafst und 1m Bewußtsein des Jetzt eınen
Schritt ach orn geht.* Zum Begriff der Moderne gehört, da{fß die
Künstler Avantgarde Vorhut) siınd.!> och sowohl der emphatische
Begritf des Neuen als auch der Begriff der Avantgarde lassen sıch
angesichts der Gegenwartskunst nıcht mehr aufrechterhalten.

Das Ende der Stıle Es oibt gegenwärtig keıne übergreifenden
Stile und -1smen mehr. Die Moderne ıhrer klassıschen Phase ßr
sıch sehr ohl ach Grofßstilen und -1smen unterscheıden, w1e€e Ex-
press1on1smus, Kubismuss, Futurısmus eT'|  C Eın Picasso als Einzel-
PCrSON ındes durchlief verschiedene Stile und begründete
CI Chagall blieb gelegentlicher Niähe Symbolısmus und
Kubismus ebentalls typischer Eınzelgänger; Ühnlıch Alßst sıch auch
Paul lee nıcht innerhal vorhandener Stile einordnen. In der OÖOSt-
moderne, 1ın der alle Stile der Moderne 1in unterschiedlichen Miıxtu-
1CIN 1m Künstlerceuvre wiıederkehren, 1st gleichwohl das Ende ıhres
übergreitenden Charakters Die Subjektivierung 1St weiıt

Hıntergrund der Ausführungen 1st Welsch, Unsere postmoderne Moderne,
Freiburg 1.Br. 198/; ders., Asthetisches Denken, Stuttgart 1990; Aiısthesıs. Wahrneh-
INUNSg heute oder Perspektiven einer anderen Asthetik, hg Barck, Gente,
Parıs und Richter, Leipzıg 1990; Postmoderne und Dekonstruktion, hg En-
gelmann, Stuttgart 1990 Zuvor: Huyssen und Scherpe (Hg.), Postmoder-

Zeichen eınes kulturellen Wandels, Hambur 1986
13 Th  = Adorno, Asthetische Theorıie, Ges Schriften f Frankturt a.M 1970,

Zeıt.«
Ebd » Nur das Je Fortgeschrittenste hat Chance den Zertall der

Bürger, Theorie der Avantgarde, Frankfurt a.M 1974
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tortgeschritten, da{fß INa  e annn Jeder Künstler 1st se1ın eigener
Stil Die Subjektivıtät des Künstlers 1st die Stelle der einst ber-
ogreiıtenden Stile

Der Irıumph des Banalen: Von eıner Grenzüberschreitung der
Kunst 1in Rıchtung auftf Alltagskultur (Pop-Art) un »Erweıterung
des Kunstbegriffs« Beuys) Walr schon die ede Bereıts iın der Pop-
Art gab 6S eıne Hınwendung ZUuU Banalen. Jetzt hat S1e durch die
Expansıon des Banalen bis hın ZUT Wertschätzung des VeliI-
meıntlich Kitschigen eıne zusätzliche Dımension

In der Ausstellung »Metropolis« 1M Gropius-Bau 1ın Berlin begegnete der Besucher
1mM Hauptsaal einem überlebensgrofßen »Ballerina-Clown«, 1in stilistischer ähe
eıner Miıckey-Mouse-Figur, begegnet Ironısmen jedweder Art bıs ZU Kıtsch,!®
Comuics, Baren, Puppen, Vıdeoclips, absonderlichen Sexualpraktiken bıs hin Jeff
Koons berühmter Kopulationsszene miıt dem ıtalıenıschen Pornostar Ciecıiolina. Der
Begrifft »kıtschig« 1St nıcht abwertend gemeınt. »Kıtsch« WITF: d ZU Programm. Das
»Banale« 1ST der Eınspruch vegenüber der Betroffenheitskultur.

C) Das veligzöse Thema Der Japaner Yasumasa Morımura bearbei-
G: das Kreuzigungsbild VO Lucas Cranach AaUuS dem Jahr
1512 indem dem gekreuzigten Christus, den Schächern und Ma-
r1a und Johannes eıgenen Gesichtszüge bzw. Köpfe VO Bar-
bıepuppen und den Marx-Brothers x1bt. Er überträgt diese Collage
überdimensioniert auf glänzende Fotos.!/
Solche Grenzüberschreitungen sınd be1 der Aufnahme relıg1öser
der biblischer Stotffe eıl des Projekts. Dıie Zeıitschrift »Kunst und
Kırche« hob gerade diesen Aspekt be1 der Aufnahme christlicher
Ikonographie 1in die Gegenwartskunst hervor und wıdmete diesem
Thema eın eıgenes Heft.!8 Christliche Inhalte werden 1ın POSIMO-
dernen Kunstwerken sehr wohl aufgegriffen, aber als »mockery«,
»Spott«.
UÜberraschend 1st 1n diesem Zusammenhang das Werk VO Jan Knap.‘ In vermeıntli-
her Naıivıtät malt die »Marıa Bügelbrett« mıt einem nıedlichen Jesuskınd ın
der Wanne, Joseph mıt großem Hut der Leıter stehend, Puttenengeln, die die Bu-
gelwäsche in d€l'1 Schrank bringen, und kleine Vögel. Das 1St nıcht Ironıe, der
Künstler 1st der Meınung, der zerrissenen Gegenwart gerade dıe »heile Welt« der
Kındheıitsgeschichten Jesu und der Heılıgen Famaiulie 1n kındlıch-nazarenischem Zau-
ber vorführen mussen. Eıne Person WI1eEe Jan Knap ware 1M Umkreis der Moderne
nıcht denkbar, TSLI recht nıcht 1mM ontext des Christusbildes des Jahrhunderts.
Im Oontext der Postmoderne tindet allerdings seınen Ort Bedeutende Sammler

Metropolıs. Internationale Kunstausstellung, he Ch  S Joachimides und
Rosenthal, Berlin 1991 Die folgenden Beispiele NiIstamme dieser ersten oroßenpostmodernen Ausstellung.

Ebd 195-197
18 »Chriustliche Ikonographie aut dem Prüfstand«, Themenheftt VO. Kunst und
Kırche, Darmstadt 1994/3

Knap, Gemälde und Zeichnungen. Utrecht/Frankfurt a.M 1996
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moderner Kunst, Gewährsleute VO künstlerischer Qualität, kauten diese Bılder und
fügen S1e iıhrem Arsenal der Moderne wıderstandslos e1n, weıl S1e In Jan Knaps
ernsthattem Rückgriff aut diese Religjosıität 1ne Alternative sehen.

d) Zusammenfassend: Die beschriebene Entwicklung macht un
U ernsthafte Kunst und Unterhaltung, ununterscheidbar. WomOg-
ıch reichen die angegebenen Kennzeichen auUs, eın solches
Kunstverständnis gegenüber der Moderne als eın DOST behaupten.
Hıer allein VO »Beliebigkeit« sprechen w1e€e ımmer wieder e
schieht reicht nıcht A4U  / Die Künstler der Moderne sınd der
Vielfalt iıhrer Arbeitsweisen allesamt VO eiınem Ethos beses-
C  - Jeder der Künstler der Moderne 1St autf seıne Art kompromißlos
un unerbittlich. Obwohl die Moderne eiınem Außenstehenden real
als Vieltalt begegnet, dominıeren blickt I11all auft die Programme,
sıeht Ianl die Künstler ın ıhren Ateliers Absolutheitsansprüche und
Verbotslisten. (3emessen daran erscheint die Postmoderne als beliebig,
prinzıplenlos, erschlaftft und ermüdet. Andy Warhols postmodernes
Credo »Anything FOCS« ware als VO Kontext losgelöster Satz In
SINN. Im Zusammenhang mMI1t der Modernitäts-Debatte un den Ort
begegnenden Absolutheitsansprüchen hat eın solcher Satz seiınen (OIrt
Hätte sıch 1n der modernen Architektur eın Architekt eıner hıstor1-
schen orm bedient, eınes Erkers, eıner Säulenreıihe, e1ines Halbbo-
SCJNS, elines Gıiebels, ware VO eiınem Verdikt getroffen worden. In
der Postmoderne wiırd al 1es praktizıert. Nımmt der Architekt
Robert Venturı die Ikonografie VO Las Vegas ZUuU Vorbild, wırd
eın Haus ach der Gestalt eiıner nte gebaut, begegnen 1er in
postmoderner Architektur Ühnliche Phänomene, w 1e€e WIr S1e bei
postmoderner Kunst angetroffen haben Fur eınen Vertechter der
Moderne sind hıermıt die Schleusen geöffnet, die unkontrolliert
Strome A4aUsS welchen Regionen und Zeıiten auch ımmer hindurchlas-
SC  S Posıtionen, die dem Dıiktat der Moderne benachteiligt
wurden, empfinden die Postmodernen als Chance.

1.3 Postmoderne Philosophie A4aUuS$S dem Gelst der Kunst der Mo-
derne (Lyotard, Welsch)
A) Asthetische Erfahrung Logozentrismus: Bemerkenswert
SE da{fß die Kunst der Moderne 1n ıhrer Spätphase für dıe POSIMO-
dernen Philosophen 1 Paradıgma wurde. Be1 Denkern WwW1e€e Lyo-
tard, Eco, Derrida, Baudrıllard, Vırılio 1St 1es offenkundıg. Virılio
1st eın Futurıist reinster Pragung. Derrida greift bıs 1n den Stil und
die Begrifflichkeit (z.B »die Spur«) Elemente des Intormel auft.20

Derrida, Die Dıfferance, In: Randgänge der Phılosophie, hg Engelmann,
Wıen 1988, 29-572 und Darauf wiırd spater noch Bezug
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Sein philosophischer Dekonstruktivismus steht ın Verbindung mı1t
gegenwartıgen Architekturtormen (Z.,D mıiıt Eısenman). Wolfgang
Welsch, der sıch die Vermittlung postmoderner Philosophie
Deutschland sehr verdient gemacht hat, spricht VO  zn der p(Ze-
urt der postmodernen Philosophıe aus dem Gelst der modernen
Kunst«.*! Dıie Vielgestaltigkeıt der Kunst der Moderne 1St be]
Welsch Exempel und Anlafß postmoderner Philosophie. DIT: Den-
ker, die > x der Zeıt« sınd, sınd asthetische Denker«,** die nıcht de-
duktıv VO eiınem Begriff der Vernunft der eıner VO ıhr gepragten
Ideologıe (Fortschrıtt, Marxısmus) die Welt begreiten versuchen,
sondern bewulft be1 asthetischer Erfahrung Damluıt erweılst
sıch Welsch als guter Interpret VO Lyotards Programm eiıner p OSL-
modernen Philosophie.**
Postmoderne Philosophie 1mM Sınne VO Lyotard/ Welsch wendet sıch

dıe großen Meta-Erzählungen (Fortschrittsideologie, Mar-
X1SMUuS),

damıt den Logozentrismus 1n seıner Konstruktion VO

Sınn,
damıt die Hierarchisierung des Denkens 1n orm V

Oberbegriff un:! Unterbegriff,
damıt Einsprachigkeıit und Allgemeingültigkeıt.

b) Lyotards Kunstverständnis Das Experıment und das Frhabene
Dıi1e Optıion ware Vielsprachigkeıit (Mehrfachcodierung) Eınspra-
chigkeıt, Polytheismus Monotheismuss, Wıderstreıit und Diffe-
TEn anstelle VO Harmonuisıerung. »Wahrnehmung« ersetzt iın ıhrer
Partikularität dıe Stelle, die eiInNst der Vernuntft zugeschrieben wurde
Be1 der Lektüre des documentaiV—Katalogs bemerkte Lyotard:
»Man ertorscht Vermögen des Empfindens und Phrasıerens, des Sätzebildens bıs
die renzen des Möglıchen; InNan erweıtert das Empfindend-Empfindbare und das
Sagend-Sagbare; TI  _ experimentiert. ben das ISt dıe Bestimmung UNseTEeT Postmo-
derne, dafß dem OommMentar ıne schier unendliche Karrıere erötffnet wird«.?* Weıter
heifßt be] Lyotard: »Und W as wollen WIr VO der Phiılosophie? Sıe soll die Experı1-

analysıeren, indem S1e ıhrerseıts reflexıve Experimente macht« (76)

Damıt wiırd Kunst 7 Paradıgma bzw. ZUuU Urganon jener Philo-
sophıe, für die Wahrheıit ımmer 1mM Plural steht: Philosophıe als
Kommentar Z künstlerischen Wahrnehmung.

21 Dieser Autsatz findet sıch ıIn Welsch, Asthetisches Denken, 3aı
Zur Aktualıtät Asthetischen Denkenss, In: Welsch, Asthetisches Denken,

Aa
23 ]- Lyotard, [)as postmoderne Wıssen, Bremen 1982

J.-E Lyotard, Philosophiıe und Malere1 1m Zeıtalter iıhres Experimentierens, 1m
uch mMIi1t gleichem Titel, Berlin 1986,
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Dıe Entscheidung für Experiment un Pluralıtät hındert Lyotard
nıcht Punkt anzugeben der ıhm innerhalb der Kunstwahr-
nehmung €XPOI’IICI‘t SC1MHN scheint Es geht ıhm das »Erhabe-
NC« als die »Darstellung des Undarstellbaren« Damıt STEIQL

Diskurs CII, der MI1 den Bıldern und kunstphilosophischen
Reflexionen Barnett Newmans verbunden 1ST 25

In Newmans großformatıgen Bildern WIrF: d CM grofße einfarbige Fläche durch
schmalen senkrechten Streiten (»Zip«) durchbrochen. Die »1 Stations of the
10Ss«%6 VErLWCISCIH sich allem Anekdotischen, Farbigen, Sagbaren. Auf ungrundıer-
ter Leinwand vewahrt INan W E1 schwarze Streifen, die ınnerhalb Abfolge 1111-

nımalen Veränderungen ausgeSEeTZL sınd [Das Werk erweıigert sıch dem Betrachter
und wiırtt ıh auf das Gewahrwerden der CISCNCHN Präasenz zurück Dazu Lyotard
» DIie Prasenz 1ST der Augenblick der das Chaos der Geschichte unterbricht und
daran und 1Ur sagt da{fß YU>ELWAas da 1SLT< bevor das, W AsSs da 1ST ırgendeıine Be-
deutung hat« 27

An anderer Stelle Sagl Lyotard ı Blick aut Newman: »Das Werk erhebt sıch
Augenblick, ber der Blıtz des Augenblicks entliädt sıch aut WIC C111 mınımaler
Betfehl: Se1! «28 Kant alßt die Erfahrung des Erhabenen angesıichts der »Donnerwol-
ken«, »Blitze«, »Orkane«, »(Q)zeane« der physıschen Ohnmacht des Men-
schen Vermögen wıderstehen VO ganz anderer Art uns entdecken )

welches uUuns Mut macht u1nls MItL der scheinbaren Allgewalt der Natur INCSsSCH
können 29 Das 1ST der Augenblick dem der Mensch »die CIHCILC Erhabenheit SC 1 —

LT Bestimmung« fuhlt In Lyotards Formulierung WIC C111 mınımaler Be-
tehl Se1!«

So erweIlIst sıch Lyotards Umgang MITL der Gegenwartskunst 1-
est als C111 7zweıtacher

Die Vieltalt der Kunsterfahrung wırd dem Stichwort Hw
F Paradiıgma postmodernen Philosophierens.

Die Grenzerfahrung, WIC S1IC sıch eLWwa der Kunst Newmans
als »Erfahrung des Erhabenen« darstellt, wiırd als C111 Letztgültiges
allen SONStLIgECN »Beliebigkeiten« 7 Trotz testgehalten: » Die Frage
des Undarstellbaren 1STt INEC1NEN Augen die CINZ1SC, 1e 1
kommenden Jahrhundert den FEınsatz VO Denken und Leben
lohnt «SO
Auffällig 1ST da sowohl für Lyotard als auch für Welsch die Kunst
der Moderne nıcht hingegen die charakterisierte POSIMO-
derne Kunst zx Paradıgma für dıe postmoderne Philosophıe

25 » Der Augenblick Newman« Zıitiert nach N Lyotard Philosophie und Male-
L1 Zeitalter ihres Experimentierens, aal) Vgl zudem Newman
Selected and INTeErVI1CWS, he O’Neill New ork 1990 Chr. Prıes
(Hg.) Das Erhabene Zwischen Grenzerfahrung und Größenwahn, Weinheim 1989

Sıehe Anm
Lyotard Augenblick

Z Lyotard Augenblick
Kant Kritik der Urteilskratt he Lahmann, Stuttgart 1971 161

510 Lyotard Augenblick
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wırd Die benannten Phänomene W1€ das Banale der al das
Kıitschige, auch die Übergänge VO un! U die 1ın der Kunst der
Postmoderne eiıne Rolle spielen, kommen be1 den postmodernen
Philosophen nıcht VO  —$ Die Wiederentdeckung naıver Frömmigkeıt
hätte be1 jenen Philosophen, denen »das Erhabene« z Grenzphä-

wiırd, keine Chance.

C) »Präsenz«: Die Frage ach der » Präsenz« gewınnt be]1 Lyotard
als Grenzort und Ort der moralischen Forderung Relevanz. Fur
Derrida 1st die »Schrift« die »Spur« des Verschwindens VO Prä-
CZ » Da die Spur eın nwesen iSt, sondern das Sımulacrum eınes
Anwesens, das sıch auflöst,| Horst Schwebel  58  wird. Die zuvor benannten Phänomene wie das Banale oder gar das  Kitschige, auch die Übergänge von E und U, die in der Kunst der  Postmoderne eine Rolle spielen, kommen bei den postmodernen  Philosophen nicht vor. Die Wiederentdeckung naiver Frömmigkeit  hätte bei jenen Philosophen, denen »das Erhabene« zum Grenzphä-  nomen wird, keine Chance.  c)  »Präsenz«: Die Frage nach der »Präsenz« gewinnt bei Lyotard  als Grenzort und Ort der moralischen Forderung Relevanz. Für  Derrida ist die »Schrift« die »Spur« des Verschwindens von Prä-  senz. »Da die Spur kein Anwesen ist, sondern das Simulacrum eines  Anwesens, das sich auflöst, ... gehört das Erlöschen zu ihrer Struk-  tur.«3! Anders ausgedrückt: Als »Schrift« begegnet bei Derrida  Wahrheit nur noch als gewesene, verschwindende, nicht mehr als  real gegenwärtige. Im Gegensatz zu Derrida setzt George Steiner  der Existenz von Sprache (und Kunst) die »Annahme einer Gegen-  wart Gottes« voraus.? Steiners Philosophie würde man freilich  nicht zur postmodernen Philosophie zählen, sondern als deren Kor-  rektur und Gegenschlag betrachten: Was bei Lyotard Grenzpunkt  und bei Derrida Spur des Verschwindens ist, ist bei Steiner realprä-  sent. Die hier aufgeworfene Frage nach »Präsenz« und »Gott« kann  an dieser Stelle nicht ausdiskutiert werden. Man merkt allerdings,  daß hier philosophisch wie theologisch ein Nerv getroffen ist.  2 Zwischenfrage: Welchen Einfluß hatte der Holocaust auf die  Gegenwartskunst?  Der Transfer von der Kunst der Moderne zur Philosophie der Postmoderne hat ge-  zeigt, daß die Kunst der Moderne seit den 80er Jahren auf das philosophische Den-  ken Einfluß nimmt, um in den bisherigen philosophischen Diskurs ein neues Para-  digma einzuführen. Im Folgenden möchte ich eine für den deutschen Sprachraum  unumgängliche Frage stellen: Haben Konzentrationslager und Holocaust auf die  Kunstentwicklung der Moderne Einfluß gehabt? Hinter dieser Frage verbergen sich  zwei Einzelfragen:  1  Wie haben einzelne Künstler auf diese Ereignisse reagiert?  Z  Hat der Holocaust gar zu einem Paradigmenwechsel innerhalb der Kunst oder  der Kunstphilosophie geführt?  Von den Künstlern, die sich benennen lassen, wähle ich einige weni-  ge aus.  31  Derrida, Die Differance, aaO., 49.  32 CG. Steiner, Von realer Gegenwart. Hat unser Sprechen Inhalt?,  München/Wien  1990, 13.gehört das Erlöschen ıhrer Struk-
tur.<«>1 Anders ausgedrückt: Als » Schrift « begegnet be]1 Derrida
Wahrheıit 1Ur och als WESCHNC, verschwindende, nıcht mehr als
real gegenwärtige. Im Gegensatz Derrida George Steiner
der FExıstenz VO Sprache und Kunst) die »Annahme eıner Gegen-
Wart (sottes« voraus.? Steiners Philosophie würde INa  e freilich
nıcht ZuUr postmodernen Philosophie zählen, sondern als deren KOTr-
rektur und Gegenschlag betrachten: Was be] Lyotard Grenzpunkt
und be1 Derrida Spur des Verschwindens 1St, 1St be1 Steiner realprä-
sent. Die 1er aufgeworfene Frage ach » Präsenz« und »(GoOtt« arın

dieser Stelle nıcht ausdiskutiert werden. Man merkt allerdings,
dafß 1er philosophisch WwW1€ theologisch eın Nerv getroffen 1St

Zwischenfrage: Welchen Fintflu{(ß hatte der Holocaust aut die
Gegenwartskunst?
Der Transter VO der Kunst der Moderne ZUr Philosophie der Postmoderne hat C”
zeıgt, da{fß die Kunst der Moderne se1t den xUer Jahren aut das philosophische Den-
ken Finflu(ß nımmt, 1n den bisherigen philosophischen Dıiskurs eın Para-
dıgma einzuführen. Im Folgenden moöchte 1Ch ıne tür den deutschen Sprachraum
unumgänglıche Frage stellen: Haben Konzentrationslager und Holocaust aut dıe
Kunstentwicklung der Moderne Finfluf(ß gehabt? Hınter diıeser Frage verbergen sıch
we1l Eınzelfragen:

Wıe haben einzelne Künstler aut diese Ereignisse reagılert?
Hat der Holocaust alr einem Paradigmenwechsel innerhalb der Kunst oder

der Kunstphilosophıe geführt?
Von den Künstlern, die sıch benennen lassen, wähle ıch ein1ıge wen1-
C A4US.

31 Derrida, Dıie Dıifferance, aa0©).,
872 Steiner, Von realer Gegenwart. Hat Sprechen Inhalt?, Mühchen/ Wien
1990,
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Zn FEinflu{fß auf die Künstler

A) Chagalls Gekreuzigter Christus: Das vollendete Gemälde » En-
gelssturz« basıert auf Bıld, das VO Motıv her füntundzwan-
Z19 Jahre begonnen wurde nd ı welchem die weltgeschicht-
liıchen Ereignisse künstlerisch verarbeıtet wurden.35 Auffällig 1er
WIC auch der » Kreuzıgung Gelb« (1943) 1ST die Gestalt des (5e+
kreuzıgten 34 Der Gekreuzigte wırd MI1 dem Gebetsschal SCZCISL
MIL dem Tephillın den Arm und der Lederkapsel auf dem Kopf
Möglıcherweıise steht be1 Chagall solchen Bildern als Repra-
entLant für das jüdische 'olk den >»Gottesknecht« DeuterojesaJas
Wiährend ıh herum das Chaos waltet bleibt selbst still
9 sıch gekehrt

Bacons Trıptychen ZUNY Kreuzıgung In Bacons »Crucifixion«
VO 1965°> erblickt Nan mıttleren Biıld des Trıptychon
hängenden vollständig entstellten Körper; linken Bıld lıegt CIM

gefolterter Korper aut Pritsche Die Begleitperson aut diesem
Biıld 1ST ebenfalls entstellt hne Arme Auf dem rechten Bild wiırd
C1M nackter Mann MI der Hakenkreuzbinde verboge-
LEeN Bewegungsgeste gEZEISLT, während Z W 1 Männer MI1 Hüten

Balustrade interessiert zusehen. Bacons Triptychen Zu

Thema » Kreuzıgung« sınd deutlicher Reflex und Bearbeitung der
Problematik

C) Herbert Falken »Scandalum UNC1LSY< Ausgangspunkt des Zyklus
»Scandalum CITIUCIS« sınd Folterungen 1ı Konzentrationslager.?® Das
Werk ı1ST C1MNn Versuch, der »(s0Ott-1ST-LOL--Erfahrung« begegnen.
Im »Doppelkreuz« Anfang verliert Christus personale
Identität Das Kreuz der unteren Bildhälfte wiırd VO zweıten

der oberen Hältfte gespiegelt das seiıtenverkehrt zZu ersten steht
Seın Gesicht C1MN Schreien, das Lachen umschlägt Christus
1ST nıcht mehr der CI1IC die CHIE Person In den tolgenden Bıldern
wırd übertragbar auf andere die ihrer Folterung und ıhrem 'Tod

Ya Meyer Der Engelssturz, Stuttgart 1964
34 Meyer, Cha al Leben und erk öln 45/ ZU Gekreuzigten
be1 Chagall Schwebel Das Christusbild der bıldenden Kunst der Gegenwart,
Gießen 1980 Rombold und Schwebel Christus der Kunst des
Jhs Freiburg ı.Br 1983
35 Schwebel Christusbild aa 47 Mennekes und / Röhrig, Crucıitixus
Das Kreuz der Kunst UÜUNSECETET Zeıt, Freiburg/Basel/Wiıen 1994 53
36 Falken, Scandalum CTUCIS Eın unvollendeter Zyklus Bıldern, Düssel-
dorf 1970 Hıerzu Schwebel Christusbild aal) Rombold/Schwebel Chriıstus

Jh 4a0 1472 14/



Horst Schwebel

MIt dem gleichen orausıgen Lachen begegnen. Der entindıiyvıdualı-
sıerte Christustyp wiırd 1m SaNZCH Zyklus durchgehalten.
Im »Unvollendeten Doppelkreuz« als Schlußbild erblickt InNan in
der iuinLeren Hälfte das Corpus des Gekreuzıigten eLtwa in der gle1-
chen Art w1€e eım ersten Doppelkreuz. Die obere Hälfte des Biıldes
bleibt allerdings ausgespart. An dieser Stelle Alßt Falken die weılße
Fläche, be1 der Kopf und Arme eıner Gestalt als Umriß erken-
NCN sind, bewulft leer. Mıt beiden Häiltften 1st Christus gemeınt.
ber der Doppelgestalt 1st lesen: »Jesus Nazarenus Rex Judae-
TU HA Jesus VO Nazareth König der Juden«. Im Uunteren Bildtitel
1st eingerıtzt: » Den Heıden eıne Torheit« und »(Gott 1STt LOL C® ebe
(sott«.
Der Negativerfahrung wırd eın sıegreiches Christusbild nN-
gEeSELZL; ohl aber wırd der Ort markiert, der für das hri-
stusbild treizulassen ware. Iieses Offtenlassen macht das Schlußbild

eiınem »>»Unvollendeten Doppelkreuz«.
d) Alfred Hrdlicka »Plötzenseer Totentanz«:7/ Die lebensgrofßen
Schwarz-Weiß-Bildtafeln (Grafit und Kohle auft Holz) iın der Evan-
gelischen Kıirche Charlottenburg-Nord 1n Berlin bringen ebentalls
die Opfter der NS-Zeıt mı1t dem Christusthema 1ın Verbindung. Dıie
Tateln »Golgatha« zeıgten reı Nackte, Fleischerhaken aufge-
hängt; die Folterknechte sınd ıhnen zugesellt.
uch Hrdlicka bricht 1mM spater hinzugefügten dreiteiligen Schlufß-
bıld dıe Negatıvıtät auft Die Aufterstehung wırd mı1t eiınem » E m-
mausBild« verdeutlicht. Hrdlickas >Christus« 1St eın glatzköpfiger
Gefangener 1m Kreıs derer, die SA Hinrıchtung abgeführt werden.
Sein ınneres Aufleuchten, das Rembrandt erinnert, weIılst ıhm iın
dieser Umgebung eıne herausragende Bedeutung Dem vielta-
chen Sterben wırd dıe schlichte (seste des Brotbrechens als 'lat der
Mitmenschlichkeit gegenübergestellt. Dieser Mann wiırd den ande-
rTenNn ZU Chriıstus.
[)as Auffällige dieser Auseinandersetzungen mı1t dem Holocaust 1st
be1 Chagall; Bacon; Falken, Hrdlicka der Bezug FA Christusbild
Als der unschuldıg verurteılte, der eidende und gefolterte Mensch
wiırd Jesus ZUT Gestalt, dıe eıne Identitikatiıon mı1ıt den Holocaust-
Opfern zuläßt.

e) George Segal Holocaust-Mahnmal: Das Mahnmal 1n San
Francısco zeıgt ZW AAar keinen Chrıstus, häalt aber eiınem bıblischen
Bezug test Die darnıederliegenden Fıguren iın weılßer Bronze sınd

Schwebel, Christusbild, aal 45-47; Rombold/Schwebel, Christus 1mM Jh
aa 117-120; Mennekes, Keın schlechtes Opıum. Das Religiöse Werk VO

Altred Hrdlıcka, Stuttgart 1987, 198-203
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dam und Eva; Abraham un Isaak und andere biblische Gestalten.
Doug Adams interpretiert:
»>The Holocaust« constructively beyond deconstruction and toward AaW A-

reNCcSssSs of transcendence 1n which there ATC NOL only connectlions but suggest10ns of
CPINET beyond the individual. The perceptions of transcendence OINEC through hu-

Ian bodies expressing biblical subject IMaAatLier and allowıng multıple ınterpretations
and intertaıith apprecıation. «”

Von Chagall bıs Segal wiırd der biblische Kontext un:! der jüdısch,
christlich der allgemeın menschlich interpretierte Jesus 1n das (Ge“
schehen einbezogen. Die Beschäftigung mıt dem Holocaust bedeu-
telt für die ENANNLEN Künstler allerdings nıcht, da{ß 1eS$s der einzıge
Bezugspunkt ıhres Werkes ware. Der Holocaust 1St wichtiıg, 1aber
das Thema 1ST eingebunden 1in das Gesamtwerk des jeweılıgen
Künstlers. Selbst be1 Francıs Bacon, dessen Grundthema das Leiden
des Menschen als KOrper und Fleisch 1St, tührt der Holocaust nıcht

einem generellen Paradigmenwechsel.
D Adornos >Ideal des Schwarzen« Paradigmenwechsel ach
Auschwitz

Anders Adornos » Asthetische Theorie«: »Kunstwerke stellen die
Wiıdersprüche als Ganzes, den antagonistischen Zustand als Totalıtät
VOT61  Kunst und Religion zwischen Moderne und Postmoderne  Adam und Eva, Abraham und Isaak und andere biblische Gestalten.  Doug Adams interpretiert:  »The Holocaust« constructively moves beyond deconstruction and toward an awa-  reness of transcendence in which there are not only connections but suggestions of  a center beyond the individual. The perceptions of transcendence come through hu-  man bodies expressing biblical subject matter and allowing multiple interpretations  and interfaith appreciation.«3  Von Chagall bis Segal wird der biblische Kontext und der jüdisch,  christlich oder allgemein menschlich interpretierte Jesus in das Ge-  schehen einbezogen. Die Beschäftigung mit dem Holocaust bedeu-  tet für die genannten Künstler allerdings nicht, daß dies der einzige  Bezugspunkt ihres Werkes wäre. Der Holocaust ist wichtig, aber  das Thema ist eingebunden in das Gesamtwerk des jeweiligen  Künstlers. Selbst bei Francis Bacon, dessen Grundthema das Leiden  des Menschen als Körper und Fleisch ist, führt der Holocaust nicht  zu einem generellen Paradigmenwechsel.  2.2 Adornos »Ideal des Schwarzen« — Paradigmenwechsel nach  Auschwitz  Anders Adornos »Ästhetische Theorie«: »Kunstwerke stellen die  Widersprüche als Ganzes, den antagonistischen Zustand als Totalität  vor ... Selbst in einer legendären besseren Zukunft dürfte Kunst die  Erinnerung ans akkumulierte Grauen nicht verleugnen, sonst würde  ihre Form nichtig.«3  Auschwitz wird zum Paradigma für die Ohnmacht des Individu-  ums in der verwalteten Welt. Auschwitz ist sozusagen deren negati-  ver Kulminationspunkt. Eine Kunst nach Auschwitz ist möglich,  aber es ist eine Kunst mit dem »Ideal des Schwarzen«*° »Radikale  Kunst heute heißt soviel wie finstere, von der Grundfarbe schwarz.  Viel zeitgenössische Produktion disqualifiziert sich dadurch, daß sie  davon keine Notiz nimmt, etwa kindlich der Farben sich freut.«  (ebd.) Ein anderes Mal sagt er: »Die Male der Zerrüttung sind das  Echtheitssiegel der Moderne« (41).  Modell eines solchen Kunstverständnisses ist Samnel Beckett: »Auf dem Nullpunkt  aber, in dem Becketts Prosa ihr Wesen treibt, wie Kräfte im unendlich Kleinen der  Physik, springt eine zweite Welt von Bildern hervor, so trist wie reich, Konzentrat  geschichtlicher Erfahrungen, die in ihrer Unmittelbarkeit ans Entscheidende, die  Aushöhlung von Subjekt und Realität nicht heranreichten. Das Schäbige und Be-  38 D. Adams, Transcendence with the Human Body in Art. Segal, De Staebler,  Johns, and Christo, New York 1991, 13-44, Zitat: 44.  39 Adorno, Ästhetische Theorie, aaO., 479.  40 Ebd., 66.Selbst iın eıner legendären besseren Zukunft dürfte Kunst die
Erinnerung A4a1ls akkumulierte Grauen nıcht verleugnen, würde
ıhre orm nıchtig.«>?
Auschwitz wiırd ZUu Paradıgma für die Ohnmacht des Individu-
S 1ın der verwalteten Welt Auschwitz 1St SOZUSASCH deren negatı-
VCeT Kulminationspunkt. Eıne Kunst ach Auschwitz 1St möglıch,
aber CS 1St eiıne Kunst mıt dem >Ideal des Schwarzen«40 »Radıkale
Kunst heute heifßt sovıel W1e€e finstere, VO der Grundtarbe schwarz.
1e] zeitgenössische Produktion disqualifiziert sıch dadurch, da{ß sS1e
davon keine Notız nımmt, etwa2a kindlich der Farben sich freut.«

Eın anderes Mal Sagl O1 » Di1e Male der Zerrüttung sind das
Echtheitssiegel der Moderne« (41)
Model]l eınes solchen Kunstverständnisses ist Samuel Beckett: » Auft dem Nullpunkt
aber, In dem Becketts Prosa ihr Wesen treıbt, WI1eEe Kräftte 1m unendlich Kleinen der
Physik, springt ine zweıte Welt VO Bildern hervor, trıst Ww1e reich, Konzentrat
geschichtlicher Erfahrungen, die 1n ıhrer Unmiuttelbarkeıit a1lls Entscheidende, die
Aushöhlung VO Subjekt und Realıität nıcht heranreıichten. Das Schäbige und Be-

38 Adams, TIranscendence wiıth the Human Body 1in Art Segal, De Staebler,
Johns, and Christo, New ork 1991.; 13-44, Zıtat:

Adorno, Asthetische Theorıe, aak):; 479
Ebd



Horst Schwebel

schädıgte jener Bilderwelt 1St Abdruck, Negatıv der verwalteten 'elt Sowelılt 1St
Beckett realistisch.« (54)

FEıne Kunst, die ach Auschwitz nıcht »schwarz« WwWare, nıcht die
»Male der Zerrüttung« hätte, ware Verrat. Damıt wiırd die Vieltalt
der Kunst der Moderne auf eınen einzıgen Punkt reduziert. Dort,

Kunst 1m unversöhnten Zustand der Welt 1NSs Auge sıeht und
sS1e 1es durch die mMMmMAaNneNZ ıhrer Miıttel ausdrückt, L11UT Ort 1Sst

s1e wahr. Kunst 1St ach Adorno der einz1ıge Ort; InNnan 1mM »fal-
schen Ganzen«, 1ın der verwalteten Welt, 1mM » Verblendungszusam-
menhang« überhaupt eın Stück Wahrheit antreffen 2A1 Während
die Vieltalt der Kunst der Moderne die der postmodernen Philo-
sophıe ZUuU Paradıgma wiırd be1 Adorno taktisch bedeutungslos
ISt, wiırd das, W as ach Adorno dem VO ıhm erhobenen Kunstan-
spruch Genüge leistet, theologisch emınent aufgewertet. Die Kunst
wırd P »Engel Benjamıiıns«, der angesichts der Opfter der (38-
schichte ZW ar nıcht eingreift, ohl aber durch seine Anwesenheıit
ıhr Gedächtnis wahrt.“!

Theologische Annäherungen die Gegenwartskunst
Christliche Ikonographie

Um zwıischen Christentum un Kunst eiıne Verbindung herzustel-
len, 1st Ianl trüher selbstverständlich VO der christlichen Ikonogra-
phie AaUS  c Man fragte, ob un! inwıeweılt biblische Themen
iın der Kunst ıhren Nıederschlag gefunden haben FEın solches Vor-
gehen stöfßt in der Kunst der Moderne bald seıne Grenze.

Bıs ZUuU Barock yab ıne christliche Ikonographie VO Bıbel- und Heılıgenge-
schichten, die sıch die Künstler aller künstlerischen Freiheit jelten. Im
Jh versuchten Nazarener, Präraftaeliten und andere, dıe christliche Biıldwelt durch
ıne Wende nach rückwärts noch einmal reriten Doch die wesentlichen Stromun-
SCH der Kunst verlietfen 1ın anderen Rıchtungen. Naturalısmus, Impression1smus, Spa-
ter dann Kubıismus, abstrakte Malereı1 eifc. haben überhaupt keıin bıblisches Thema.

Hın und wıeder oibt CS jedoch 1n der Moderne Berührungspunkte
mı1t der christlichen Ikonographie. Beispiele FA Biıld des Gekreu-
zıgten sınd gerade ZENANNLT worden. Anläßlich VO Ausstellungen
des Instıtuts für Kirchenbau und kırchliche Kunst der Gegenwart
konnte mMan teststellen, da{ß sıch Künstler überraschenderweise mı1t

41 Scholem, Walter Benjamın und se1n Engel, 1n Zur Aktualıtät Walter BenJa-
M1N. Aus Anlafß des Geburtstags VO Walter Benjamın, he Unseld, Frank-
turt a.M 1972 WE
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dem »Abendmahl«, * recht viele mıiı1t dem Thema »Engel« eschäf-
tıgt hatten. Man ann als Religionslehrer der Pftarrer geLrOSL ach
Darstellungen estimmter biblischer Themen 1n der Gegenwarts-
kunst suchen. Die Künstler der Gegenwart arbeıten jedoch nıcht
ach eiınem ikonographischen Kanon, sondern iın jeweiliger Subjek-
1vıtät. Würde INan dıe theologische Relevanz der Kunst des 20
Jahrhunderts VO der Verarbeitung biblischer Themen abhängig
chen, hätte INa  - den orößten 'Teıl der Kunst dieses Jahrhunderts
ausgeblendet.
3: Der Künstler als »Gen1e« (Couturıer)
Auf eiınem anderen Weg könnte gefragt werden, ob eın Künstler
»gläubiger Christ« 1St, eıne schristliche Gesinnung« hat Das 1St
treilich keine Frage ach der künstlerischen Qualität. Gottfried
Benns pragnanter Ausspruch lautet: » [Jas Gegenteil VO Kunst 1st
ZzuLt gemeınnt.« 1e] (Gemeıuintes« hat 1n dıe Kırchen Eıngang g-
tunden. Der Glaube eınes Menschen 1St Sache zwıschen ıhm un:
(3Ott. Ihn Z Kriıteriıum für eın »Werk« machen, 1st theologıisch
ıllegıtım.
Der Dominıikanerpater Alaın Couturıier, dem die Inıtıatıven den Kırchen VO

ASSY, Audıncourt, Ronchamp und andere Reformprojekte verdanken sınd, 1St
nach dem /Zweıten Weltkrieg eiınen anderen Weg Es schmerzte ihn, da{fß ın
Frankreich die damals größten Künstler anzutretfen N, aber 1n den tranzösıschen
Kırchen das oröfßte Ausmafß Kıtsch. S50 vertafßte einen »appell 4U X grands«,
Künstler W1e Braque, Matısse, Leger, Bonnard, Chagall, Rouault, Manessıer ın
die Kırchen bringen.“ Bıs autf Rouault und Manessıer hatten diese Künstler keine
kirchliche Bındung. Braque;, Bonnard und Matısse hatten ine her distanzıerte Hal-
tung ZUuU Christentum. Leger Wl Mitglied der Kommunistischen Parteı.
Fur Couturıier spielte das keıine Rolle Er »Der grofße Künstler 1St immer INntu1-
t1V. Und das genugt einahe tür allesKunst und Religion zwischen Moderne und Postmoderne  63  dem »Abendmahl«,* recht viele mit dem Thema »Engel« beschäf-  tigt hatten. Man kann als Religionslehrer oder Pfarrer getrost nach  Darstellungen bestimmter biblischer Themen in der Gegenwarts-  kunst suchen. Die Künstler der Gegenwart arbeiten jedoch nicht  nach einem ikonographischen Kanon, sondern in jeweiliger Subjek-  tivität. Würde man die theologische Relevanz der Kunst des 20.  Jahrhunderts von der Verarbeitung biblischer Themen abhängig ma-  chen, hätte man den größten Teil der Kunst dieses Jahrhunderts  ausgeblendet.  3.2 Der Künstler als »Genie« (Couturier)  Auf einem anderen Weg könnte gefragt werden, ob ein Künstler  »gläubiger Christ« ist, eine »christliche Gesinnung« hat. Das ist  freilich keine Frage nach der künstlerischen Qualität. Gottfried  Benns prägnanter Ausspruch lautet: »Das Gegenteil von Kunst ist  gut gemeint.« Viel »gut Gemeintes« hat in die Kirchen Eingang ge-  funden. Der Glaube eines Menschen ist Sache zwischen ihm und  Gott. Ihn zum Kriterium für ein »Werk« zu machen, ist theologisch  illegitim.  Der Dominikanerpater Alain Couturier, dem die Initiativen zu den Kirchen von  Assy, Audincourt, Ronchamp und andere Reformprojekte zu verdanken sind, ist  nach dem Zweiten Weltkrieg einen anderen Weg gegangen. Es schmerzte ihn, daß in  Frankreich die damals größten Künstler anzutreffen waren, aber in den französischen  Kirchen das größte Ausmaß an Kitsch. So verfaßte er einen »appell aux grands«, um  Künstler wie Braque, Matisse, Leger, Bonnard, Chagall, Rouault, Manessier u.a. in  die Kirchen zu bringen.“* Bis auf Rouault und Manessier hatten diese Künstler keine  kirchliche Bindung. Braque, Bonnard und Matisse hatten eine eher distanzierte Hal-  tung zum Christentum. L6ger war Mitglied der Kommunistischen Partei.  Für Couturier spielte das keine Rolle. Er sagte: »Der große Künstler ist immer intui-  tiv. Und das genügt beinahe für alles ... Das Genie gibt nicht den Glauben, es besteht  aber eine zu tiefe Analogie zwischen der mystischen Inspiration und der der Helden  und großen Künstler, als daß man nicht von Anfang an auf ihrer Seite wäre.«“ Der  Künstler ist kraft seines Künstlerseins ein Mensch, der durch Inspiration und Intuiti-  on für das Wirken des Geistes »prädisponiert« ist. »Jeder wahre Künstler ist inspiriert  ..., prädisponiert: weshalb sollte er es nicht auch für die Niederkunft jenes Geistes  sein, der ausschließlich >»weht, wo er will?« (ebd.) — Couturier unterscheidet zwi-  schen dem Künstler als »Genie« und dem gewöhnlichen Glaubenden.  In der Praxis erwies sich die weder éhilosophisch noch theologisch  haltbare Genieästhetik für den Einzug von moderner Kunst in die  Kirche als nützlich. Kunstwerke nachträglich zu taufen, weil alle  42 Abendmahl. Zeitgenössische Abendmahlsdarstellungen, Katalog, hg. v. Institut  für Kirchenbau und kirchliche Kunst der Gegenwart, Marburg 1982.  43 W.S. Rubin, Modern sacred Art and the church of Assy, New York 1961.  44 Zit. nach: Pie Regamey, Kirche und Kunst im 20. Jh., Graz/Wien/Köln 1954,  247.[)as Genı1e o1bt nıcht den Glauben, besteht
ber eıne tiete Analogıe zwischen der mystischen Inspiration und der der Helden
und oroßen Künstler, als da{fß I1a nıcht VO Anfang auf ihrer Seıite ware.«“** Der
Künstler 1st kraft seınes Künstlerseıins eın Mensch, der durch Inspıration und Intuinti-

für das Wırken des (Gelistes »prädısponiert« 1ST. »Jeder wahre Künstler ISt inspırıert
prädısponiert: weshalb sollte nıcht uch für d1e Niederkunft jenes elıstes

se1n, der ausschlieflich ‚weht, will?<« (ebd.) Couturıier unterscheıidet Z W1-
schen dem Künstler als »Gen1i1e« und dem gewöhnlıchen Glaubenden.

In der Praxıs erwıes sıch die weder fhilosophisch och theologisch
haltbare Genieästhetik für den Eınzug VO moderner Kunst 1n die
Kırche als nuützlich. Kunstwerke nachträglıch taufen, weıl alle

47 Abendmahl Zeıtgenössische Abendmahlsdarstellungen, Katalog, he. Instıitut
für Kırchenbau und kırchliche Kunst der Gegenwart, Marburg 1982
43 Rubin, Modern sacred Art and the church of ASSY, New York 1961

Lar nach Pıe Regamey, Kırche und Kunst 1mM Ih:, Graz/Wien/Köln 1954,
247
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wahre Kunst heılıg SCIH, WIC (Couturıer postulierte, heo-
dor Haeckers Satz naturalıter christiana« 45 Dıies WAaTcC allerdings
C1Hn Freibrief Z Umdeutung und Vereinnahmung Dıies 1ST auch das
Problem VO Wrieland Schmieds berühmten Ausstellungen »Zeichen
des Glaubens Geilst der Avantgarde« (1980) 46 »Gegenwart Ewı1g-
keit« (1990) 47 beide Berlin anläfßslich VO Katholikentagen Di1e
lig1öse Interpretation der künstlerischen Avantgarde der Moderne
tand GCiIiHe hohe Akzeptanz zumal der relıg1ösen Implikation vieler
Werke der Moderne MaAaınstream am Autmerksamkeit nN-
gebracht wurde Be1 der Ausstellung VO 1990 W ar 1es aufgrund der
Werke un:! der Vagheit des TIranszendenz Begriffs schon schwieriger

Iranszendenz der Gegenwartskunst
Der Gegenwartskunst theologisch MI1tL Hıiılte des Begritftes » Irans-
zendenz« begegnen, 1ST tast ZUXxb Mode geworden » Iranszen-
denz« wiırd dabei leicht »Schwamm« der alles aufsaugt
TIrotzdem 1ST der Begriff unaufgebbar
TIranszendenz transcendere »überschreiten« Der Mensch 1ST das
Wesen das Vortindlichkeit überschreitet SO betrachtet hat jeder
MI Bewußfßtsein erftüllte Lebensmoment MIL » Iranszenden7« u  5
Das künstlerische Schaffen WAaTe damıt C1INEC VO vielen möglıchen
Weıisen des Überschreitens. Damıt der Begrıff » Iranszendenz« theo-
logısch gebrauchen ı1ST, mu{ deutlich SC1IMN, da{fß sıch der Überschritt
aut das Unbedingte the ultımate) bewegt. In diesem Sınn bedient
sıch auch (‚ünter Rombold dieses Begriıtfs » Wenn WIT behauptet ha-
ben Kunst biete C111 Weltdeutung, besagt das da{fß das Kunstwerk

Bedingten aut CII Unbedingtes nıchts anderes 1ST die
Be1 Iranszendenz 1ST v eBedeutung SC1NCS > Iranszendierens<« 48

Unbedingten, VO Heılıgen die Rede, WIC der Ertfahrung des
Menschen manıtestiert wırd In solchen Momenten transzendiert der
Mensch SC11 In der-Welt Sein hın auft das Unbedingte
Im Folgenden werden dreı Weısen vorgestellt WIC VOoO TIranszendenz der Kunst
gesprochen werden könnte Im ersten Fall yeht » Iranszendenz als ekstatische
Durchbruchserfahrung« Beım Zweıiten Fall geht » 1ranszendenz als Erfahrung
der Entweltlichung« der drıtte Fall handelt VO » Iranszendenz als Anwesenheıt des
Heilıgen«

45 Th Haecker Schönheıt Eın Versuch Leipz1ıg 1936 Opuscula, München 1959
Dazu Bahr, Poınesı1is Theologische Untersuchung der Kunst Stuttgart 1961
A

Anm
Schmied, Gegenwart Ewigkeıt, aa0C)

48 Rombold, Der Streıit das Bild Zum Verhältnis VO  — moderner Kunst und
Religion, Stuttgart 1988, 264
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a) Transzendenz als ebstatische Durchbruchserfahrung (Paul Til-
lich) Um eın theologisches Verständnıis VO Kunst WINNCN,
Orlentliert sıch Tillıch weder der Ikonographie och Bewußt-
seın des Künstlers, sondern »Stil«, der miıt >Gehalt« verbunden
1St. Der Gehalt ist »eıne estimmte Grundstellung ZU Wıirklichkeit
überhaupt. Es 1St die letzte Sınndeutung, die tiefste Realitätserfas-
SUNg, CS 1st die Funktion der Unbedingtheıt Die Tatsache des
Stils entscheidet ber die relıg1öse Qualität aller Kunst und Kul-
tur.«4? Tillich kommt 1in der Folge Z _einer Iypologie VO re1l Öt1-
len Realismus, Idealismus, Expressionismus.>“
Wiährend der Realismus der orm der Wirklichkeit anhaftet,
S1e abbilden können, und während der Idealiısmus iın eıne Schein-
welt ausweıcht, 1sSt CS eINZ1g der expressive Stıil, be1 dem der relıg16-

Gehalt die vortindliche Wirklichkeit aufsprengt. »In diesem Sınn
1St CX das Expressive eın ekstatisches Element, das den eksta-
tischen Charakter der Begegnung MIt dem Unbedingt-Wiırklichen
zr Ausdruck bringt.«>! Religion als das Unbedingt-Wirkliche
der das Heılıge 1Sst 1U Ort tinden, 1n ekstatisch-expressiver
Weiıse die Wirklichkeit aufgebrochen wird. Die Stoffe der Darstel-
lung spielen dabe1 keıne Rolle » Es 1sSt 1n der lat möglıch, 1in eiınem
Cezanneschen Stilleben, eiınem Marcschen Tierbild, eıner Schmidt-
Rottluffschen Landschaft, eiınem Noldeschen Erotikbild die unmıt-
telbare Offenbarung eiıner absoluten Wirklichkeit iın den relatıven
Dıingen anzuschauen; der Weltgehalt ebt iın des Künstlers relıg1öser
Ekstase, scheint hıindurch durch die Dınge; sınd ‚heilige« Gegen-
stände geworden.«>
Eın ekstatisch-expressiver Religionsbegriff vergleichbar der Erfahrung des »Heiılı-

bei Rudolft (Jtto tindet nach Tillich iın der expressiven Kunst seinen adäqua-
ten Ausdruck. An anderer Stelle spricht Tillich VO dem »Prophetischen«, das
spezıell mıiıt dem Protestantismus verbunden sıeht. Pıcassos Bıld »(Guern1ca« nannte

eın »großes protestantisches Kunstwerk«. » ES betont, da der Mensch endlich,

Tillich, Religiöser Stil und relig1öser Stoff 1n der Bıldenden Kunst, 1n Ges
Werke L Stuttgart 312-323, 418
5{} Tillichs erster Aufsatz ZUTr Kunstfrage, AaUus dem das voranglcHaNnsCIHC /Zıtat
STAMML, wurde 1921 geschrieben, seıne etzten Auftsätze dazu 7zwıschen 1959 und
1965 Tilliıchs Iypologıe der Kunststile unterliegt dabei eichten Schwankungen,
mal Begıinn der » Numinose Realismus« als vierter Stil hınzukommt. Ich orlıentlie-

miıch Tillichs Endformulierungen.
57 Panul Tillich, Dıie Kunst und das Unbedingt-Wirkliche, Ges Werke 1  ö 356-368,
368

Tillich, Relig1öser Stil und relıg1öser Stoff ıIn der Bildenden Kunst, Ges Wer-
ke } A0
53 Tillich, Protestantiısmus und Express1ionı1smus, 1n: Almanach tür das Jahr des
Herrn 1959 Originalfassung: Protestantısm and Artıistıic Style, in: Tillich, On
Art and Architecture hg und Dıiıllenberger, New ork 1987/. 119-125, 119
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dem Tode unterworten Ist; VO allem aber, da{fß seiınem wahren eın enttremdet 1St
und beherrscht wiırd VO dämonischen Kräften, Kräften der Selbstzerstörung«.(ebd.)
Es 1sSt augenfällig, dafß Tilliıch einem Werk hne relıg1öse Stotfe allein über den
Stil einer relig1ösen Deutung 1mM Sınne des »ultıimate CONMNCETI1« kommt. Das Ex-
pressive bleibt nach Tillich freilich nıcht aut die zeıtgenössiıschen expressionıstischen
Künstler bezogen. Auch atrıkanısche Masken, Ikonen und die spätmuittelalterliche
Kunst lägen 1in dieser Linıie. Man könnte s1e bıs in die Gegenwart hinein fortsetzen
und müß te Bacon, Falken, Hrdlicka, Arnulf Raıiner und andere CIl1. Auch be]
ıhnen veht COM ıne »Durchbruchserfahrung«.

b) TIranszendenz als »Entweltlichung«: Durch die Kategorıe des
Expressiven als »ekstatische Durchbruchserfahrung« werden viele
Kunstwerke YÜO relig1öser Relevanz ausgeklammert, Werke VO

Künstlern, die 1n ıhrer Kunst eınen Weg der Entweltlichung bıs hın
ZUT Leere beschreiten. Der Ausgangspunkt lıegt 1n der Romantık.
Ich denke » Der Mönch Meer« (1809/10) VO Caspar Davıd
Friedrich: FEın unendlicher, dunkler Hımmel woölbt sıch ber eıner
kleinen Mönchsgestalt.
Franz Marc wendet sıch zunächst der Darstellung VO Tieren Z

damit eıne Art osmischer Harmonie 1m Eınklang VO Natur
un Kreatur FT Ausdruck bringen. ber diese Phase bleibt für
Marc Zwischenstation aut dem Weg ZUr vollständigen Abstraktion.
Der Weg Zr »Reinheit« führt dazu, einen Bereich ausfindig
chen, der neben un Jenseıts der Wıirklichkeit lıegt. Es geht »dıe
Sehnsucht ach dem unteilbaren Seın, ach Befreiung VO der Sın-
nestäuschung unNnseres ephemeren Lebens M
Wassılıy Kandıinsk'y sıeht 1mM Abstrakt-Bildnerischen einen eigenen
Bereich, eıne eiıgene Welt neben der Natur. Dıies verstehen, be-
deutet 1mM Idealtall, die umgebende Wırklichkeit verlassen und 1N
eıne andere Welt einzudringen. Bewußflt spricht Kandıinsky VO

»Geıistigen 1n der Kunst«.>° Kandinsky vertrıtt iın Theorie un: Pra-
X1S eıne Kunstanschauung, deren 1e] als Iransnaturalisierung be-
schrieben werden könnte: Das geistige Prinzıp wiırd VO Natürlıi-
chen abgetrennt und ıhm als Welt des Abstrakt-Bildnerischen enNt-

gegengestellt.
Fur Pıet Mondrian gailt: » U Jm dem Geıistigen 1ın der Kunst niher
kommen, wırd Ianl wenıg W1€ möglıch VO der Realıität ( A0
brauch machen.«>6 Betrachtet InNnan seıne aut Vertikale, Horizontale
und reıine Farben reduzierten Bılder, INAasS 1n Vergessenheıt gCIA-
LE, da{ß Mondrian 1n der Vertikalen das Männliche un 1ın der Ho-
rızontalen das Weibliche sah und die Bildharmonie MmMIt dem Gegen-

Franz Marc, ZIt. nach He/s (Hg.), Dokumente ZU Verständnis der moder-
NCN Malereı, Hamburg
55 Kandınsky, ber das Geıistige 1ın der Kunst, München 1912

Zit. nach Fischer, Zur Symbolıik des Geistigen 1n der modernen Kunst, 1n
Kunst und Kırche 1985/2, 103
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Satz un:! Zusammenspiel der Geschlechter 1n Verbindung rachte.
Obgleich siıch Mondrıian dieser natürlichen Polarıtät bewußt W al,
strebte letztlich danach, eıiınen Bereich aufzuzeıgen, 1n welchem
die Gegensatze irdischer Wirklichkeit 1ın eıner 2anz anderen Har-
mon1e aufgehoben und T ÖR Verschwinden gebracht wuürden. Be1
eiınem solchen Weg könnte INa VO Mystık sprechen, VO der DLa
Hurgatıva, eınem Weg stutenweıser Entweltlichung, dem die CO72Z=-

templatıo tolgt das reine Schauen hne Worte Mondrıian jedenfalls
111 eiınem Punkt des Ausgleiches kommen, der Jenseı1ts der ( 3@-
gensatze steht.
Betindet ILLE  aD sıch be1 Mondrian gleichsam dem Tor« Z Ah-
soluten, 1st ASLIMALY Malewitsch durch dieses Tor bereits hın-
durchgeschritten. Ist eıne och weıtergehende Reduktion vorstell-
bar als Malewitschs >»Schwarzes Quadrat auft weılßem Grund«
(1913/15) der » Weißes Quadrat aut schwarzem Grund« 1918)?
Nıcht mehr Harmonuıie, der Ausgleıich VO einem twas WwW1e€e be1
Mondrıian 1St das Zıel, sondern die Annıhilation, die Annäherung

das Nıchts. Gott, Geıst, das Nıchts und die Gegenstandslosigkeıit
werden 1in den Selbstäußerungen Malewitschs nahezu austausch-
baren Begriffen: »(soOtt der Geistige und (3OfT der Gegenständliche
werden aufgehen 1n der FEinheit der Gegenstandslosigkeit. «> In
Fortsetzung dieser Lınıe stÖfßst INall aut Barnett Newman und Mark
Rothko.
Solche Reduktionsleistungen sınd mıtunter östlıcher Geistigkeıt
verbunden. Mark Tobeys ıntormelles Auflösen der Bildfläche steht
1m Zusammenhang MItT Begegnungen mMı1t der Bahaı-Religion und
mündet 1mM Geilst des Zen Was erlebt, 111 nıcht mehr 1mM Nar-
ratıven durchdringen, eINZ1g das O  EL, das Stromen un! Flie-
en soll dargestellt werden: Das FEıne wırd verstanden als das
Undarstellbare und Untaßbare, dem aber gleichwohl Bewegung und
Dynamık ınnewohnt.>S
Vom Zen gepragt 1st ebentalls der Düsseldorter Maler Gotthard
Graubner, dessen monochrome >Kiıissenbilder« eıne einz1ge Farbe
in verschiedener Dichte und Tiete un verschiedenen Übergängen
enthalten, da{ß der Betrachter losgelöst VO der Alltagswelt 1n
eiınen Bereich eindringt, 1n dem INan scheinbar dem Nıchts begeg-
Net. das aber nıcht das Nıchts des Todes ISt. sondern eın mıt Dyna-
mık un Potentialität aufgeladenes Nıchts.
Dıie zugrundelıegende TIranszendenzertahrung 1st die D1LA negatıva,
die Negatıon VO Welt zugunsten eiıner Wahrheıt »Jense1ts der
Wıiırklichkeit«.

5/ Ebd 104
58 Schmied, ark Tobey, Stuttgart 1966; ders., Zeichen des Glaubens Geıst
der Avantgarde, aa 296
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C) Transzendenz als Anwesenheit des Heiligen:
In der ersten Gruppe der Beispiele 1st das Unbedingte dasjen1ge, das die Wıirklich-
keit ekstatisch-expressiv aufsprengt. In der zweıten Gruppe, der Erfahrung der Ent-
weltlichung, 1st das Unbedingte Jjense1ts der Wırklichkeit: 1St nıcht 1in ıhr, 1St
außerhalb. Als dritter Modus kommt ıne Iranszendenzerfahrung ZUur Sprache, 1n
der das Unbedingte, das Heıilıige, nıcht Jjenseı1ts, sondern ınnerhalb der Wırklichkeit
angetroffen wiıird Dıie Welt 1St nıcht leer: mıiıtten In ıhr 1St das Heılıge autftindbar.

Betrachtet I1a  - eın Stilleben VO 107210 Morandı, sınd auf der
gegenständliıchen Ebene Flaschen dargestellt. och geht 1ın Mo-
randıs Stilleben nıcht Flaschen, sondern die Anwesenheıt des
Se1ins der Dınge, die ber die Kunst 1Ns Bewußtsein gehoben wırd
uch 1ın den Stilleben VO Georges Braque Alßt sıch ın diesem Sınne
VO einer Präsenz sprechen. Der Fisch aut dem Tabernakel 1ın Assy
1St eın Fisch VO Braque. Bereıts ın seiınem So-Seıin 1St ıhm eıne »Sa-
kramentalität« eıgen, da{ß 5 WwW1€e ist, Tabernakel
»Symbol« werden annn
Das Werk VO Joseph Beuys an VO Selbstverständnis des Künst-
lers her als eın Werk verstanden werden, das auf das Sıchtbarmachen
einer solchen Präsenz angelegt 1St. In seınen Aktionen wırd der
Künstler selbst prasent als c der spirıtuelle Prozesse auszulösen
gedenkt. In der Aktıion >CGeltic << A4US dem Jahr 1969 1n Basel
wäscht Beuys den Anwesenden die Fülße Der Künstler wırd 1n eiıner
Art Tauftfe mıi1ıt Wasser übergossen und knıet in Orantenhaltung 1ın
eıner mit Wasser gefüllten Wanne. Als iıch 1977 mıt Studenten den
Künstler besuchte und ıh auf den Zeichencharakter seıner Hand-
lung ansprach, sprach VO »Christusimpuls« b7zw. der >Chri1-
stussubstanz«, die C 1mM Menschen entdecken gelte. Hıer geht CS

eın EST. eıne Präsenz, die be] Beuys mıt un dem Kunst-
werk und den Kunstaktionen ZUr Erscheinung kommen soll »1Ist
der Christusimpuls eıne spirıtuelle Tatsache, e1n wirkliches
Geschehen, annn 1ST auch vorhanden Dann ebt Christus 1mM
Menschen selbst. Das annn INa  — anschauen, das annn INnNnan VOT sıch
haben W1e€e den Elektroherd hier.«>? Für Beuys 1St TIranszenden7z 1ın
der Wıirklichkeit selbst vorhanden. Der Satz »Jeder Mensch eın
Künstler« wiırd erweıtert durch »Jeder Mensch eın Christus«.
Barbara Heinisch, eıne Beuys-Schülerin, greift 1n ıhrer »Dialog-Ma-erei1« eiınen Ühnlichen Impuls aut.60 Hınter der Leinwand agıert eın
Modell, auf dessen Körperabdrucke auf der Leinwand die Künstlerin

Gespräch mıt Joseph Beuys, 1n Schwebel, Glaubwürdig. Gespräch mıi1t Jo-seph Beuys, Heinric Böll, Herbert Falken, urt Martı Dieter Wellershoff, Mun-
hen 1979 15-42, Zıtat: 3R Mennekes, Beuys Christus. Beuys Christ. Eıne
Posıtion 1M Gespräch, Stuttgart 1989

( Hg.) Heinisch, Katalog Braunschweig/Ulm/Mannheim 1985: Heinisch,
Dialog-Malerei, Stuttgart 1991; dies., Biılder VO Anderen, Darmstadt 1993
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in ıhrer Malaktıon reagıert. Malerıin un:! Modell stehen 1ın ständıgem
Kontakt. DDas Modell wırd nıcht zu Obyjekt, sondern bringt die
Präsenz seınes körperhaften Subjektseins iın das Geschehen mit e1ın.
Mıt der »Feuerstelle« VO Jannıs Kounellis mogen die Beispiele die-
vr Gruppe abschließen.®! Was Präsenz verstehen 1ISt, ASt
sıch aum besser als diesem Beispiel verdeutlichen. SO wen1g2g W1€
Morandıs Flaschen Flaschen sınd, sınd die Briketts VO Kounellis
blo(ß Briketts. Hıer wWw1e€e auch iın der »Feuerstelle« geht C® die
Anwesenheıt des Heılıgen 1n eıner unprätentiösen Selbstverständ-
ichkeit. Man ann dieses Transzendenzverständnıs, dem die
Anwesenheıit des Heiligen 1ın der Welt den Menschen und Dıngen

geht, auch eın »sakramentales TIranszendenzverständnis« HCC

Es geht das sakramentale EST 1n der Lebenswirklichkeit.

34 Ergebnıis
Der Kunst liegen unterschiedliche Iranszendenzerfahrungen
orunde und können sıch ıhr erschließen. Von jeder Alßt sıch eıne
Verbindung ZUr Theologie herstellen, hne da{ß 65 der Brücke ber
dıie christliche Ikonographıe der der Analyse des Glaubensbewulfit-
sSe1INs bedürftte. Ekstasıs, Mystik un das Sakramentale sınd Ertah-
LUNSS- und Verständigungsmod., die Kunst und Religion verbinden.
» JDer Geilst weht, will« (Joh 3,8), und das Heılıge begegnet 1n
der Kunst aut unterschiedliche We1se. Dıie Gegenwartskunst erweIlst
sıch 1n solchen Beispielen als Urganon VO relıg1öser Erftahrung. In
Kunstwerken werden Modelle VO TIranszendenz und Spirıtualıtät)
bereitgestellt und erprobt. Sıe gewähren eıne ungewohnte ahrneh-
INUNS und könnten eıne Cuc kirchliche un religionspädagogische
Praxıs zZuFr Folge haben
Wıe solche Wahrnehmungsweıisen zn kırchlichen Handeln in Be-
zıehung bringen sind, mu{ jetzt weıter gefragt werden. Was be-
deutet das Kunstwerk konkret 1m Religions- der 1mM Ethik-Unter-
richt? (semessen solchen Fragen befinden WIr uUu1ls 1in der VOI-

gelegten Skizze 1mM >Vorhoft«. Hat INa  . sıch PTSE einmal aut das
Kunstwerk eingelassen, Mag I1a  - die jetzZt ertorderlichen Diskurse
getrost erötftnen. ber nıcht trüher! 7u bedenken bleibt treılich:
Dıie Bilder haben keıine Worte. Wenn ıhnen geESsagL wiırd
W1e€e 1er geschehen sollte INa sıch der Indirektheit der Worte 1MmM -
8337148 bewuft se1n. Das 1er Gesagte 1St 1M Sınne Derridas nıcht
»Präsenz«, sondern »Schritft« (ecriture), Kommentar. ber hne dıe
Indirektheit der Worte ware eıne interpersonale Verständigung,

61 Kounellıs, Abbildung: 1982, ext Fuchs, Ausstellung Eındhoven, Ma-
drıid, London, Baden-Baden, Baden-Baden 1982
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ware die Eınbeziehung VO Kunstwerken ın die jeweılıgen Lebens-
welten nıcht möglıch.

Dr. Horst Schwebel 1St Protessor für Praktische Theologie und Leıiter des EKD-In-
stituts für Kirchenbau und kırchliche Kunst der Gegenwart der Philipps-Univer-
sıtät Marburg.

Abstract
The author STAaties increasıng tendency towards an aesthetic 1in theology. 'The
tual reterence ot AF{ and theology Causes hım ask tor theır po1nts of ONTtACL. At-
er Z1VvINg detailed representation of modern and postmodern ftorms of Aart includ-
ıng theır relıg10us tOp1CS and philosophical reception, he deals wıth the iıntluence of
the holocaust conternporary art. In hıs concluding theological consıderation he
po1nts OUutL transcendental exper1encCes basıs oft art, the perception of which
could ead 11ECW eccles1iastical and educatıonal practıice.
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Interview mıt Friedhelm Mennekes S

A Im Pathos der Freiheit leben lernen{

Se1t mehr als ZWaNnZzıg Jahren stellt der Jesuıtenpater Friedhelm Mennekes Werke
zeitgenössıcher Kunst 1n kirchlichen Räumen aus Die » Kunst-Station Sankt Peter
Köln« genefst internationales Ansehen. Hauptberuflich 1St Mennekes allerdings
als Pfarrer 1n der dieser Kirche gehörenden Innenstadtgemeinde tätıg. Daneben
lehrt Homluiletik der Hochschule St Georgen 1in Frankturt Maın Seit An-
fang dieses Jahres 1St Honorarprofessor der Akademıe der Bıldenden Kunste
ın Braunschweıig.
Die Begegnung mi1t Kunst War Pater Mennekes keineswegs ın dıe Wege gelegt. Wıe

azıul gefunden hat und W aAs sS1e MmMı1t ıhm gemacht hat nıcht zuletzt uch miıt
Blick aut seıne seelsorgerliche Praxıs diesen Fragen oing das 1mM tolgenden doku-
mentierte Gespräch nach, das Norbert Mette mıiıt ıhm tführte.
Veröffentlichungen (ın Auswahl):
Franz Joseph V“a  &X der (Girinten und Friedhelm Mennes, Menschenbild Christusbild.

Auseinandersetzung mMI1t eiınem Thema der Gegenwartskunst, Stuttgart 1984
Friedhelm Mennekes und Johannes Röhrig, Crucıitixus. Kreuz und Kreuzıgung 1ın

der Kunst ULNScCICI Zeıt, Stuttgart 1994
Friedhelm Mennekes, Triptychon/Triptych. Moderne Altarbilder in f DPeter Köln,

Frankturt a.M 1995
Friedhelm Mennekes, Künstlerisches Sehen und Spirıtualıtät, Zürich/Düsseldorf

1995

Wıe 1ST du aut die Kunst gestoßsen? Soweılt ıch sehe, W alr 1es Ja
eın Thema deiner Ausbildung. Studierst ast du Theologie und
Polıtologie. Wann annn deıne Begegnung mıt der Kunst eın?

Ich komme AaUus dem Kohlenpott, bın hınter der Theke aufge-
wachsen, mıtten 1mM Miılıeu, 1n eıner Bergarbeitersiedlung, wohiın iıch
iınfolge VO Kriegszerstörung verschlagen worden bın Irgendwiıe
bekam iıch MIt Z Jahren eınen ick Z Religion, zurück AT

Religion. Dabe:i wurde MTr klar, da ıch Ww1e€e die Arbeıterpriester 1ın
Frankreich 1mM Milieu da seın wollte. Iso wollte ıch 9888 z1iemlich
schnell Priester werden. Ich Walr damals ber den 7zweıten Bildungs-
WCR auftf dem Weg, Textilingenieur werden. Meıne vorher C1I1110O-

tiıonal besetzte Einstellung »Auf keinen Fall Pfaffe!« kıppte
» Jetzt gerade Pfaffe!'« Es W ar annn eın zügıger Prozefß, der eher 1N-
tellektuell als mystisch verlief, 1aber mıt ein Paal klaren Eviıdenzen,
die ich MI1r seiıtdem für ımmer erworben habe, MT allem die für
mich klar gewordene Eınsıcht, da{ß C7OFFTt exIistlert.
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Irgendwie bın ıch dann dem exıstentialıistischen Drall erlegen; iıch bekam Angst VOT
dem Pfarrhaus, Angst VOT dem SANZCH Mılıeu des priesterlichen Alltags; mIır wurde
dies alles zuwıder. Daftür wollte iıch keine NECUEC Berutswahl machen, 1m Grunde
dieselbe Art VO Leben Z tühren WwW1e€e vorher. Ich begann also, LICUu überlegen,
wobe1 uch noch manches andere dazukam, eın ıfßchen Agentenromantık und
Ühnliches. Jedentalls kam MI1r 1U der Gedanke, Jesut werden Stichworte:
Aussteigersyndrom, vıiel studıeren, Besonderes werden. So War ich aut einmal
1m Orden drın, wurde dort auch nach der hergebrachten Regel sozıalısıert, bıs hın

einem Zweitstudium In Politologie und Sozi0logıe.
Nach langem eigenen Suchen und ach harten Auseiınandersetzun-
SC mMIt der Ordensleitung, die eıne Lautbahn als Protessor für
mich vorgesehen hatte, tand ıch schliefßlich doch dem wiıieder
rück, W ads iıch mMI1r ursprünglıch VOLTSCHOMM hatte: als Priester
Pfarrer se1n. Mıt Jahren endlich wurde iıch mıt der Leıtung
eıner Pftarrei 1n einem Stadtteil VO Frankturt beauftragt.

attest du dir für die Ptarreijarbeit eın estimmtes Konzept
eıgen gemacht?

Ich habe n1ıe VO der Devıse gehalten: ehe EFrSE einmal
eın halbes Jahr 1n die Gemeıinde und beobachte, W as da läuft; halte
iıch also zurück! Meıne Erfahrung 1St Der Feind elınes Ptar-
rers 1St die Gemeinde. Dem mu{ INa  $ sıch sotort wıdersetzen.
Denn WwW1e€e Schlangen VO (31.11 und VO hınten setr7zen die Leute alles
daran, ıhren Ptarrer un: ANZUDASSCH; sS1e wollen
ıch AUSSaUSCH und in eıne Rıchtung bringen, VO der iıch 1L1UT

SCH kann, da{ß das den Bedingungen der Moderne nıcht
@}  Tten 1St Ich habe-also klar gEeESaAgT Im halben Jahr werde
iıch 1l1er alles »überrollen«; der iıch gehe WCB Nach al den Ertah-

der etzten Jahre MmMIt Reglementierungen, Kampf 1mM Orden
USW. WAar dieses Feld der Pastoral für mich die letzte Chance, die ich
meınem Glauben gab, der Kırche vab Entsprechend verbissen und
verzweıtelt sing ıch die Sache heran.
Und siıehe da: Ich erlebte die Kıirche und erlebe S1e bıs heute w1e€e
eın Phönix AaUus der Asche Es o1ibt 1er eıne solche so7z1ale Kraft und
Praxis. W1€e iıch S1e nırgendwo finde
Im Stadtteil stand ıch 1n Konkurrenz Zur Sozialdemokratie: das die einz1gen,dıe I1a ernstzunehmen hatte. Ich hatte MI1r VOILSCHOIMNMEN, meıliner Ptarrei eiIn sol-
hes Image geben, da{fß die Leute N würden: Willst du hiıer 1mM Stadtteil als je-mand gelten, mu{fßt du den Katholiken gehen. Das klingt War schräg; ber
WaTtr Und nach eın pPaar Jahren hatte ıch dann drei soz1aldemokratische (Ortsvor-
sıtzende 1mM Pfarrgemeinderat.
Fa kennzeichnenden und damıt uch m1ch prägenden Punkten wurden in dieser
Frankturter Zeıt, stichwortartıig aufgelistet: dıe offene Jugendarbeit, die
NUNg 7T Sozialdemokratie und den Gewerkschatten hıin, die Offentlichkeits-
arbeit und die Kunst.
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Dafß diesem vierten, der Kunst, kam, W ar schon eigenartıg.
Denn ıch hatte sS1e bıs dahın bestentalls theoretisch 1mM Blick 1e]
mehr reizten mich Theater, Fılm der Laiteratur. ber ırgendwie be-
kam ıch annn i 8St, einmal eıne Ausstellung machen.

Dıiese Ausstellung fand annn Ja in der KırcheIm Pathos der Freiheit leben lernen  73  Daß es zu diesem vierten, der Kunst, kam, war schon eigenartig.  Denn ich hatte sie bis dahin bestenfalls theoretisch im Blick. Viel  mehr reizten mich Theater, Film oder Literatur. Aber irgendwie be-  kam ich dann Lust, einmal eine Ausstellung zu machen.  Z.: Diese Ausstellung fand dann ja in der Kirche statt ...  M.: In der Tat. Es waren Werke von Roland Peter Litzenburger  >  .  dazu muß man sich heute ja ein bißchen bekennen, aber ich schäme  mich meiner Herkunft nicht. Die Ausstellung war ein überraschend  großer Erfolg. Und ich spürte: Genau das bringt mich dahin, wohin  ich eigentlich unterwegs war, nämlich Kommunikationsstrukturen  nicht nur intern schaffen, sondern auch extern, die Kirchentüren zu  öffnen. Es kamen Menschen in die Kirche, die man dort noch nie  gesehen hatte. Es kam auch zu Konflikten. Alles in allem ging mir  auf: Die Kunst hat Kraft, Leben zu gestalten, zu formen. Ange-  sichts von chaotischen Erfahrungen hat sie Ordnungsfunktion,  nicht in Übernahme einer fremden Ordnung, sondern gewisserma-  ßen als Katalysator aus sich heraus.  Diese meine erste Naherfahrung mit Kunst, die mich sehr aufwühl-  te, erlebte ich damals sehr parallel zur Erfahrung mit Religion. Das  ist für mich der ganz entscheidende Schlüssel: Die Erfahrung von  Kunst mit ihrer Wirkung, daß sie eine existenziell-lebensgestalteri-  sche Kraft hat. So hat sich in mich Kunst ganz parallel zur Religion  hineinbegeben und hat nachhaltig einiges ausgelöst.  I.: Damit hast du das Verhältnis von Kunst und Religion, vielleicht  auch Kunst und Kirche angesprochen. Seit der ersten Begegnung hast  du inzwischen viele Erfahrungen auf diesem Gebiet sammeln können.  Welche Reim machst du dir inzwischen auf dieses Verhältnis?  M.: Zunächst muß man auf das Verhältnis von Kunst und Religion  verweisen, auf die Differenzierung von Gesellschaft und Kultur in  autonome Teilbereiche; die strukturellen Bezüge zwischen diesen  haben sich nachhaltig verändert.  Für das Verhältnis von Kunst und Kirche heißt das: Das ist kaputt  und auch nicht mehr umkehrbar. Ich werde in dieser Meinung hef-  tigst kritisiert; und mir wird entgegengehalten, ich selber sei ja mit  meinen Kontakten in der Kunstszene der beste Gegenbeweis. Aber  ich bleibe dabei: Ich sehe in diesem Punkt keine Chance für eine  Veränderung.  I.: Kommen wir vielleicht noch ’mal auf die erste Ausstellung zu-  rück, auf Litzenburger. Hier handelt es sich um einen Maler, der  noch Beziehung zur Kirche gehabt hat. Inzwischen distanziert duIn der Jat Es Werke VO Roland Peter Liıtzenburger
azu mu{ß INa  n sıch heute Ja eın ıßchen bekennen, aber iıch schäiäme
mich meıner Herkunft nıcht. Die Ausstellung WAar eın überraschend
orofßer Erfolg. Und iıch spurte: (senau das bringt mich dahın, wohinn
iıch eigentlich S W al, nämli;ch Kommunikationsstrukturen
nıcht 1Ur intern schaften, sondern auch CXTEr M, die Kırchentüren
öffnen Es kamen Menschen iın die Kırche, die I1a  - Ort och N1ıe
gesehen hatte. Es kam auch Konflikten. Alles ın allem sing MI1r
aut Dıie Kunst hat Kraft, Leben gestalten, tormen. Ange-
sıchts VO chaotischen Erfahrungen hat S1e Ordnungstunktion,
nıcht iın UÜbernahme eıner remden Ordnung, sondern ZeEW1Sserma-
en als Katalysator AaUS sıch heraus.
Diese meıne Naherfahrung MmMIt Kunst, die mich sechr autwüuühl-
cC, erlebte ich damals sehr parallel ZUI Erfahrung mı1t Religion. Das
1St für mich der Sahz entscheidende Schlüssel: Die Erfahrung VO
Kunst miıt ıhrer Wırkung, da{ß S1Ce eıne existenziell-lebensgestalteri-
sche Kraft hat So hat sıch ın miıch Kunst Sanz parallel S17 Religion
hineinbegeben un hat nachhaltıg ein1gES ausgelöst.

Damıt ast du das Verhältnis VO Kunst und Religion, vielleicht
auch Kunst und Kırche angesprochen. Se1it der ersten Begegnung 4St
du iınzwıschen viele Erfahrungen auf diesem Gebiet ammeln können.
Welche Reım machst du dır ınzwıschen auf dieses Verhältnis?

Zunächst mu{fß INan aut das Verhältnis VO Kunst und Religion
verweısen, auf die Ditfferenzierung VO Gesellschaft und Kultur 1ın

Teilbereiche:; die strukturellen Bezuge zwıschen diesen
haben sıch nachhaltig verändert.
Für das Verhältnis VO Kunst und Kırche heifßt das Das 1St kaputt
und auch nıcht mehr umkehrbar. Ich werde 1ın dieser Meınung hef-
tıgst kritisiert; und MI1r wırd entgegengehalten, iıch selber se1 Ja mıt
meınen Kontakten 1n der Kunstszene der beste Gegenbeweis. ber
iıch bleibe dabe1i Ich sehe 1n diesem Punkt keine Chance für eıne
Veränderung.

Kommen WIr vielleicht och mal aut die Ausstellung
rück, auf Lıtzenburger. Hıer handelt CS sıch eiınen Maler, der
och Beziehung 135 Kırche gyehabt hat Inzwischen distanziert du
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dich stärker VO dieser Art VO Kunst Wıe 1ST N dieser Ent-
wicklung beı dır gekommen?

Neın, auch be1 Litzenburger handelte C sıch alles andere als
CITIE Beziehung zwıschen Kunst und Kirche Er Sspurte

sıch die Brısanz dieses Verhältnisses und 1eSs schlug sıch
auch SCIHCT Pinseltführung nıeder Es W alr zutieftst C1N1C Krank-
heitsbeziehung
Fur mich WaTlr S‘ da{fß iıch ZUur Kunst kam WAar IMI theoretischen Vorver-
standnıs über die gesellschaftlıche Entwicklung, die Ausdifferenzierung nNntier-
schiedliche Teilbereiche Aber IST. anderes, theoretisc darum W1ISSCI1

oder auf eiınmal praktisch erfahren, da{fß ständıg Aggressionen zibt Infragestel-
lungen, Demütigungen

Wenn INall das MIL der Diıfferenzierung wirklich annn
kommt 11a1l unweigerlich Zzu Kernproblem eLwa dem Verhält-
1115 VO Kırche un! Kunst [)as 1ST das Problem der Freiheit Ile
kulturellen Teilbereiche haben Pathos der Freiheıit ıhre Autono-
IN1E erkämpft und ZW ar C1116€E Herkuntt die kirchlich
besetzt W ar Dıiıe Kırche wurde dabe1 der Detensive erleht
als Freiheitsverhinderin So 1ST 6c5 nıcht verwunderlich da{fß diejen1-
SCH dıe für die Freiheıit VO Kunst gekämpft haben bıs die letz-
ten Nıschen ıhrer Seele hıneın Antıpathien dıe Kirche hatten
und haben Die Kırche hat das bıs heute nıcht kapıert S1e hat 11C

das Pathos der Freiheit erworben Bıs heute 1ST SiIE bıs ıhre Struk-
hiıneıin weıthın CINE Freiheitsverhinderin [DDas 1ST und bleibt

das Grundproblem der strukturellen Beziehung zwıschen Kırche
und Kunst
Man ann pomt1€rt Die Religion 1ST ıhrem Wesen CAHE re1-
heitsgestalterıin ber dıe kirchlich dominierte und instıtutionalısıer-

Religion 1ST tendenziell sıch selbst C116 Freiheitsblockade

Wıe wırken sıch 1U eın Umgang IMM1L Kunst und das, W 9as du
dabe] ertährst auf die anderen Bereiche deines Denkens und Wır-
ens A4US eLtwa aut deine Raolle als Ordensmann und Priester als
Wissenschaftler als Gemeindepfarrer us

Wenn ıch das nochmals biographisch testmachen soll, 1ST der
Ausgangspunkt der, da: ıch ZW ar gewissermaßen katholisch gebo-
ICI wurde aber der orm ach doch C1MN Konvertit bın Un
CITHE Art Grenzgänger und Grenzenüberschreiter bın ich annn auch
weıterhıin geblieben. Se1lit INEC11ECTI Konversion wollte iıch
werden WI1IC CIn relıg1öser Abenteurer, OM1 Exıistenzıalıst, der W1S5S5SCMHN

111 bringt« un! SC1M Leben spielerisch Dıies
treıbt miıich bıs heute Und isT auch INC11) Leben ständig VO Pro-
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LEST; Wıderstand und Korrektur gepragt. uch in meınen Orden
hatte un habe iıch miıch ımmer wıeder das Establishment ZUr
Wehr serizen und ZESETZL.

Verfolgen WIr He einmal deinen Weg VO der Franktfurter Pftar-
reı ZUFT Kunst-Statıion Sankt Peter. Was die weıteren wichti-
SCH Statiıonen?

as 1St schnell erzaählt. Ich wurde VO Orden meınen
Wıllen Aaus der Pfarrei 1abberuten. Man meınte, CS se1 besser, WwWenn
ıch als Professor 1n HHSC1GT Hochschule 1in St Georgen wırken wur-
de:; Pfarrer se1n, das sSe1 meınem Wert.
Nun ZuL, 1n den sıeben Jahren Pftarreijarbeit in Frankfurt haben ınsgesamt 70 Aus-
stellungen stattgefunden. Und diese haben einıges ın dieser Ptarrei 1n Bewegung BC-bracht:; mehr als undert Leute 1n die damıt einhergehenden Prozesse wa
der Beratung, der Begleitung u1.2.m. iınvolviert.

Ich selbst entdeckte 1mM Laute der Zeıt die heutige moderne Kunst
immer intensiıver und lernte allmählich auch Künstler kennen, als
ersten nıcht zuletzt VO meıner Bottroper Herkuntft her Josef
Albers. ber ıh kam iıch Emuil Schumacher. Und mıt diesen be1-
den » Visıtenkarten« gelang mMI1r dann, das orofße Projekt »Men-
schenbild Christusbild« MIt Joseph Beuys, Arnult Raıner, Hans
ATp, Alfred Hrdlıcka, Gotthard Graubner, den Jungen Wıilden
inszenıeren. Ich kam zügıg 1n diese Kreıs hineın. Eın wichtiger
Begleiter War Franz Josef Van der Grıinten, der mich Sahnz entsche1-
dend voranbrachte. Dabe! wollte ıch allerdings nıe einem dieser
»Kunsttypen« werden, die sıch überall wichtig CUB,; sondern schlicht
und einfach Pfarrer bleiben. Deswegen wollte iıch nıe eın »Macher«
der Kunst se1n, sondern sah miıich ımmer als Partner VO Kunst.
Und iıch hatte auch Glück, Partner $inden.
Ich 21g Iso AUS der Frankturter Pftarrei 'Taus, konnte ber ich die Kunst mıtnehmen.
Mehrere Versuche, dann 1n Zusammenarbeit mi1t der Stadt Frankturt ın diesem
Bereich Cun, kamen nıcht zustande. Es gelang mır dann, ine Kunst-Station 1m
Frankturter Hauptbahnhof einzurichten. Dıi1e Detaıils, Ww1e dazu gekommen 1St,
rauche iıch hier nıcht erzählen. FEıne gehörıge Portion '4 @} erlernter »JesultischerSchläue« WAar dabe; schon VO Vorteıil. Jedenfalls konnte bereıits nach eiınem halben
Jahr Verhandlungen ıne Ausstellung erötftnet werden. Der Frankfurter Haupt-ahnhof eröffnete MIr völlıg MHEeUuEe Perspektiven: 350 01010 Leute kommen und gehenTag tfür Tag durch diesen Bahnhoft. Alle halbe Stunde wurde mIıt Lautsprecher aut die
Ausstellung hingewiesen. Dıie Leute kamen pulkweise. Damıt W arlr für mich allerdingsıne eıgenartige Erfahrung verbunden: Dıie Katholiken gelten Ja gemeınhın als spie-ßig, provınzıell, intolerant. Aber dle heftigsten Toleranzattacken habe ich 1mM Frank-
turter Bahnhof erlebt. Hıer kam Auställen Kunstwerke VO Hrdlicka und
anderen, WI1e ıch 1n der Kırche N1€e erlebt hatte und War gerade VO seıten völlıgnormal erscheinender Leute. Dıiese Erfahrung hat mich sehr mıt der Kırche versöhnt,
mu{ iıch ehrlich gestehen; ich merkte aut einmal drastısch, da{fß die Kırche 1m Ver-
gleich anderen Teılen der Gesellschaft alles andere als der schlechteste Teıl 1St.
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Was hat dich eigentlıch MOTLIVIeETrT diese Kunst Statıiıon ausgerech-
net Frankfurter Hauptbahnhof installieren. Wolltest du damıt
auch C111 Stück Religion, W CI ıch eLIwa die Ausstellung VO Ar-
nulf Raıner »Gesichter Chriıstus Gesichter« denke, die Offent-
iıchkeıt bringen?

Eigentlich nıcht das W ar L1UT die VO vielen anderen Aus-
stellungen Um relıg1öse Maotiıve konnte 111117 gal nıcht gehen
Denn die hatte ıch ohnehiıin Ja vorher schon verabschiedet Die Iko-
nographıe 1ST C1M für allemal Ende Wenn INa heute Kunst
sucht MUu INan be] der nachikonographischen, nıcht mehr christ-
ıch gepragten Phase eiINsetizen Man mu{ Kunst als Kunst wollen
Das hatte iıch inzwischen ber die Jahre hinweg gelernt
Wenn du mich fragst W as iıch wollte Ja iıch wollte ach Iden-
titfikation diesem Engagement suchen Man annn Kunstgeschichte
studieren der selbst malen wollen INa ann Bılder für den Religı1-
onsunterricht suchen der Galerist werden Ich wollte Aussteller
werden [Das heiflßt iıch wollte MI1 Räumen MNSCH Deswegen suchte
ich ach der Faszınatıon kirchlicher Räume ach der des PTO-
tanen Raumes
Später kam ich VO Bahnhof VO Fabrikhallen und Verwaltungs-
Clagen wieder die Kırche zurück Nach ZWe1 Jahren wurde iıch
VO der Ordensleitung ach Köln berufen

War der Ruft ach öln ME der Absıcht verbunden da{fß du Ort
C116 Kunst Statıiıon einrichtest?

SO 1ST N Maßgeblich dafür War damals ILIC1I11 Oberer der Pro-
vinzıal Altons Höfter, der VO der Möglichkeit der Brückenbildung
zwıischen Kirchlichem un Protan Künstlerischem taszınıert WAar

Meıne Vorgesetzten hatten iınzwıschen 7zweiıerlel 1111TE bemerkt
näiämlich da{ß (: erstens LLLr nıcht gul LUuUL W CI ıch keıne Gemeinde-
bindung habe, und da der gekonnten Begegnung VO

Kirche un:! Kunst CII orofße Chance liegt nıcht zuletzt Ergan-
ZUNg der VO uUunNseTEeNIMNN Orden mitgestalteten ar] Rahner-Aka-
demıie, Erwachsenenbildungsstätte, die sıch direkt neben der
Kırche St Peter beftindet Ich brachte also Bilder und
Beziehungen FTÜürXx Kunstszene ach öln MI

Versuchen WITr ma] folgenden, diese beıden Fährten detaillier-
ter verfolgen ein Dienst 1er der Gemeıinde und eın Enga-
gement für die Kunst Statiıon Zunächst ZUuU erSsSten Was 1ST das für
C1NeEC Gemeıinde, MItL der du CS als Pfarrer ELUN hast?
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Dıie Kırche stand 1er 520 Und die Jjetzıge 1st die fünf-
C errichtet auf den Irummern der vorherigen und auf Baugelände
A4AUS der Römerzeıt. Man mu{(ß Meter tief gehen, aut gewach-
seH Boden kommen. Das allein 1st Ja schon eıne wahnsınnıg
sinnliche Dımensıion.
1140 wurde diese Ptarrei errichtet. S1e wurde übriıgens bıs Napoleon VO Frauen
ojert, VO den Abtissınen des benachbarten Cäcılienklosters. Sıe haben die Priester
für die Pfarrei e1IN- und abgesetzt. Ich bın der 1ın dieser Reihe Alleın fünf meılıner
Vorgänger Rektoren der Kölner Uniıversıität. Über 1010 Jahre War St. Peter die
zweıtgröfste Ptarreı 1in öln Fast konstant OIn Miıttelalter bıs ZUuU 7 weıten elt-
krıeg zählten ihr 7000 Leute Im Krıeg 1st dann diese Gemeinde buchstäblich -
sammengebombt worden. Fast 3000 Gemeindemitglieder siınd umgekommen. Heute
zählen ZUr Gemeinde Nnu och knapp 500 Leute Cırca davon kommen
ın den Gottesdienst, Iso der übliche Durchschnitt ın Köln
ach dem Krıeg haben dıe Jesuiten die Gemeinde übernommen.

Kann iNnan’ daß, Wenn die Jesuiten nıcht jer waren, 65 die
Ptarrei St Peter nıcht mehr gäbe?

Das 1st
Schon früh kam eın aufgeschlossener Jesuıt, Aloıs Schuh, hierher,
der CS verstand, eıne City-Kirche entstehen lassen. SO kam C
dafß eLWAa Heıinrich Böll 1er e1N- und ausging.Es entstand eın Zen-
tirum der Linkskatholiken. Das bekannte »politische Nachgebet«
hat 1er begonnen und nıcht 1n der Antoniterkirche. Dahın 1St
erst CHANSCH, als der Erzbischof dazwischengefunkt hatte.
Das heifst also, dafß hier iıne höchst sens1ible Pastoral stattfand, die VO Pathos der
Freiheit lebte Damıuıt verband sıch damals schon eine bemerkenswerte Kinderarbeiıt.
Mırt Jahren starb Aloıs Schuh
1987 kam iıch 1erher. Es Zing nıcht hne Konflikt los FEıne Gruppe VO LWAa 200
Leuten hätte lieber eınen anderen Pater 1er gehabt. Als ıch als Pfarrer einge-
tührt wurde, iın der Kırche CIrca Besucher. So begann die Arbeıit tür mich.
Aber der Autbau erfolgte dann doch ziemliıch schnell. nzwischen kommen Wo-
chenende Lwa 1000 Besucher 1n die beiden Gottesdienste, die ıch mıt
Altons Höter leıte. Es hat sıch 1ne sehr lebendige Gemeinde gebildet, mMı1t synoda-
len Strukturen, die vorher nıcht gab
Die Leute tTaAamMmmMeEn A4aUS dem SaNzZCH Rheinland mı1t eıner hohen
Fluktuation. Viele kommen alle ıer bıs sechs Wochen:; 1aber sS1e tun
1€es annn regelmäfßig. S1ıe erleben uns 1er ohl als ylaubwürdig;
und das strahlt miıissıonarısch au  N
Wır haben auch eıne hohe Zahl VO Tauten. Dıie Tautpastoral bıldet
einen Sanz zentralen Bestandteıil meıner Arbeıt. Jeden 5Sonntag wWerl!-

den 1er eın bıs Zzwel Tauten gespendet. Ich nehme L11U!T FEinzeltauten
VOT un verstehe meıne Kollegen überhaupt niıcht, die Tauten 1n
mulo machen. Denn sS1e VECrPasschl die entscheidende Chance der
Pastoral, Je individuell eine Cuc Anbindung des Glaubens das
Leben durch eın est gestalten.
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Weiıterhin x1bt 6S PTrOo Jahr 1520 Kommunionkinder, die iıch selbst
auf die Kommunıion vorbereiıte. Woöochentlich findet CI chulmesse
STA dıe ıch CINCINSALN M1 re1l Lehrkräften gestalte Und annn
oibt 065 och Firmunterricht

Fur dıe Kınder- und Jugendarbeit haben WIT 11NC CISCILC Kırche, die leer stand und
dl€ iıch angeEMILETLEL habe Da{iß die Kınder unserer Pastoral hohen Stellen-
wert haben ich Lue mehr tür die Kıinder als für die Kunst 1ST nıcht zutfällıg Aber
n das kommt wesentlic VO LLLE111EI11] Umgang MItL der Kunst her Hıer habe ich

neben der Politologie die wichtigsten Inspırationen für konzeptionelle
Arbeıt als Pfarrer5der Theologıe verdanke iıch kaum

’Mal dazwischen gefragt Woher kommt eigentlich diese pastora-
le »Klientel«? Wıe 1ST das Verhältnis VO terrıtorıialer Pfarrei Lra-
ditionellen Sınn un! VO Chaty Kırche?

Aus der Ortsgemeıinde kommt etwa C halbes Kommunıion-
kınd un C Tautfe Pro Jahr Be1l den übrigen handelt 6S sıch 2A50
Kenteils »Flüchtlinge« S1e kommen uns, weı] ıhrer Pfarrei

Hause der Kommunionunterricht nıcht klappt der weıl S1IC

rückgewiesen worden sınd etwa aufgrund VO Scheidung der Kır-
chenaustritt Wenn solche Menschen ann kommen annn ıch S1C

doch nıcht eintach zurückweisen Wenn jemand eLIwa A4US der Kır-
che ausgetreten 1ST un dennoch die Taute SC111C5 Kındes wünscht
annn 111all doch da{ß da ebenso tiete Verwundungen WIC alte
Sehnsüchte vorliegen Die mMUu Ianl aufspüren; die mu{ INan

heılen versuchen DE hat CS Sar keinen 7Zweck ırgendwelche Vorbe-
dingungen eLtwa für die Sakramentenspendung autzustellen. Bedıin-
gungslose Zuwendung un! Begleitung, Sıch-Hineinbegeben

CINCISAINECN Prozef($ — AS ı1ST es!

Wıe deine Kınderarbeıit dıe Kunst konkret einflie{(st das moöch-
ıch dich spater och fragen Nehmen WIT ) erst einmal die

Z W elite Fährte auft Kunst Statiıon Sankt Peter VWıe A1NS ( los, un
WI1IC S1INS CS weıter ?

Als ersties mu{fß ich Ich mu{ eintach dankbar SC11M da{ß iıch
1er C111 pastorales Feld vortand das iınsbesondere IMNeinNn schon
wähnter langjährig jer wirkender Vorganger bereıtet hat Zweıtens
1ST öln dıe Hauptstadt für die zeitgenössiche Kunst Europa Von
daher o1bt 1er eintach die besten Voraussetzungen auch für C1MN

kırchliches Engagement diesem Bereich die INa  - anderswo 111C

selbst herstellen könnte uch das 1ST CHA strukturelles Geschenk
Ich kam also hierhin MIit dem für mich entscheidend gewordenen
Prainzıp, nıcht ach kirchlicher Kunst schielen sondern LIUT ach
Kunst WIC S1IC sıch selbst versteht und xibt



Im Pathos der Freiheıit leben lernen

Für die Kunst-Station haben sıch gewissermaßen l1er Dımensionen eingespielt: 1M-
IHET eıne Skulptur 1mM Garten, ımmer iıne Künstlerin der einen Küunster Aaus dem
Ausland, dIC WIr hier als yartıst in residence« ein Jahr begleiten, immer Finzelausstel-
lungen auf der Empore 1n der Kırche und immer eın Triptychon über dem Altar.

Wenn Ianl die Kunst 1n eınen relig1ösen Raum bringt, enttfaltet S$1e
Konnotatıonen, die INnan nıcht sıeht. Das geschieht 1N-
tens1V, dafß die Leute 9 1er se1 Sanz anders als 1mM Museum:;
1er fragen dıe Menschen, ıer knallt 65 och Hıer kommen die Be-
sucher und halten WwW1e€e nırgendwo och 1ın der Gesellschaft
A} halten inne, ruhen, fragen. Solche subjektive Aufgebrochenheit
bringen Kunst und Kırche zustande. SO 1st verstehen, da{ß die-
CT Raum eiınem begehrten Ausstellungsraum 1ın der Stadt gC-
worden 1St
Die Fıgenart dieses Raumes besteht Ja darın, dafß erstens eın defi-
nıerter Raum ISt. der auch 1n dieser Deftfinition benutzt wiırd; sprich:
Es wırd jer Lıturgıie getelett. 7 weıtens 1St 6S eın Raum, der eıne
Chance g1bt, der freiräumt, damıt InNnan iın ıhn hineinkommen Aa
Besucher, die 1n die Kıirche kommen, häufig, s1e sähe AaUS w1e
eıne protestantische Kirche. Sıe haben ann ohl die Madonna un
den Tabernakel übersehen. ber S1e haben recht: Die Kirche sieht
sehr kahl au  ®
Unsere Eröffnungen sınd ımmer eın Ereıignis; UO-100DO Leute kom-
1881  3 Überall bilden sıch Gruppen, 1n denen mıteinander SCSPIO-
chen wırd

Wıchtig für miıch 1st ein Beraterkreıs, dem fünf Personen gehören: mehrheitlich
Frauen, mehrheitlich evangelısch, mehrheitlich A4AUS der Kırche ausgetreten. Es sınd
Leute, die nıcht VO dieser Kırche kommen, die ber 5 Peter heben. Dieser Kreıs
stellt überallhın Verbindungen her, ZUT!r Kunstszene In der gaNZCH Welt, und treibt
uch die notwendıgen Maäzene auf. Namhaftte unster und Künstlerinnen, WwW1e€e WI1r
S1E 1ler haben, lassen sıch Ja nıcht eintach überreden, 1ın eıne kleine tromme Kırche

kommen. Sıe mussen überzeugt werden. Ich könnte das alleın ar nıcht. Ich STE-
he ‚War als Aushängeschild ZUT Verfügung, mache ber die Kunst nıcht allein.

Wıe sınd enn die Reaktionen VO solchen weltbekannten
Künstlern und Künstlerinnen, nunmehr mMIt ıhrer Kunst sıch in
eiınem relig1ösen Raum befinden?

Charakteristisch 1st für Knetler eLtwa 1mM Unterschied F3
eraten dafß S1e A4aUS der Kunstgeschichte leben In der Kunstge-
schichte kommt INa  - der Kırche eintach nıcht vorbel. Und 1r -
gendwiıe wirkt das gewissermaßen w 1e€e eın Trojanısches Pterd
ırgendwie verbinden sıch damıt offensichtlich bıs heute Vısıonen,
erwächst daraus eın oroßer Iraum. Nıcht selten haben Künstler,
Wenn S1E ihre Werke 1er sehen, Iränen 1ın den Augen Da 1St etwa
Eduardo Chiullida, der kommt AaUuUs einem katholischen Land Italı-

A4aUuUs eiıner katholischen Kırche, A4US eıner katholischen Kultur,
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und der sıeht 1er möglıch W as sıch SCATI Leben lang C
eım gewünscht hat
Weiterhin Künstler nehmen Ma{ß Raum und ZWAaT auch

der Inhaltlichkeit des Raumes Das 1ST eigentlich kunstimmanent
dıe entscheidende Attraktion So kommt da{ß alle, dıe hierhıin
kommen, e1genartxger Weilse ‚$romm« werden [)as 1ST natürliıch
keıine kırchliche Frömmigkeıt Zugleich mu{ INa sehr wachsam
SCHI, weıl die Künstler leider der Faszınatıon des Raumes erliegen
und ann auftf einmal doch relıg1öse Mootive 1jer unterbringen wol-
len So kommt CS; da mMI1 allen Kunstschaffenden jeweıls

intensıyven Begegnung kommt
Nımm beispielsweıse Rosemarıe Trockel, die ıJa Triptychons dre1 Worter
4A die Altarwand gehängt hat »Ich habe Angst«. Fur S1C selbst brach damıt hier
uch 11710 Erinnerung iıhr Religionspädagogik-Studium auf, das I den Nagel
gehängt hatte, weıl S1C entdeckte, da{fß S1C Legasthenikerin 1ST und 1ST S1C über-
haupt 1ST Künstlerin geworden
Wenn Künstler und Künstlerinnen hierher kommen nehmen S1C

unweıgerlich Ma{iß Raum Vieltach bekommen S1C Laute der
Vorbereitung Beklemmung S1e fühlen, da{ß S1IC Raum be-
waltigen haben Hıer annn 11141l nıcht eintach Biılder aufhängen
Sondern 1jer hat sıch ZCISCH W as Bılder können WIC Biılder

Raum bezwıngen Das bringt autf JC verschiedene Weılse ust
MI1 sıch aber auch Bruch Jede Ausstellung bricht auft ıhre Weılse
auch Religion Das 1ST Ja das Kreatıve Und dabe1 können WIT JC L1ICUu

Zanz VWeıse Religion lernen. Ich verdanke jedenfalls
diesen Begegnungen völlig NCUC, CISCHNC Glaubenstührungen.
Es oibt den Ausstellenden und das 1ST das Schöne auch
Muslime, Juden, Buddhıistinnen. och egal, woher SI kommen:
Jle miıschen sıch aut C116 CC Weılse C1in S1e sind gerade ıhrer
1ıstanz aut C716 CUuUu«C und anregende Weılse relig1ös kreatıv

Du ast gerade VO deiner CISCHCH Glaubensführung gesprochen
Kannst du a7ZU och sagen?

In Absetzung VO Kunst die dem Dıktat des
scholatıisch geaprochen tides YJUAaC, also fest N ISSECHETr lau-
bensinhalte stand habe ıch die tides JUa entdeckt un:! ZWAAaTr gerade
auch Parallelität ZuUur Kunst Ich begann HN  C SPUrCIL; da lau-
ben wesentlich C 1E subjektive und aktıve Seıte hat Religion macht
erfinderıisch;: Religıon ASt viele Dınge Dabe] bın iıch keineswegs

Reglements. ber CS 1ST das CINC, W as regulıiert ISE} und W as

anderes 1ST CD WIC Ianl MI dem Regulierten umgeht. Was du PIC-
digst, 1ST das CIHC, WIC du predigst, das andere.
Die oröfßte Fehlleistung des Konzıls 1ST für mich da{ß VO Tisch
des Wortes un! VO Tisch des Altares gesprochen hat Das 1ST 1b-
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surd Denn oibt 11UTr einen FISCH: den des Altares. Der Tisch des
Wortes bın ıch selbst, nıemand Deswegen WCB mı1t den mbo-
NCI, WCS MIt den Kanzeln! Sıe sınd Freiheitsverhinderungsvehikel,
Barrıkaden, Kommunikatıionssperren. as Wort mu{fl fre1 'rüberge-
bracht werden. Und 1€eSs 1St eın Gegensatz dazu, da{fß auch STU-

diert und treu ausgelegt se1ın will In diesem Punkt bın ich eher
thodox. ber WenNn du eıne solche grundlegende Orıentierung hast,
ann 1St eıne Predigt eın ekstatisches Ereign1s 1m Augenblick. S1e 1st
meın Beıtrag ZUF. Kunst. Be1 allem, W as Wıssen, Rhetorık, Medien
BFE a gehört, 1st Predigt, 1st Verkündigung letztlich eın treies Sa-
SCH und wirkt auch LLUT als treies dagen.
Ich vermeiıide prinzıpiell, über Kunst 7 A predigen. Auch predıige c nıe über Feste
11:4. Mır geht das Wort, das n ISt. Alles andere, uch die Kunst, kommt
erst nNaC.  en nach dem Gottesdienst. Kırche und Kunst bleiben strikt separıert.
Das heißt nıcht, da{fß 1Ch mich VO der Kunst nıcht uch fu T die Liturgie inspırıeren
lassen würde Gerade auf der symbolischen Ebene kann iıch 1er vıiel lernen und krea-
ELV weıterentwickeln. Das tangt wa mıiıt der Gestaltung VO Meßgewändern und
geht hın bıs ZU Ausschöpften des Reichtums Symbolen und Rıten, WwW1€ S1e uns

eLtwa bel der Sakramentsspendung begegnen. So 1St beispielsweise Ja nıcht verboten,
da{fß iıch be1 der Taufwasserweihe die 1er FElemente zusammenbringe, indem ich i1wa
einen Kamıinstreichholz anzünde und ıhn langsam 1nNs Wasser eintauche; da kommt

Sauerstoffverbindungen mıt der Folge, da{fß einerseıts die Flamme ıscht, anderer-
se1lIts hochkommt. So afßt sıch wa der Kampf VO Wasser und Feuer ramatisıeren.
Auch die Mystifizierung 1St für miıch durch die Begegnung mıt der Kunst wichtig
geworden. So tejern WITr einmal 1mM Monat die Messe vollständig auf Lateın und
War nıcht Leute A4AUS der tradıtionalistischen cke abzuwerben, sondern Well
1€es miıt unserer Tradıtion zutietst {un hat
der nehmen WIr die Musık: Weg VO der Harmoniemusık, hın ZuUT 7wöltton-Mu-
S1 Daftfür haben WIr uch eın eıgenes Gesangbuch.

Dıies alles siınd Statiıonen auf meınem Glaubenswege, die mich haben
frei werden lassen.

Kommen WIr 1U och einmal aut die Kıiınderarbeıt zurück. Wıe
spielt darın Kunst eıne Rolle?

Ich erwähnte Ja schon, da{fß WIr eıne eigene Kinderkirche haben
Und 1n dieser Kırche oıbt 0605 eıne eıgene schöne Galerie. Die Kinder
bringen ihre VO ıhnen gemalte Bilder mI1t S1e hängen 1er Wochen
lang. Dann drehen WIr sS1e un! machen die Aktıon der »traurı-
gCNH Rahmen«. Dıe Rahmen haben Hunger ach Biıldern.

Mır sınd diese Kiınderbilder sehr wiıchtıg. Sıe haben ıne völlıg andere Qualität als
die der vermeıntlichen Kinderbibeln. Ich kannn keıine Kinderbibel verschenken, W611
S1e alle durchweg Miıst sınd und auf den Abtall gehören. Di1e Texte sınd Ja manchmal
och erträglich. Aber die Bilder auf Kinder herabgeschraubtes Erwachsenende-
sıgn! Dıi1e einz1ıge Kinderbibel, Cll€ augt, o1bt 1n Frankreıich, ıne Bibel mI1t
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unzähligen Kınderzeichnungen, Bildern also, 1n der Kınder selbst iıhre Begegnung
mi1t den bıblıschen Texten SEr Ausdruck bringen.
Im übrigen wırd MI1r immer mehr bewuftt auch, da iıch 1n meınem
Umgang mıt Kındern vielfach überfordert bın Ich bräuchte eigent-
ıch auch 1er eıne Fachkraft, die mMI1r ZUuUr Seıite steht.

Wıe erlebst ennn du die Kınder selbst? Stellst du be] ıhnen auch
OVOIl Ja häufig die ede 1STt eıne Reizüberflutung durch Bilder

fest? Oder ertährst du S1e doch auch weıterhin als aut eıne bemer-
kenswerte Weise kreatıv, phantasıevoll, bıldbegabt?

Be1i den Kındern hängt das stark davon ab, 1ın welcher Umge-
bung sS1e orofß werden. Entscheidend 1sSt CLWA, WwW1e€e 1n den Kınder-
zımmern aussieht der WwW1e€e C555 dıe Kultur bestellt ISE, Wenn SV
abends ett gehen, ob ıhnen Geschichten erzählt werden. Kın-
ern mu{fß die Gelegenheıt gegeben werden und s1e mussen ermutıigt
werden, das, W as S1Ce eım Hören sehen, selbst malen können.
Kınder sınd heute nıcht unbedingt bilderüberflutet, wenn CS MI1r
auch weh LUL, WE ich sehe, Ww1e€e S$1e VOT der Glotze hocken. ber
E sınd da och ganz andere Dınge, die sS1e blocken, ıhr voller Ter-
mınkalender miıt Tanzen, Musık, Sport und weıter, der Ja nıcht
gerade Kreatıvıtät tördert, sondern vielmehr ındert.

Ist e mıiı1ıt dem Kunst- und Bıldvermögen der Erwachsenen 1e]
besser bestellt? Was heilßt das für den Umgang mı1t Kunst?

Das 1St eın wichtiger Punkt Kunst lehrt mich auch Biılderskep-
S1S, Ja Bilderfeindschaft. Bilder siınd Zut, das 1st Sar keıne Frage, aber
S$1e sind zugleich höchst gefährlich. Erstens weıl InNnan sıch Bilder
gewöhnen ann un S1e nıcht mehr wahrnimmt. 7 weıtens weıl $1€e
anders sınd als das Wort; S$1€e sınd ıffus, sinnlıch, leidenschaftlıch,
sensuell. Man mu{ß sıch nıcht auft S1e einlassen, annn sıch ıhnen eNnNt-
zıehen der verweıgern. Das annn Ianl eım Wort nıcht. Es gibt
1e] mehr Reizworter als Reizbilder. Der Sınn VO beıiden 1st sehr
unterschiedlich. Deswegen Sapc iıch Bilder gehören hın, S1e gehören
aber auch wıeder WCS Keın Bıld bekommt VO mMI1r die Erlaubnıis,
länger als eın Jahr ungehindert hängen.

Wenn WIr Nnu abschliefßend och eın Stück ach OTrl blicken:
Was faft du 1Ns Auge? Was sınd für dich wichtige Anliegen?

Ich tinde D schön, da{ß 1er 1n öln eın pluraler Katholizismus
möglich iet. Kırchen und Gemeinden haben verschiedene Schwer-
punkte: Predigt, Musık, Sozıalarbeıt, Jugendarbeıit, Behinderte bıs
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dahın, dafß der »Rechtskatholizismus« für sıch eiınen Ort tinden
annn Wır siınd da7zwischen MIt Kunst und Erwachsenenbildung.
TIrotzdem und gerade angesichts dieser Pluralıtät stellt sıch natürlich
die rage, wohin das gehen soll Ich meıne, da{fß auf der eınen Seıite
eıne Klarheıt der Katholiziıtät be1 aller ökumeniıischen Weıtung des
römiıschen Hor1izontes testzuhalten 1St, da auf der anderen Seıite
sıch dieses Katholische 1aber heute anders 1n die Offentlichkeit e1nN-
geben mufßs, z B 1in OÖOFrm der Schaffung Räume.
Wır mussen TI Kıirche demnächst tür ein Jahr schliefßen, Well S1E statısch S1-
chern 1St. Und dann werden alle Kirchenbänke für immer verschwinden. Ich hasse
Kırchenbänke. Man sieht Ja n1ıe die Klarheit des sakralen Raumes, WEeNnNn Ta  — die
Säulenfüsse nıcht sıeht. Die Kırche wırd für immer leer se1ın, Ww1e 1ın Italıen, Ww1€e 1n
Frankreich. Es wiırd hier und da kleine Punkte geben, INan ankommen kann,
Iso eLtwa einen Stuhl, auf den I1  — sıch seLrzen kann, WE Ial mochte. Und WE

Gottesdienst Ist, werden Stühle aufgestellt. Wenn 500 (aste kommen, sınd WIr uch
motıvıert, 500 Stüuhle stellen; WEenNn 61010 kommen, siınd ben 300 Stühle. Aber

sollen WIr 100 (saste mıt 200 leeren Stühlen empfangen?
Ich halte für sehr wichtig, dafß die Kırche der Offentlichkeit 1ın
der We1lse eınen soz1alen Iienst leistet, da S1Ee darauf verweısen
annn Hıer 1St für dich eın Raum, iın dem du nıcht belästigt wiırst;
du kannst kommen, hne Bedingungen. DE und OFrt 1St VO u1ls ei-
W as hingestellt, das eım Betrachten bedenkenswert werden annn
Eın solcher Raum mu{ natürlich gepflegt werden, auch optısch
eLtwa durch dieses Bild der jenes Bild
Als weıtere Frage hängt damıt E  IM W1€ INa 1in solch €eX1-
bleren Räumen Gottesdienst fejert. Ic IEe mich schwer mı1ıt seich-
en lıturgischen Experimenten. Denn Liturgie ebt A4US der
Wiedererweckung alter Formen. So WwW1e€e INa Mythen nıcht schaffen
kann, annn INa  - Liturgie nıcht schaften. Dennoch mu{ß INa HC

nachdenken ber Möglichkeiten eLtwa für Menschen 1ın estimmten
Passagen W1e€e Irennung .2 Gerade ın solchen Zusammenhängen
o1bt CS be1 vielen Zeıtgenossen weıterhın das Bedürtnıiıs ach Gestal-
tung VO Archaık, dem INa auch VO seıten der Kirchen 1e] mehr
nachgehen müßfte. Nıcht zuletzt 1n diesen Punkten macht Kunst
sensıbel, erfinderiısch, freı
Vielleicht mü{fste INall das mehr einbringen 1n die Ausbildung, etwa
1ın orm VO theologischen Work-shops. Wır haben mehr >
als WIr bisher gESaAgL haben ber ıch 7zweıftle sehr, ob CS a die
nötıge Offtenheit un Bereitschaft o1bt. Kunst und Kırche: Das
heißt Sısyphus!

Vielen ank für dieses Gespräch!
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Ludwig Duncker

Staunen — Erleben — Genießen
Ästhetische Erfahrungen 1MmM Kındes- un Jugendalter
e

Dıie asthetische Dıimension in der Erfahrung VO Wirklichkeit 1St
nıcht ımmer scharf umrıssen, sS1e erscheint oft eingewoben 1n den all-
täglıchen Lebenszusammenhang w1e€e auch 1ın die besonderen, viel-
leicht einmalıgen Erfahrungen 1mM Leben des Menschen. Dies
macht schwer, sS1e phänomenologisch, analytısch un theoretisch
klar UuMSreNZECN und VO nıcht-ästhetischen Erfahrungsweisen
unterscheiden. In Sinneseindrücken und dichten Erlebnissen, in
Kunstgenußß un: szenıschem Verstehen, 1in Kontrasterlebnissen un:
Horizontüberschreitungen überall sind ästhetische Erfahrungen
eingebunden 1in einen kulturellen Kontext, der sıch jedoch un 1es
1STt bereits eın wichtiger Schlüssel für das Verständnis der asthetischen
Dımension aufgliedert 1in subkulturell, S1tuAatıv und biographisch
bedeutsame Dıifferenzierungen. Erfahrungsfelder sınd teilweise kul-
turell testgelegt und vorgegeben, da{fß sS1e 1in vew1sser Weı1se typ1-
sche Muster für das Aufwachsen VO Kindern und Jugendlichen CI -

ZCUSCN, andererseıts zeıgt sıch gerade 1n asthetischen Kategorıen, w1e€e
das Neue gesucht un: erprobt, der Alltag durchbrochen und ber-
wunden, der Autbruch geWagtl und das unverwechselbar Authenti-
sche gesichert wırd
Wo reizhaltiıge Umgebungen gewählt un! gestaltet werden, sıch
Staunen un Faszınatıon ausbreıtet, Schönes un: Erhabenes
aufgesucht und 1in Wiederholungen durchlebt wird, Sıtuationen
1Ns Extreme gesteigert und Grenzerfahrungen provozıert werden
iın all solchen Momenten verbindet sıch asthetische Erfahrung nıcht
HT: mıt Lernbedürtfnis und Erkenntnisabsıcht, S1iE spıtzt sich 1mM
Verlangen, das Leben selbst auszukosten und ıhm mehr als dıe ubli-
che Routine abzugewıinnen. Deshalb 1St s1e auch für die Pädagogik

interessant zeıgt sıch doch gerade 1in asthetischer Weıse, w1e€e
sıch die nachwachsende Generatıon auf die Wirklichkeit einlä(st und
ıhr CUeEC Erfahrungsmöglichkeıiten abgewiınnt.
Dıie tolgenden Ausführungen möchten einıge strukturelle und ınhaltlı-
che Aspekte asthetischer Ertahrung 1m Kındes- un Jugendalter eror-
tern Die Leitidee wiırd se1n, eıne Problemsicht entfalten, die sowohl
den Stand der theoretischen Diskussion aufzunehmen als auch einen
Beıtrag Zur Formulierung praktischer Konsequenzen eısten vermas$s.
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Strukturmomente asthetischer Erfahrung
Der Begriff der ästhetischen Erfahrung 1st nıcht leicht fassen und
schon SAr nıcht operabel deftinıerbar. Er soll 1mM tolgenden durch die
Beschreibung einıger Strukturmomente verständlich gemacht WCI=-
den Eıne 1ın sıch geschlossene Theorie asthetischer Erfahrung liegt
bıslang nıcht VOIL, da eıne vorläufige Klärung viele Fragen offen
lassen mu{ .1 Der Rahmen, 1n den die einzelnen Strukturmomente
aufeinander bezogen werden sollen, 1St gleichwohl bestimmt durch
die anthropologisch bedeutsame Frage ach dem Sınn und der Be-
deutung asthetischer Praxıs für das Lernen eın Lernen, das die
orm eınes Erfahrungsprozesses ANSCHOTIIN hat

Damıt 1st gESagRT.: Dıie Aneıgnung der Wırklichkeit kann aut sehr unterschiedliche
Weiıse erfolgen. Erfahrungsbezogene Formen des Lernens lassen sıch 7z.B VO streng
methodisch-systematischen Formen unterscheiden. Wo die Aneı1gnung VO Wırk-
lıchkeit die Qualität VO Erfahrungsprozessen annehmen soll, trıtt das auswählende
und belehrende Zeıgen durch Erwachsenen einer eigentätiıgen Auseılimnman-
dersetzung MIt der Welt zurück. Auch zeıgt eın Erfahrungsfortschritt und Lernzu-
wachs nıcht diejenige 1ıneare Struktur, die ın methodisch-systematischen Lehrgän-
CI als Bıld eıner stufenförmigen Ireppe charakterisiert werden kann.? Dort sınd die
Lernschritte möglıchst CI19 und geradlinig auf ein effizientes Erreichen des VOTSCSC-
henen Lernziels ausgerichtet. Erfahrungsprozesse dagegen kennen Umwege und
Aufenthalte, uch Rückschritte und Suchbewegungen, deren Erfolg noch unbekannt
ISt. Vor allem wiırd die Begegnung mi1t der Realıtät nıcht als vorausgeplantes und 1mM
Ergebnis vorgedachtes Ereigni1s konzipierbar, sondern als ursprünglıche Sıtuation
begriffen, deren Folgen offen sınd und deren Wirkungen nıcht vollständig determi-
nıert werden können. In Erfahrungen trıtt her das Widerständige und Anstöfßige
der Realıtät hervor, die damıt gleichsam ZUur Reibungsfläche wırd, der sıch Lern-
vorgange entzünden. Einsiıchten ın die Wıirklichkeit liegen 1M Rahmen VO Ertah-
FrUuNgsSPrOZCSSCH nıcht als abrutbares Wıssen bereıt, sondern mussen ihr durch vielfäl-
tıge Formen des Erkundens und Probierens, des Suchens und eutens erst abgerun-
SCH werden. Das Wiıderständige mu{fß iıdentifiziert, erkannt, artıkuliert und 1n seınen
Bedeutungen für das eıgene Wıssen, Sehen und Denken erschlossen und herausgear-
beıtet werden. Insotern bedart uch einer persönlichen Diısponibiulıtät, 1ne
Erfahrung machen können. Eıne Sensibilität f1‚ll' das andere und Andersartige, dl€

Jens Kulenkamfft beginnt seine Recherche ZU Begritf der asthetischen Ertfah-
LUNS SAr mıiıt der Bemerkung, dafßs, WerTr MIt dem Unterton des Nıchtverstehens dıe
Frage telle, W as denn asthetische Erfahrung überhaupt sel, Geftahr lıefe, sıch lächer-
lıch machen. Vgl Kulenkamdff, Asthetische Erfahrung oder W as VO iıhr
halten 1st, 1: Freudiger, Yaeser und Petrus (H2°); Der Begriff der FErtah-
rung 1ın der Philosophie des Jahrhunderts, München 1996, 17/5-198 uch dıe
neueste Textsammlung Zur Theorie und Praxıs asthetischer Erfahrung belegt e1IN-
drücklich, da{fß War vielfältige interdiszıplınäre Bemühungen o1bt, den Begriff der
asthetischen Erfahrung sinnvoll interpretieren. Gleichwohl bleibt die Perspektivi-
tat der Zugriffe eın unübersehbares Merkmal dieses Dıiskurses: Vgl Grünewald

(Hg.) Asthetische Erfahrung. Perspektiven asthetischer Rationalıtät, Velber
1997 Hınzuweıisen 1St uch aut den Beıtrag VO Biehl, Religionspädagogik und
Asthetik, 1: JIRP (1988), Neukırchen-Vluyn 1989, 24  S

Vgl Freinet, Adler steigen keine Treppen, 1n: ders., Pädagogiséhe Texte, Reın-
bek 1980, 174786
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methodische Phantasıe für Sınnsuche und Perspektivenvieltalt, ıne Ofttenheıt fu r
das Neue und vielseitiges Interesse begünstigen Erfahrungsprozesse erheblich. In
solchen Voraussetzungen und Bedingungen erweıst sıch Erfahrungsfähigkeit auch
als anspruchsvolles und erstrebenswertes Erziehungsziel. Das pädagogisch Bedeutsa-

solchen Erfahrungsprozessen herauszuarbeiten verspricht einen vielfältigen
Gewınn, weil hier nıcht Nur die (senese sinnhaltıger Lernvorgange entdeckt werden
kann, sondern uch die Möglichkeıit für ıhre pädagogische Unterstützung begründet
lıegt. Auch iıne weıtere Implikatiıon wiırd siıchtbar: In Lernprozessen, die auf Ertah-
[ UNng beruhen, werden die Heranwachsenden als Subjekte ıhres Lernens i m
hen und beansprucht.

Es sınd VOX allem 1er Strukturmomente, die 1ın eiınem Erfahrungs-
prozefß unterschieden werden können und dıie 1m tolgenden bereıits
hinsichtlich ıhrer asthetischen Implikationen verdeutlicht werden
sollen:

11 Der Ausgang VO der sinnlichen Erfahrung
Erfahrungen beginnen mi1t Sınneseindrücken, allerdings nıcht 1n der
Weıse, daflß bereıits jede sinnliche Wahrnehmung schon als eıne Er-
fahrung gelten könnte. Im Anschlufß (Otto Friedrich Bollnow®?
annn der Begınn eınes Erfahrungsprozesses Ort ausgemacht WEel-

den, Widerständiges und Unerwartetes eintrıtt, dessen
InNan mıt Hılte der Sınne gewahr wird. Es mu{ also se1n, W as

nıcht 1in der Kontinultät alltäglicher Wahrnehmungen lıegt und auf-
ogrund seiner Überraschungsqualität die Sınne ın besonderer We1se

affizieren veErma$s. Bollnow spricht auch VO »durchkreuzten H.
Wartungen«, die eınen Erfahrungsprozefß auslösen un die sıgnalı-
sıeren, da anderes o1bt der anders se1ın könnte, als INall VeI-

hat Solche UünNerwarieten und überraschenden Momente gC-
ben 1U Anlaf ZUuUr Korrektur bisheriger Annahmen ber die Wıirk-
ichkeit. Die 1er ZzUu Ausdruck kommende strukturelle Negatıvı-
tat der Erfahrung (es 1St anders als vermutet) ann durchaus
schmerzhaft se1n, insotern nämlıch, als+Sıtuationen und
überraschende Ereignisse das Bild VO der Welt als orrekturbe-
dürftig un: veränderungsfähig aufzeıgen: Man hat sıch bısher BC-
tiäuscht und 1Sst eiınem Irrtum erlegen. Es enthält die Botschaftt, da{fß
bisherige Annahmen talsch und eın vorgängıges Wıssen aut
Trugbildern der Wirklichkeıit beruhten.
Di1e Erfahrung wiırd also eingeleıtet MI1t eıner ästhetischen Empfin-
dung, die sıgnalısıert, da{ß INa  e innehalten mu{fSß, verbunden MIt dem
Imperatıv prüfen, ob die bisherigen Annahmen un Erwartun-
SCH berechtigt sınd und weıterhın Gültigkeıt beanspruchen dürfen

Vgl Bollnow, Philosophıe der Erkenntnıis, Stuttgart 1970 ders., Der Ertah-
rungsbegriff 1n der Pädagogık, 1n Zeitschriuft für Pädagogik (1968) 2742527
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Es 1St das orofße Thema der Exıistenzphilosophie, ın solchen Mo-
IMNCHLEeN die prinzıpielle Möglichkeit des menschlichen Scheiterns
testzumachen. och 1es bedeutet bereits eiıne Deutung und VWer-
Lung, die 1ın der Empfindung eınes asthetischen Reıizes vielleicht
vorbereıtet, 1aber och nıcht abschließend vollzogen 1sSt
Im asthetischen Reiz un: der Aufnahme überraschender Eindrücke
wırd die Verbindung ZUur Vorerfahrung durchbrochen, CS entsteht
eiıne Art Irrıtation, die Anlaß o1ibt tür die Verarbeitung un:! Reflexi-

des Neuen. Die Vorerfahrungen bilden dabei eıne Voraussetzungun: elıne Art Plattform, die als potenzıerende un: begrenzendeGröfße für Wahrnehmungsprozesse zugleich 1ın Erscheinung trıtt.

Hınzuweisen 1St darauf, da{fß 1MmM Rahmen einer pragmatıstischen Erzıehungsphiloso-phie das Wıderständige eines Ertfahrungsprozesses wenıger stark hervortritt. Be1
John Dewey“ sınd die Rückwirkungen autf das eıgene absichtsvolle Handeln, die
den Erfahrungsprozefß konstituieren Rückwirkungen, die nıcht 11UTr schmerzhaft,sondern uch ertreulich seın können. Die Folgen des eigenen TIuns geben Autschlufß
über die Qualität der Veränderung und des Eıngreifens ıIn die Wırklichkeit. Insotfern
1St Erfahrung be] Dewey keın schicksalhaftes Hereinbrechen des Neuen, sondern
ıne Folge absichtsvollen TIuns namlıch des Handelns. och diese Zusammenhän-
C überschreiten bereıits den Kontext der asthetischen Erfahrung.
In eıner anderen termiınologıschen Varıante aflst sıch der Begınneıner \sthetischen Erfahrung auch mıiıt dem Begrıff des Staunens
fassen. uch 1m Staunen veschieht eın Innehalten und intensiıves
Aufnehmen dessen, INa überrascht 1st und dessen Erschei-
HUNg die Sınne 1ın ıhren annn zıieht. Das Staunen ber die Phänome-

un die asthetische Hıngabe geschehen offensichtlich iın der Er-
wartung, da{ß Neues und Interessantes erhoffen 1st un da{fß eıne
ohnende Beschäftigung 1n Aussıcht steht und sSCe1 1L1UTr die Br-
wartung VO Freude und Genufß >

Symbolische Verarbeitungsprozesse: 1bt Formen ästhéti—
schen Denkens?

Als einen zweıten Strukturzusammenhang asthetischer Erfahrungkönnen die Formen der Verarbeitung sınnlicher Wahrnehmungengelten. Hıer taucht 1U die virulente Frage auf, ob dıe Verarbeitungund Reflexion ausschließlich 1M Medium der Sprache erfolgen annn

Dewey, Demokratie und Erziehung, Weinheim/Base]l vgl FT Kon-
struktion einer pragmatıstıschen Erziehungstheorie uch GöÖtz, Erfahrung und
Erziehung, Freiburg 1973

Vgl hıerzu Manurer, Dıie Wahrheit der Phänomene. ber asthetische Wahrneh-
INUNS als Welthingabe, 1n Duncker, Maurer und Schäfer Ha Kındliche
Phantasie und asthetische Erfahrung. Wırklichkeiten zwıschen Ich und Welt, Lange-nau/Ulm 172397
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Gewi( 1St die begriffliche Klärung eıne wesentliche Form, das
Anstöfßige und UÜberraschende eines Ereign1sses benennen, S@e1-
NeN Sınn und Wert bemessen und ber den Weg ıinterpretatıver
Verbindungen eıne Verknüpfung mıi1t den Vorerfahrungen herzustel-
len 1ne Erfahrung sprachlich miıtzuteıilen bedeutet Ja schon, da{f
S1e eın Stück welıt distanzıiert, aufgeräumt und biographisch
werden 27 Und doch oibt OS zahlreiche Hınweise darauf, da{ß die
Verarbeitung un: Reflexion VO Erfahrung auch 1n anderen symbo-
ischen Formen möglıch 1St. Gerade der Begriff der ästhetischen Er-
fahrung macht darauf autmerksam, da{fß Erfahrungen eben auch aut
nichtsprachlichem Wege bearbeitet werden können. Der deutlichste
1nwels kommt A4US der Analyse der Phantasietätigkeit, deren
sentliche Leıistung darın lıegt, da{ß S1Ce mIiIt Bildern und bıldhaften
Vorstellungen arbeitet. S1e VCermMaAas Eindrücke Biıldern A4USZUaT7r-

beiten, vervollständigen, S1Ce MIt anderen Bildern 1in Beziehung
SETZECN, sS1e Bıldfolgen verbinden USW. S1e a MIt Erinne-
rungsbildern SCHAUSO arbeiten W1e€e mı1t Wunschbildern und utop1-
schen Vorstellungen. S1e ErZCUgTL sowohl Konstrukte, die ahe
den Wahrnehmungen und Eindrücken VO der objektiven Wırklich-
eıt lıegen, als auch solche Bılder, dıe Möglıches enthalten und Hın-
welse darauf, W1€ CS vielleicht anders se1ın könnte.®
Dıie dynamıschen Potentiale der Phantasıe legen CS nahe, dıe Fxıstenz
eıner Grammatik bildhafter Vorstellungen VeErTIAULCH, die Ühnlich
flexibel un varıantenreich arbeiten ann w1e€e die Grammatık der 5°
sprochenen Sprache, auch WenNnn die Regeln eıner solchen Grammatık
och wen1g ekannt sınd Die symbolısche Verarbeitung VO
Eındrücken Bıldern und Weltbildern 1mM Rahmen der Phantasıetä-
tigkeit annn mıt Methoden operıeren, dıe den Möglıchkeıiten der
Sprache ohl 211m nachstehen dürften. Ahnliches ließe sıch auch
für andere Bereiche asthetischer Erfahrung behaupten. Nıcht X die
»Sprache« des Bıldes, auch die der Musık, der Bewegung und des
szenıschen Ausdrucks können Muster der Verarbeitung VO Wırk-
ichkeit enthalten und bereıitstellen. Eıne Grammatık 1ın den »5pra-
chen der Kunst«/ aufzuspüren, ann als eıne der interessantesten
Aufgaben 1mM Zusammenhang der wıissenschaftlichen Klärung asthe-
tischer Erfahrung bezeichnet werden. Studıen, 1ın denen der Diskurs

Vgl 7B Fatke, Dıie Phantasıe eım Kınde Habilitationsschrift Tübingen
1983; Duncker, Dıie Kraft der Imagınatıon. Zur Bedeutung der Phantasıe für das
Lernen, in Neue Sammlung 459-474; Schäfer, Spiel, Spielraum und
Verständigung. Untersuchungen 117 Entwicklung VO Spıel und Phantasıe 1mM Kın-
des- und Jugendalter, Weinheim/München 1956

Goodman, Sprachen der Kunst. Eın Ansatz eıner Symboltheorıie, Frank-
turt a.M 19/3: lıterarisch: Rodarı, Grammatı der Phantasıe. Die Kunst, ( 72
schichten erfinden, Leıipzıg 1992
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ber eın »ästhetisches Denken«8, eın »Denken 1in Bildern«? un eın
»Lehren und Lernen mıiıt Bildern«10 aufgenommen wurde, lıegen be-
reıits VOT un! können vielversprechend ın eine Theorie asthetischer
Ertfahrung einbezogen werden.!!
Weil asthetische Erfahrungen 1mM Zwischenteld wischen Innen und
Außen liegen un ach beiden Seıten hın vermitteln, bekommt der
._S'ymbo_lbggnff ein besonderes Gewicht. Der Iransport und die
Konstitulerung VO Sınn und Bedeutung 1mM Lernen kommt hne
die Zyvischenwelt der Symbole nıcht Au  N

Dies äfßt sıch uch 1mM Anschlufß A ıne kulturphilosophische Argumentatıon Ernst
Cassırers verdeutlıchen, der als dıe grundlegende Bestimmung des Menschen seiıne
Fähigkeıit Spontaneıtät, Produktivität und Ausdrucksfähigkeıit erkennt. Mıiıt die-
SCI] Fähigkeiten könne sıch der Mensch eın eigenes Unıiıyersum errichten, und WAar

»eın symbolisches Unıinversum, das ıh befähigt, seıne Erfahrung verstehen und
deuten, olıedern und ordnen, synthetisieren und verallgemeinern«.'*

Die Fähigkeıt, Symbolsysteme hervorzubringen, stellt eshalb tür Cassırer die e1-
gentümlıche Leıistung des Menschen dar. Sıe 1St gleichsam 1ne »Methode«, MIt der
sıch der Mensch nıcht L1UT seıne Umgebung anpafst, sondern mıiıt der gleichzeı-
t1g iıne »MNCUC Dımension der Wirklichkeit«? entwirtt. Cassırers »Philosophie der
symbolischen Formen«!* entdeckt ine NECUEC Zwischenwelt, die sıch 7zwischen
Mensch und Wirklichkeit enttaltet. Diese symbolische Zwischenwelt 1St keıine Welt
harter Fakten. S1e enthält Bedeutungsschichten, die sıch ablösen 4AUS den konkreten
Zusammenhängen und sich verselbständigen können. Sıe erlaubt den Entwurt VO

Bıldern und Projektionen, Hoffnungen und Angsten, Phantasıen und Träumen, dıe
ine ebenso wiırksame Realıtät bedeuten WwI1eEe die sogenannten Tatsachen: »Fıne Welt
selbstgeschaffener Zeichen und Biılder trıtt dem, W 4S WIr die objektive Wirklichkeıit

Welsch, Äs_phetisches Denken, Stuttgart 1990
Schulze, Asthetische Erziehung 1ın der Schule. Hıntergrund, Horıizont und

Perspektive tür das Denken 1n Bildern«, In: Staudte (Hg.), Asthetisches Lernen
auft Wegen, Weinheim/Basel 1993, 44251

Hıller, Lehren und Lernen mıiıt Bildern. Mediendidaktische Erwagungen
Formen der ikonıschen Repräsentatıon 1mM Sachunterricht, 1n Duncker und

Popp Fig:) ll’1d und Sache, Weinheim/München ELE
11 Neuerdings wırd der Begriff der »ästhetischen Rationalıtät« ZU Gegenstand
philosophischer, kunsttheoretischer und, darauf autbauend, uch erziehungswissen-
schaftlicher Studien gemacht. Vgl ZU Beispiel Welsch, Asthetische Rationalıtät
modern: Familienähnlichkeiten des Ausdrucks ‚ästhetisch«, 1: Grünewald, Astheti-
sche Erfahrung, 69-30; Meyer-Drawe, Asthetische Rationalıtät, 11 Kunst und
Unterricht 1992 176; Ütto, Asthetische Rationalıtät. Von der sinnlichen Erkennt-
N1S Zu Symbolverstehen, 1N: Zacharıas (Hg.), Schöne Aussıichten? Asthetische
Bıldung 1n eıner technisch-medialen Welt, Essen 1991, ÖUtto, Perspektiven
des Kunstunterrichts 4US erziehungswissenschaftlicher Sıcht und dem Aspekt
der Üsthetischen Rationalıtät, ‚DEp Schulz (Heg.), Perspektiven der künstlerisch-äs-
thetischen Erziıehung. 'Texte Arl Leıipzıger Kolloquium 1996, Velber 1996, 16-20

Cassırer, Versuch über den Menschen. Einführung 1ın ine Philosophie der
Kultur (engl , Frankturt a.M 1990, 3355

Ebd.,
Cassırer, Philosophie der symbolischen Formen, Bände (4192  > Darm-

stadt 1954
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der Dıinge CNNECI, gegenüber und behauptet sıch S1E 1n selbständiger Fülle
und ursprünglicher Kraft«.5>

Diese symbolische Zwischenwelt 1St für das Verständnıis astheti-
scher Erfahrung VO ENOTINECET Bedeutung. Speziell 1n der Dıidaktik
wırd s$1e häufig ignorıert und übersprungen und nıcht als wichtiges
Zwischenglied zwischen Innen un Außen erkannt. Biıldungspro-sınd jedoch hne die symbolisch geSLEUECELE orm der Ane1g-
NUNS VO Kultur Sal nıcht denkbar.1® Es kommt eshalb darauf A
das Symbol als eıne notwendige »Brücke des Verstehens«17
schließen.
Gerade weıl ästhetische Erfahrungen 1n vieler Hınsıcht mıiıt symbo-
ıschen Umtormungsprozessen un haben, verdienen sS1e eıne be-
sondere Auftfmerksamkeıt. Was Cassırer recht allgemeın als »Metho-
de« kennzeichnet, annn SCHAUCI mMIıt dem strukturalistischen
Begriff der »Bastele1i« der »bricolage«!® ertafißst werden.

Hıer kann I1a  - zurückgreıfen auf d.le Terminologie Roland Barthes’, die uch 1m
Hınblick aut Verarbeitungsprozesse asthetischer Erfahrungen anwen!|  ar erscheint.!?
Die Arbeıt miıt asthetischem Sinnesmateri1al erscheıint dabei als ıne Art »strukturalı-
stische Bastelei«, die VOT allem WEe1 Vorgänge umfa{fit, namlich Zerlegung und Ar-
rangement. Findrücke und Wahrnehmungen werden gegliedert und elementarısıert
1es 1st der 1ne Vorgang dann die gefundenen Elemente wıeder einem

Arrangement zusammenzufügen. Es entsteht ;erbei eın Bild, das die Welt
nıcht ze1gt, »WI1e S1e ist«, sondern als Vorstellung hervorbringt, W as vorher
nıcht sıchtbar und bewufßt W AaTl. [)as Neue und Anstößige eiıner Erfahrung wırd erst

deutlich, WEn 1in das Umtfteld bisheriger Erfahrungen eingeordnet WITF: d und da-
durch die kontrastierenden Momente hervortreten.

15 Cassırer, Der Begriff der symboliıschen Form 1mM Autbau der Ge1isteswiıssen-
schaften 19210 1n ders., Wesen und Wırkung des Symbolbegriffs, Darmstadt 1956,
175%.
16 Der Hıntergrund für solche bildungstheoretische Aussagen verweıst auf den
Kontext kultursoziologischer, kulturphilosophischer und kulturanthropologischer
Argumentationen. Diese Studien können sinnvoll herangezogen werden, die
These der kulturellen Implikationen des Lernens argumentatıv abzustützen. Vgl
beispielsweise Sımmel, Philosophische Kultur. ber das Abenteuer, die ( 26
schlechter und die Krise der Moderne. Gesammelte Essays, Berlin 1983; C assırer,
Versuch über den Menschen:; Tenbruck, Die Aufgaben der Kultursoziologıie, 11}
Kölner Zeitschrift für Soziologıe und Sozialpsychologie 31 (1979) 399-421;
Rothacker, Probleme der Kulturanthroplogie, Bonn 1965 ur Wendung 1Ns Pädago-
yische hinein vgl Landmann, Der Mensch als Schöpfter und Geschöpf der Kul-
Cur, München/Basel 1961 Der bıldungs- und schultheoretische Zusammenhang 1St
beschrieben 1: Duncker, Lernen als Kulturaneignung. Schultheoretische Grund-
lagen des Elementarunterrichts, Weinheim/Basel 1994
84 Vgl Oelkers und Wegenast (F, Das Symbol Brücke des Verstehens,
Stuttgart 1991
18 Levı-Strauss, Das wiılde Denken, Frankfurt a.M. 1968; Schäfer, Uniıiver-
sen des Bastelns Gebastelte Unıiversen, In Duncker, Maurer und Schäfer, Kindli-
che Phantasie, 135-161
19 Barthes, Die strukturalistische Tätigkeıt, In Kursbuch (1966) 190-196
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Der Ertrag für das Lernen ASt sıch folgendermaßen beschreıben:
Dınge, Gegenstände und Sıtuationen, die 1im Alltag angetroffen
werden un! Oort in eiınem gewohnten Erfahrungsumfeld stehen,
werden Aaus ıhrem ursprünglichem Kontext herausgelöst und 1ın
eınen Zusammephaqg hineingestellt. Durch diese Herauslö-
SUNSs un Einbettung 1n Kontext geschieht eıne Art
Umwandlung: Es werden CUuc Bedeutungen gestiftet. Dabei rFTeten

Aspekte hervor, die eım Antretten eıner Sıtuation der Sache 1in
ıhrem ursprünglichen Zusammenhang nıcht erkennen Es
entsteht eın Konstrukt, das Prozesse des Assoz1uerens und des IDen-
ens enthält: Es verweılst auf eın Spiel mı1t Elementen, Merkmalen
und Bedeutungen, das 1ın Strukturen beschrieben werden da ıel Vor-
stellungen erweısen sıch nıcht als ırekte Abbilder der Wirklich-
keıt, sondern als Bearbeıtungen, die eiınen kreatıven Akt,; einen spie-
lerischen Umgang und eıne Erkundung, Erprobung und Entdek-
kung VO Beziehungen 7zwıischen den Dıngen sichtbar machen.
Vielleicht 1st der Fxkurs ber eıne strukturalistische Deutung asthe-
tischer Erfahrung riskant. Dıie 4SssOz1atıve Beweglichkeit und
spielerische Umdeutung VO Symbolen scheinen jedoch eıne Analo-
711e A Bastelei nahezulegen.“

Asthetische Erfahrung als Genufß

Bereıts weıter ben wurde das Staunen als Flement asthetischer Er-
tahrung SCENANNLT. Dieser Begriff 1st jer als eın weıteres Strukturmo-
ment asthetischer Erfahrung aufzugreıfen, wobe!I einıge Ausfüh-
runsch VO Hans Robert Jaufßs?! angeknüpft werden soll Seine 1 he-
SCI1 sollen 1er Erwähnung finden, weıl s1e 1n vieler Hinsıcht kon-
trar Bollnows Ansatz stehen. Wiährend be1 Bollnow das Wıder-
ständıge und Schmerzhaftte der Erfahrung 1MmM Mittelpunkt steht, 1Sst
65 be1 Jaufß die Kategorie des Genusses, die seıne Analyse astheti-
scher Erfahrung tragt. Allerdings mu angemerkt werden, da{ß Jaufßs’
Thesen 1m Zusammenhang literaturwissenschaftlicher Studien
eıner Rezeptionsästhetik entstanden siınd und deshalb 1Ur bedingt
mı1t Bollnows philosophischem Ansatz verglichen werden können.
Asthetische Erfahrung be1 Jaufßs umtafßt eınen komplexen Span-
nungsbogen, der VO ursprünglichen Staunen ber eıne genufßvolle
Identifikation, die Finnahme eiıner spielerischen 1stanz ZUr Wırk-
ıchkeıt bis hın Z FErkenntnıis des Neuen reicht. Auf der rezept1i-

Auf Desıgn und Architektur bezogen 1St dieser Gedanke ÜAhnlıch ftormuliert be1
Meinel, Zwischen Macht und Ohnmakcht. Desıgn und Architektur 1n der außer-

schulischen Bıldung und Erziehung, In: Schulz, Perspektiven, 194-199
Pa Jauß, Literarısche Hermeneuti und asthetische Erfahrung } München
1977
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Ven Seıite unterscheidet sıch asthetische Erfahrung VO anderen la
bensweltlichen Funktionen ach Jaufßs >durch die ıhr eigentümlıcheZeıitlichkeit: Sıe AäSt NECUu sehen un bereitet mıt dieser entdeckenden
Funktion den Genufß ertüllter Gegenwart; S1e führt iın andere Wel-
ten der Phantasıe und hebt damıt den Zwang der Zeıt 1n der Zeıt
auf: S1Ce oreift VOT auf zukünftige Erfahrung un öffnet damıt den
Spielraum möglıchen Handelns; S1e Aßt Vergangenes der Ver-
drängtes wıedererkennen und ewahrt die verlorene Zeıt.«22
Imagınatıon und genufßvolle Vergegenwärtigung dessen, W as nıcht
1Ur eıne Entlastung VO ruck des Alltags, sondern auch den Vor-
schein besserer Möglıiıchkeiten erlaubt, zeıgt viele Parallelen ZUr

Phantasietätigkeit auf, die auch iın pädagogisch-anthropologischenStudien der etzten Jahre vorgestellt wurden .2° Eıne symbolische
Verarbeitung der Wiırklichkeit 1mM Medium asthetischer Erfahrung 1st
jedenfalls eın wesentlicher Zugang zZu Verständnis der Phantasie.
Identifikation und Diıstanzıerung, spielerisches Sıch-einlassen und
Betreten anderer Welten Jenseılts des Alltags beschreibt eıne zweıte
Seıite asthetischer Erfahrung, die Jaufß eiıne »kommunikative«
»Auf der kommunikativen Seite ermöglıcht asthetische Erfahrung sowohl die eıgen-tümlıche Rollendistanz des Zuschauers als uch die spielerische Identitikation MIt
dem, W as se1ın soll oder N se1n möchte: Sıe IT genıießen, W AasSs 1MmM Leben unNnelr-
reicC  ar der uch schwer erträglich ware; S1e o1bt dem exemplarıschen Bezugsrah-
INeN für Sıtuationen und Rollen VOTL, die 1in naıver Nachahmung, ber uch 1in treier
Nachfolge übernommen werden können; S1e bietet schließlich die Möglıchkeit, Be-genüber allen Rollen und Sıtuationen die Verwirklichung seiıner selbst als einen Pro-
ze{ß asthetischer Bıldung begreifen.«?*
Hıer haben WIr einen direkten Anknüpfungspunkt 1n das pädagogi-sche Feld hınein. S1e zeıgen interessante Bezüge, die auch pädago-gisch interpretierbar sınd und Formen der Auseinandersetzung mıt
Wıiırklichkeit beschreıben, die 1m Kındes- ımn Jugendalter autffind-
bar sınd un! dıie ın vielschichtiger We1ise auch auf dıe Rezeptionelektronischer Biıldermedien (Fernsehen, Vıdeo-Konsum, Cyberspa-ce-Welten) über-tragen werden können.
Zu erganzen ware VOT allem 1n Jugendspezifischer Sıcht die Steigerung
VO Genuß durch ekstatische Formen des Erlebens. Hıer scheint
typısch se1n, da{fß die Suche ach Erfahrungen VO eıner w x
che ach starken Reızen begleitet wırd, 1n denen der Wırklichkeit

Ebd
23 Vgl Duncker, Mayurer und Schäfer, Kındliche Phantasıie; Fatke (Hg.) Aus-
rucksformen des Kınderlebens. Bad Heılbrunn 1994; Lıppitz und Rıttel-
y (Ho.X Phänomene des Kınderlebens. Beıispiele und methodische Probleme

pädagogischen Phänomenologie, Bad Heıilbrunn 1989
Jaufß Hermeneutik,
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oft dem einkalkulierten Rısıko eıner gesundheitlichen Geftähr-
dung Cue Erlebnisqualitäten abgerungen werden.

Asthetische Erfahrung und kultureller Ausdruck

Bevor einıge Bereiche asthetischer Erfahrung in Kındheit und Jugend
exemplarisch vorgestellt werden, oilt CS; schon gleichsam als Brücke

den folgenden Abschnıiıtten, och einen weıteren Strukturzusam-
menhang beschreıiben, der den offenen Abschlufß VO Erfahrungs-
PrOzZESSCH betriufttt: Dort, Erfahrungen mitgeteılt werden, werden
Resultate der Verarbeitung In objektiv greifbarer Darstellung sıcht-
bar, und dıe vieltältigen Ausdrucksformen, 1n denen sıch asthetische
Erfahrung mitteıilt, lassen Rückschlüsse auf die erfahrungshaltıgen
Ereijgnisse selbst und ıhre Bedeutung für die Kınder und Jugendli-
chen Vielfältig sınd die Ausdruckstormen wiederum hinsichtlich der
»Sprachen«, ın denen s1e sıch artıkulieren: Gestik un Mımıik, bild-
hafter un musıkalischer Ausdruck, szenısche Darstellung und die
Ausgestaltung VO Wohnräumen, die Wahl bevorzugter Gegenstände
und Requisıten, Kleidungs- und Konsumgewohnheiten US W. Es sınd
nıcht L11UrTr indıividuell bedeutsame Erfahrungsräume, dıe 1jer geschaf-
ften werden, s1e stehen oft 1MmM soz1alen Kontext eıner Kultur der
Gleichaltrigen. Es entstehen kommunikatıv vernetizte Muster des
symbolischen Ausdrucks, die eigentümlıche Formen eıner Kınder-
und Jugendkultur hervorbringen. Es sınd Kulturformen, die be-
stiımmte Erfahrungen ermöglıchen und andere ausblenden, sS1e Ve1 -

weılsen auf Lebensgewohnheıten und Stile, die sıch subkulturell V1 -

dichten und ıhre Eigenständigkeıit auch durch die Erzeugung eıner
Gegenöffentlichkeit unterstreichen. IDies gilt ZW alr mehr tür Jugend-
kulturen als für die Kındheıt, aber auch Or{ sınd Formen astheti-
scher Erfahrung in den dialektischen Zusammenhang VO Kultur-
aneıgnung un:! Kulturproduktion eingebunden.
Eın prinzipielles Problem esteht 1ın der Frage, inwıeweılt sıch Kinder- und Jugend-
kulturen abgrenzen VO der Kultur der Erwachsenen, inwıewelt Orıiginalıtät und
Authentizıtät asthetischer Erfahrungen die UÜbermacht medialer und arenas-
thetischer Beeinflussungen behauptet werden kannn Auf dieses Problem kann hier
NUuU hıngewıiesen werden. Da hıer ernsthafte Getahren drohen, 1St durch wI1ssen-
schafrtliche Studien eutlich unterstrichen worden. So haben beispielsweise Rolftt
und ımmermann iın ihren Studien ZUuU Wandel der Kindheit®> iıne Y AaCNsSENde Me-
diatisierung des Kinderalltags testgestellt, die mıiıt einer Reduktion “O  . Figentätigkeit
einhergehe: » Dıe Mediatisierung der kindlichen Lebenswelt tührt eiıner
Verarmung des Bereichs unmıiıttelbarer Erfahrungen.« Sı1e »verdeckt mehr und mehr
die Fähigkeıt der Phantasıe, eıgene Erfahrungen organısıeren.«““ » Die Verarbe1i-
tung VO Umwelt, W 4s ‚Erfahrung: 1M eigentlichen Sınne vorstellt, 1St94  Ludwig Duncker  oft unter dem einkalkulierten Risiko einer gesundheitlichen Gefähr-  dung — neue Erlebnisqualitäten abgerungen werden.  1.4 Ästhetische Erfahrung und kultureller Ausdruck  Bevor einige Bereiche ästhetischer Erfahrung in Kindheit und Jugend  exemplarisch vorgestellt werden, gilt es, schon gleichsam als Brücke  zu den folgenden Abschnitten, noch einen weiteren Strukturzusam-  menhang zu beschreiben, der den offenen Abschluß von Erfahrungs-  prozessen betrifft: Dort, wo Erfahrungen mitgeteilt werden, werden  Resultate der Verarbeitung zn objektiv greifbarer Darstellung sicht-  bar, und die vielfältigen Ausdrucksformen, in denen sich ästhetische  Erfahrung mitteilt, lassen Rückschlüsse zu auf die erfahrungshaltigen  Ereignisse selbst und ihre Bedeutung für die Kinder und Jugendli-  chen. Vielfältig sind die Ausdrucksformen wiederum hinsichtlich der  »Sprachen«, in denen sie sich artikulieren: Gestik und Mimik, bild-  hafter und musikalischer Ausdruck, szenische Darstellung und die  Ausgestaltung von Wohnräumen, die Wahl bevorzugter Gegenstände  und Requisiten, Kleidungs- und Konsumgewohnheiten usw. Es sind  nicht nur individuell bedeutsame Erfahrungsräume, die hier geschaf-  fen werden, sie stehen oft im sozialen Kontext einer Kultur der  Gleichaltrigen. Es entstehen kommunikativ vernetzte Muster des  symbolischen Ausdrucks, die eigentümliche Formen einer Kinder-  und Jugendkultur hervorbringen. Es sind Kulturformen, die be-  stimmte Erfahrungen ermöglichen und andere ausblenden, sie ver-  weisen auf Lebensgewohnheiten und Stile, die sich subkulturell ver-  dichten und ihre Eigenständigkeit auch durch die Erzeugung einer  Gegenöffentlichkeit unterstreichen. Dies gilt zwar mehr für Jugend-  kulturen als für die Kindheit, aber auch dort sind Formen ästheti-  scher Erfahrung in den dialektischen Zusammenhang von Kultur-  aneignung und Kulturproduktion eingebunden.  Ein prinzipielles Problem besteht in der Frage, inwieweit sich Kinder- und Jugend-  kulturen abgrenzen von der Kultur der Erwachsenen, inwieweit Originalität und  Authentizität ästhetischer Erfahrungen gegen die Übermacht medialer und warenäs-  thetischer Beeinflussungen behauptet werden kann. Auf dieses Problem kann hier  nur hingewiesen werden. Daß hier ernsthafte Gefahren drohen, ist durch wissen-  schaftliche Studien deutlich unterstrichen worden. So haben beispielsweise Rolff  und Zimmermann in ihren Studien zum Wandel der Kindheit? eine wachsende Me-  diatisierung des Kinderalltags festgestellt, die mit einer Reduktion von Eigentätigkeit  einhergehe: »Die Mediatisierung der kindlichen Lebenswelt  ‚ Mührt  zu einer  Verarmung des Bereichs unmittelbarer Erfahrungen.« Sie »verdeckt mehr und mehr  die Fähigkeit der Phantasie, eigene Erfahrungen zu organisieren.«?® »Die Verarbei-  tung von Umwelt, was >Erfahrung« im eigentlichen Sinne vorstellt, ist ... durch Me-  25 H.-G. Rolff und P. Zimmermann, Kindheit im Wandel, Weinheim 1985.  26 Ebd., 139durch Me-

H.- und Zimmermann, Kıiındheıit 1m Wandel, Weinheim 1985
Ebd 139
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dıatısıerungserscheinungen vorstrukturiert und gleichsam konsumierbar.«? An der
Bewertung solcher Entwicklungen spiegeln sıch zahlreiche pädagogische Sorgen. Es
wırd deutlıch, da{fß die Ausbildung einer kulturellen Alphabetisierung zunehmen!
der besonderen Unterstützung und Pflege bedart eın Feld, das weıt in das Gebiet
der Medienpädagogıik hineinführt.?®

Asthetische Erfahrungen 1n der Kındheit

Auf der Grundlage der bisherigen Ausführungen ZUur asthetischen
Erfahrung und ıhrer Bedeutung für das Lernen oilt 6 NUnN, aus-

gewählten Erfahrungsteldern Einsichten iın einıge Speziıfika Üstheti-
scher Erfahrung 1m Kındesalter gewınnen. Wıe grofß die Band-
breıite ıhrer Erscheinungstormen bereits 1m Vorschulalter 1St, s1gNa-
lısıerte eıne Ausstellung ın Regg10 nell’ Emuilıia mıi1t dem Titel » [ CenN-

linguagg] de1 bambinı« die hundert Sprachen des Kındes.?? Die
Zahlenangabe 1St selbstverständlich nıcht als 1InweIls auf eine emp1-
risch yültige Abzählbarkeit gemeınt, sondern mehr als Symbol tür
die unerschöpfliche Fülle kındlicher Ausdruckstormen und den
darın geborgenen Möglichkeiten des Lernens und der Erfahrung.
Vielerlei Gestaltungen, Texte, Bılder, Requisıten 1in dieser Ausstel-
lung machten deutlich, W1e€e Kınder mıiıt allen Sens1bilitäten ıhrer S1in-
I1  ’ allen ustern ıhrer Bewegung, allen Möglichkeiten ıhres Räso-
nıerens sıch ıhre Umwelt ertahrend einverleiben und umtormen.
» Die wıssenschaftlichen bzw. kognitiven) Sprachen zıehen Kräfte
4US dem Phantastischen, die verbalen A4UuS dem Mimischen, die mus1-
kalischen aus dem Graphischen, die logisch-mathematischen A4US
dem Verkleidungsspiel uSwW. «20
In wıssenschaftlichen Zusammenhängen sınd VOT allem phänome-
nologische Studien ZUNY Kindheit, die sıch den Erscheinungsweisenkindlicher Ausdruckstormen zuwenden und 1n ıhnen die Potentiale
für Lernen und Erfahrung entdecken versuchen.

Di1e phänomenologische Betrachtungsweise 1St dabe; wenıger der Erklärung VO

Funktionszusammenhängen interessıert, sondern will zunächst unvoreingenommendie Vieltalt der Phänomene und ıhrer Erscheinungsformen beschreibend ertassen
und sıch ihnen vorsichtig eutend annähern. Gerade in den etzten Jahren sınd Velr-
mehrt Untersuchungen Zzur asthetischen Praxıs 1ın der Kındheit entstanden, 1n denen

Ebd., 140
28 Vgl Tulodzieckit, Medienerziehung ın Schule und Unterricht, Bad Heilbrunn
1992

Hermann U [ )as Auge chlätt, bıs der Geilst mıiıt einer Frage weckt.
Krıppen und Kıindergärten 1n Regg10/Emiulıa, Berlıin 1993
30 Melaguzzıi, zıtlert 1n H.D Göhlich, Reggiopädagogik Innovatıve Päd-
agogık heute, Frankturt a.M 1993
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dıe phänomenoloéische Betrachtungsweıise eınen besonderen Stellenwert einnımmt.?!
Solche Studien verbindet nıcht 1Ur das Interesse der Kultur des Kindes, sondern
uch das anthropologische Selbstverständnis der Pädagogık. In der Phänomenologie
der Kındheıt wird gleichsam dl€ empirısche Basıs einer pädagogischen Anthropolo-
1E€ gefunden. Daiß dıe phänomenologische Methode teilweise uch soz1alwıissen-
schaftliche Nstrumente einbeziehen kann, soll hier 11UT Rande erwähnt werden
1ıne Darstellung und Erorterung methodologischer Fragen kann 1mM Rahmen der
hıer vorzunehmenden Ausführungen nıcht erfolgen.“

Die Untersuchungen eıner Phänomenologıe der Kindheit hat
zahlreiche Felder ästhetischer Erfahrung NECUu entdeckt: Formen des
Spiels un:! der Phantasietätigkeıt, des bildhatten und bastlerischen
Ausdrucks, VO Sprachwitz und Humor, des Geschichtenertindens
und des religiösen Erlebens, der Körpererfahrung und des Sam-
melns. Eın abschliefßbarer Katalog VO Bereichen asthetischer Er-
tahrung un! der Sprachen des Kındes, die sıch 1n ıhnen artıkulieren
und ausbilden, wırd nıcht geben können. Und 1St ıhre Entdek-
kung nıcht nur eıne ’ ragE des sıch wandelnden Variationsreichtums
kindlicher Kültur. sondern auch eıne Rückfrage die Aufmerk-
samkeıt der Erwachsenen und die Originalıtät wıissenschaftlicher
Zugangsweısen. Es mu{ eıne zentrale Aufgabe der Kindheitsfor-
schung bleiben, in den vielfältigen Formen asthetischer Erfahrung
die Kindheit selbst entdecken.

21 DDas Staunen des Kındes

Bereıts weıter ben wurde aut das Staunen und die 1m Staunen Z
Ausdruck kommende Hingabe die Erscheinungsfülle der Wırk-
iıchkeıit als eın wesentliches Strukturmoment Üsthetischer Erfahrung
hingewıesen. Es oll jer och einmal ir aufgegriffen werden, weıl
gerade 1m Staunen eıne orm der Weltaneignung und Oftenheıit für
Erfahrung entdeckt werden kann, die quer allen inhaltlichen Be-
reichen des asthetischen Ausdrucks liegt und eıne Fähigkeit be-
schreibt, die ZW ar 1in allen Lebensaltern eın spezıfisch menschliches
Ergritfensein bedeutet, aber 1n der Kındheıit einen Ursprung des Ler-
CS bezeıichnet, der VO eiıner besonderen Qualität begleitet 1sSt
Im Staunen lösen sıch die widersprüchlichen Merkmale eınes Ertah-
ruNnNgssSsprOZCSSCS, w1e€e S$1e 1mM Anschlufß Bollnow und Jaufß heraus-
gearbeitet wurde, nahezu auf Sowohl das Wiıderständige und An-

31 Lippitz und Rıttelmeyer, Phänomene: Duncker, Mayurer und Schäfer,
Kindliche Phantasıe; Fatke, Ausdrucksformen: teilweise uch Spanhel und
Hotaminidis (He.), Die Zukunft der Kındheit, Weinheim 1988; Ullrich und
Hamburger Tg Kınder nde ıhres Jahrhunderts, Langenau/Ulm 1991
37 Lippitz, Phänomenologische Studien ın der Pädagogık, Weinheim 1993
Lıppitz und Meyer-Drawe H&.) 1l'ld und Welt Phänomenologische Studien
ZUr Pädagogik, Franktfurt a.M
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stößige der Wirklichkeit (worın die strukturelle Negatıvıtät VO Er-
fahrung aufgehoben 1sSt un die die Wahrnehmung ZU Innehalten
veranlafßt) ann 1mM Staunen entdeckt werden WwW1e€e auch die genufß-volle Hıngabe, die imagınıerend un fragend eiınen Gegenstand
ergründen sucht. Das Staunen wırd ausgelöst durch einen plötzli-
chen, SpOnNtan auttretenden und überraschenden Eıindruck, aber
verweılt auch be1 der Sache, weıl eın Interesse geweckt 1st und
1im Verweılen eın asthetischer Genuß iın Aussıicht steht.

arl Pohl entdeckt 1m Staunen die »Ursprünglichkeit des kındlichen Philosophie-
rens«.” Im Staunen ertährt das lfld ıne eigentümlıche Ambivalenz, »eine sıch Öff-
nende und doch sıch dem vollen Begreiten immer wıeder entziehende Wırklich-
keit«.? Eben diese Ambivalenz löse eiınen Antrieb AaUuUusS$s und eın Verlangen ach lar-
heit und Ergründung.
Kınder beginnen mıt ihren Fragen oft be1 dem Bekannten und Alltäglichen, e1m
Selbstverständlichen und Gewohnten. Im Staunen werden jedoch solche Zirkel
aufgebrochen und überschritten, zunächst vielleicht 1U mı1ıt den Sınnen suchend
und abtastend und noch ohne Begrıiffe, dann ber uch überlegend und methodisch
erschliefßend. Nıchts anderes bezeichnet uch den Ursprung der Philosophie: » Was
1mM staunenden Verweıiılen bel den Dıngen Fragwürdigem autbricht und 1n den
Formen der wıssenschaftlichen Reflexion methodisiert wiırd, nımmt Phiılosophie 1Ur
auf und tührt ihrerseits fort, indem S1C das Erstaunliche 1n seiner phänomenalen Be-
grenztheit hineinstellt 1n den offenen Horızont der Einheit des Wırklichen, eiıner
Eınheit, die der Mensch ın seinem Denken schon antızıpıert, die sıch ber SE1-
He verfügenden Zaugriff ımmer wıeder entzieht«.>°

Dıi1e Fähigkeit zu Staunen und damıt auch dıe Möglıichkeit für 2S-
thetische Erfahrung und ursprünglıches Fragen annn verschüttet
werden. Es INAS eın bedrohliches Kennzeichen heutiger Bedingungendes Autfwachsens VO Kındern in HHSECEICT Gesellschaft se1n, dafß die
Ausbreitung der Bılder- und Intormationsflut und die Autfdringlich-eıt kommerzialisierter Kınderkultur die Phantasıe des Kındes beset-
Zen un überrollen, hne den Raum für staunendes Verweıilen S1-
chern. Die (Re-) Kultivierung des Staunens ann deshalb als eiıne
wichtige pädagogische Aufgabe gelten. Sıe wırd ın der gegenwärtıigenpädagogischen Diskussion durch vielversprechende Bemühungen

eıne Philosophie mıt Schulkindern wıederbelebt und auch in der
didaktischen Diskussion mıiıt Interesse verfolgt.? In solchen Diskus-

33 Pohl, Lobpreis des Staunens. ber die Ursprünglıchkeit des kındlichen Phı-
losophierens, 1n Ullrich/Hamburger, 83-90
34 Ebd., 85
35 Vgl hierzu GöÖtzZ, Die Fragen der Schüler und die renzen der Fächer, 1n

Duncker und Popp (Hg.), ber Fachgrenzen hınaus. Chancen und renzen
fächerübergreifenden Lernens In Schule und Unterricht, Bd k Heınsberg 199/ (ıimErscheinen).

Pohl, 85
HH Freese, Kınder siınd Philosophen. Weıinheim und Berlin 1989; artens

und Schreier (Heg.), Phılosophieren mıt Schulkindern. Phiılosophie und Ethik ın
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s10Nen wiırd deutlich, da{fß dem Staunen auch eıne auslösende Kraft
für Bıldungsprozesse ZUgCEMESSCH werden dart

Dıies se1 noch einmal mit einer Aussage VO arl Pohl bezeugt: »Ohne diese Mög-
lıchkeit des staunenden Verweıiılens verkümmert nıcht NUur Phantasıe, schöpferisches
Vernehmen und Gestalten, verliert uch jegliches Lernen, das der »Bildung« dient
und ıne LCUEC Lebensmöglichkeiten eröttnende Anderung 1m Bewußltsein des
Lernenden bewirkt, seiınen ermöglıchenden Grund Lehre und Unterricht, die dem
staunenden Verweilen keinen Raum mehr lassen, verstellen dem ernenden den Weg
Zzu selbständigen Wahrnehmen und Begreiften. Die bewufßtseinsverwandelnde
Kraft des Staunens deshalb der methodischen Planung und Schematıisıierung
VO Lernprozessen ıne prinzıpielle Grenze; denn der Unterricht, WEeNn gelingen
soll, mu{fß damıt beginnen, ‚dafß WIr uUu11Ss wundern, da{fß WIr staunen«<. «>

Sammeln als ästhetische Praxıs>?

Obschon das ammeln 1mM Kindesalter eın Betätigungsfeld darstellt,
1n dem vielfältige Formen Üsthetischer Erfahrung enthalten sınd, hat
65 bıslang 1U wen1g wiıssenschaftliche Autmerksamkeıt ertahren.
Vielleicht 1ST 1in den Augen der Wissenschaft das Anhäuten VO YTın-
tenpatronen und Schlümpfen, VO Brietmarken und Münzen, VO

Postern und Stickern, VO Plüschtieren und Telefonkarten, VO aus-

gebrannten Teeliıchtern und automobilen Radkappen“° trıvıal, als
da{fß CS Forschungsaktivıtäten anstoßen könnte. Die Motiıve und
Wertma{fsstäbe, die Kınder bei iıhren Sammelaktivitäten verfolgen,
sınd offensichtlich anders als die VO Erwachsenen, und INa ann

da{fß die Faszınation der Sammeldinge tun hat
mı1t eınem ursprünglıchem Staunen ber die Vieltalt und Erschei-
nungsfülle der Welt [)as ammeln der Kınder geschieht treiwillig
und selbsttätig, un: 1Ur 1n wenıgen Fällen geben Erwachsene An-
leitung und Hiıltestellung. Gerade aufgrund der eıgentätigen Aus-
übung des Sammelns ann 1jer eın Feld aAsthetischer Erfahrung 6CI -

schlossen werden, das Einblicke ın die Innenseıte der Kındheit C1-

laubt Dıie Sammeldinge des Kindes wırken ZW ar manchmal recht
ausgefallen und exotisch, oft sınd CS aber die alltäglichen Gegen-
stände, die das Interesse des Kındes wecken. S1e scheinen eıne loh-

Grundschule und Sekundarstute I’ Heıinsberg 1994; Matthews, Die Philosophie
der Kındheit. Wenn Kınder weıter denken als Erwachsene, Weinheim und Berlin
1995
38 Pohl, Lobpreis des Staunens,

Die Ausführungen über das Sammeln 1MmM Kındesalter ogreiten teilweise auf Stu-
dien des Verfassers zurück, dl€ anderer Stelle u  assender dargestellt wurden.
Vgl Duncker, Mythos, Struktur und Gedächtnmnıis. Zur Kultur des Sammelns in
der Kındheit, InN: Duncker/Mayuerer/Schäfer, 11 1133

Dıie hıer genannten Sammelthemen konnten In eıner Befragung VO Schulkin-
dern ermuittelt werden, die 1M Sommer 1996 einıgen Leipzıger Grundschulen
durchgeführt Wurd€.
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nende, genufßvolle un interessante Beschäftigung iın Aussıcht
stellen, die auch Erkenntnisse ber die gegenständlıch afßbare, be-
deutungsvolle Wiırklichkeit versprechen. S1e werden ZUuU Bezugs-punkt asthetischer Erfahrungen, die eıne Erkenntnistätigkeit mıt
eıner Sıinngebungsarbeit verbinden.“*!
Die Konstituierung VO 1Inn 1n der Sammeltätigkeit erlaubt C das ammeln mıt
dem Lesen f vergleichen. Dıie »Lesbarkeit der Welt«42 erscheint 1m Sammeln als
Banz ursprünglicher und elementarer Vorgang des » Auflesens« und Fiındens, des
Herauslösens, Aufgreifens und Zusammenstellens VO Gegenständen 1ın einem NEeU-

Kontext, der ıhnen Innn und Bedeutung zuwelst. Das Sammeln gleicht einem
vorliteralen Akt des Lesens, Erkennens Un Schaffens V“VO:  x Bedeutungen, die ähnlich
W1e eım Lesevorgang selbst dem » lext« sowohl eNtINOMMEN als uch in ıh hıneın-
gelegt (proJızıert) werden. Ahnlich WI1eEe die Begriffe und Worte 1n einem ext WEI-
den uch Sammelstücke Irägern symbolischer Gehalte, die auf indıviduelle unddort, S1E übertragbar sınd, uch auf kulturelle) Formen einer Sınngebungsarbeithinweisen. Sammeln kann eshalb als eine Methode verstanden werden, die dıe 5C-genständlıche und handgreiflich tafß%bare WI1E uch die »unsıchtbare« Welt als einen
ext verfügbar macht, der entziıftert und iın seinen möglıchen (spekulativen, phanta-stıschen) und realen (nachweısbaren, empirıischen) Zusammenhängen entschlüsselt
werden wıll. 4

Im Sammeln des Kındes können Denktormen beobachtet werden,die einerseıts symbolisch-ästhetischer Art sınd, die andererseıts aber
bereıits den Anspruch eıner logisch-grammatischen Ratıonalıtät ber-
gCcn Es sınd Denkformen, die vielen Stellen beide Formen
nehmen und 1m Sammeln och ıhre gemeınsame Wurzel finden Dıi1e
Ausbildung VO Rationalıität hängt damıt Z  M, da{ß das Er-
kennen VO feinen Dıifferenzen und uancen immer auch eıne Her-
ausforderung tür den analysıerenden Verstand bedeutet. ammeln
o1ibt Anlässe tür die Aufstellung un:! Überprüfung VO Hypothe-
SCH, das Nachspüren und Vertolgen VO Zusammenhängen, da{ß
sıch darın eın Stück weiıt torschendes Lernen enttalten annn Die
Verbindung ästhetischen und rationalen Denkens 1St eshalb eın
Vorgang, der als höchst bildungsrelevant erachtet werden mau
uch das Ordnen der Dinge gehört A Kern eiıner Methode des
Sammelns. Dıiıe Strukturierung der gegenständlichen Welt, die Iden-
tiıtikation und »Herauslösung« VO Elementen und dıie Herstellung
VO Beziehungen zwiıschen ıhnen dient dem Gewıinn VO Übersicht
und Verfügungsmacht ber dıe Wırklichkeit. Das Sortieren un

41 Langeveld, Das Dıng 1in der 'elt des Kındes, Zeıitschrift tür Pädagogik(1955) 69-83; Fatke Ul"ld Flitner, Was Kınder sammeln. Beobachtungen und
Überlegungen A4aUus pädagogischer Sıcht, 1n Neue Sammlung (1983) 600-611;Duncker, Mythos.
47 Blumenberg, Dıie Lesbarkeit der Welt, Frankturt a.M 1986
43 Hıer ließen sıch, W as die Dımensıion der asthetischen Erfahrung 1mM Lesen be-
trıifft, wıederum manch interessante Parallelen den Thesen VO Hans Robert Jaufßßherstellen.
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Aufräumen, Klassıtizieren und Selektieren aßt Ordnungen aus
einem 11UT dıtfus wahrgenommenen Chaos entstehen. Die
FEıgenart und Qualität eiıner Sammlung esteht darın, Ordnungsge-
sıchtspunkte tıiınden, die eın interessantes Licht auf die Gegen-
stände werten. Es werden Strukturen siıchtbar gemacht, die eım
Antreftften der Fundstücke iın ıhrem ursprünglichen (natürlıchen,
kulturellen) Zusammenhang nıcht erkennen IDIG Samm-
lung 1St emnach eın Konstrukt, das Theoriearbeit enthält: S1e VGI-

weılst auf das Zusammenspiel objektiver Merkmale und subjektiver
Sınndeutungen. » Die Ordnung der Dıinge«** erweıst siıch nıcht
als Abziehbild der Wırklichkeıt, sondern als menschliche Fätat; als
eın kreativer Akt, der Entscheidungen abverlangt und eine Erkun-
dung, Erprobung und Entdeckung VO Beziehungen zwiıischen den
DıngenZ
Das Ordnen der Dınge annn ebentalls als eine Komponente astheti-
scher Erfahrung begriffen werden. Es ertordert eine Intensıität der
Beschäftigung und eıne Schärfung sinnlıcher Unterscheidungstähig-
keıt, die asthetische Erfahrungen steıgern Verma$s. Das Klassıti-
zieren VO Gegenständen und der Entwurf VO Merkmalssystemen

jedenfalls eine Auseinandersetzung mı1t den Phänomenen VOI-

AauUS, deren »Oberftfläche« nıcht wenıger interessant 1st als möglıche
Funktionen und 7Zwecke. Ofrt ınteressieren den Sammler solche
Nuützlichkeiten recht wen1g. Ordnungsgesichtspunkte dienen
eher eıner Steigerung der Wahrnehmungs- und Genußfähigkeıit.
ıne Sammlung dokumentiert auch Fixpunkte un Einschnitte 1ın
der persönlichen Entwicklung, die 1MmM Autfbau der Sammlung ıhre
Spuren hınterläi(st. Die Erinnerung hängt den Gegenständen und
annn ıhnen als eiınem gleichsam ach aufßen gekehrten Gedächt-
N1Ss jederzeıt wachgerufen werden. In diesem Sınne enthalten Samm-
lungen szenıfikante Lebensspuren, denen biographische Ereign1s-

zurückvertfolgt und eriınnert werden können. Aauıt diese Weıse
wiırd auch dıe ede VO »Ertahrungen ammeln« verständlıich, da
Erfahrungen Ja ebentalls iındıviduelle Wachstums- und Reitungspro-

enthalten un: nıcht 1Ur das Linear-Ansteigende, sondern auch
das Ungerichtet-Zutällige und das Schicksalhaft-Hereinbrechende
eıner Biographie Zu Ausdruck bringen. Die FEinzelstücke bilden
dabei die Marksteine eıner Entwicklung, dıe aut eiıner Zeıtachse ab-
gebildet werden können und miıt bedeutungsvollen Statiıonen der

Foucanult, Dıie Ordnung der Dınge, Frankturt a.M 1971: die schultheoreti-
sche Lll'ld dıdaktische Dıimension des Ordnens 1st weıtergedacht In Duncker, Vom
1nn des Ordnens Zur Rekonstruktion der Wıirklichkeit 1ın und zwıschen des Schul-
tächern, 1n Duncker/Popp, ber Fachgrenzen hınaus (1m Erscheinen); Lauter-
bach (Hg.), Wege des Ordnens (Probleme und Perspektiven des Sachunterrichts
2), 1e] 1992
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eıgenen Bıiographie verbunden werden. OtO- und Poesiealben do-
umentieren anschaulich solche sıgnıfıkanten Lebensspuren 1mM
Sammeln, auch WEeNnNn S1e die Bıographie 1U sehr ausschnitthaft
präsentieren.Asthetische Vergegenwärtigung der Erinnerung könnte INla  —
diese vertikale Dımensıion der asthetischen Erfahrung 1m Sammeln
beschreiben. Dieser Aspekt bildet auch das Leıiıtmotiv für die Fın-
richtung VO Museen und Galerien, Gedenkstätten und Mahnma-
len. Sıe dienen wenıger eıner indıividuellen Erinnerung WI1e 1ın den
Beispielen kındlichen Sammelns, sondern vielmehr dazu, die bultu-
relle Erinnerung wachzuhalten.

Asthetische Erfahrung 1mM Jugendalter
Asthetische Erfahrung 1mM Jugendalter unterscheidet sıch VO der
des Kındes 1n vieler Hınsıcht grundlegend. Deshalb 1st aut die Be-
sonderheiten dieses Lebensabschnitts 1ın einem eigenen Punkt eiInZu-
gehen. (GGemeimnsam sınd ıhnen gleichwohl die ben skizzierten
strukturellen Momente, 1aber s1e tfinden hınsıchtlich ıhrer iınhaltlı-
chen Ausprägung einen anderen Ausdruck un sınd auch 1M Hın-
blick auf ıhre Bedeutung für das Selbstverständnis Jugendlicherers bewerten. Im Kındesalter sınd Üsthetische Erfahrungen e1IN-
gebunden 1ın elementares Lernen, in die Entfaltung der Sınnestät1ig-eıt und 1n das Staunen ber die Vieltalt der Phänomene. Im Ju-
gendalter dagegen sınd die Formen asthetischer Praxıs CNS VCI-

knüpft mıiıt der Suche ach eıgener Identität. Dıi1e Suche ach Identi-
tat scheint sıch geradezu iın auffälliger We1ise in asthetischen Katego-
rıen auszudrücken und abzubilden. Sıchtbares Zeichen sınd Formen
einer asthetischen Praxıs; die sıch Jugend-Stilen ausgestalten und
auf symbolischem Wege eın möglıchst unverwechselbares Profil g_
wınnen %5 Kennzeichnend für die asthetische Praxıs 1m Jugendalter
1St CS, da{ß S1e eingebunden 1st 1ın die adoleszente Zeıitlichkeit des
Noch-nicht un: Nıcht-mehr, die der Erfahrung der Gegenwart
einen hervorgehobenen Stellenwert o1bt. Dem widerspricht nıcht,
da iın Jugendkulturen auch regressıve Oomente azu beitragen,
Möglıchkeiten für asthetische Erfahrungen suchen un in speZz1-

Vgl Clarke U Jugendkultur als Wıderstand, Frankturt a.M 1979; Schock
und Schöpfung Jugendästhetik 1mM Jahrhundert, hg Dt Werkbund e. V. und
Württ. Kunstvereın Stuttgart, Darmstadt/Neuwied 1986; Wıllıs, Spafß Wıder-
stand. Gegenkultur ın der Arbeiterschule. Frankturt a.M 197/9: Hartwıg, Jugend-kultur. Asthetische Praxıs 1n der Pubertät, Reinbek 1980; Jugend ’9 Lebenslagen,Orıientierungen und Entwicklungsperspektiven 1mM vereinıgten Deutschland, he.Jugendwerk der Deutschen Shell, Opladen 19972
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ıschen Inszenıerungen auszuleben.46 Asthetische Erfahrung 1m Ju
gendalter 1St deshalb 1n weıt orößerem Ausmafß als 1n der Kındheit
mıt exıstentiellen Bedeutungen aufgeladen.
Be1 Jugendlichen nehmen die Ausdruckstormen asthetischer Praxıs ine oft weıtaus
auffälligere Gestalt Wenn in der soziologischen Jugendforschung VO »Selbstbe-
hauptung« 3.15 eınem dominıerenden soz1alen Orıentierungsmuster und VO einem
Jugendspezıfischen »Indıvidualisierungsschub« gesprochen Wird”, sınd solche
Phänomene gerade uch 1im aAsthetischen Verhalten ablesbar. Gegenüber den Br-
wachsenen betont die asthetische Praxıs Eigenständigkeit, Abgrenzung und manch-
mal uch Protest, gegenüber den Gleichaltrigen sıgnalısıert S1e Einverständnıis mı1t
denen, die dieselben Symbolsprachen sprechen und damıt uch ıne Übereinstim-
IHUNS ıIn der Sıchtweise und Ertfahrung der Realıtät z Ausdruck bringen. Dies
zeıgt sıch nıcht 1Ur ın der Bevorzugung estimmter Musikstile der ock- und Pop-
musık, uch Kleidung und Modegestus, Körpersprache und Habıtus, Haartracht
und Sprechweise tragen ZUr Herausbildung eıgener Stile beı Dıie Wahl VO Kon-
sumgutern, das Aufsuchen besonderer Autenthaltsorte, die auratische Besetzung

Kulıssen, Requıisıten und Rıtualen tragt ebentalls dazu beı, Stile kreieren,
deren Ausgestaltung oft I Jugendgenerationen erkennen sınd. Eıne Ausstel-
lung der Stuttgarter Kunsthalle 4US dem Jahr 1986 hat den Wandel der Jugendkultu-
D  > 1M Jahrhundert eindrücklich dokumentiert und dabe; VOIL Augen gestellt, da{fß
sıch Jugendkulturen gerade 1in Aästhetischen Kategorien beschreiben und charakteri-
sı1eren lassen.“*®
Es überrascht immer wıeder die Kreatıivıtät und Originalıtät, mıt der Jugendliche
NCUEC Ausdruckstormen tfinden. Die schöpferische Kraftt wiırd oft schon darın sıcht-
bar, da{ß nıcht 1Ur völlig Neues und noch nıcht Dagewesenes entsteht, sondern 1n
ungewöÖhnlıcher Weise autf asthetische Stilmittel zurückgegriffen wırd, die remder
Herkunft sind. Durch ıne Asthetische Zıtatiıon VO Elementen, die ursprünglıch
deren kulturellen oder geschichtlichen Zusammenhängen entstammen, werden NEUEC

Bedeutungen gestiftet. Man kennt diesen Vorgang uch als Technik des Verfremdens
1ın den Kunsten, ebentalls die Herauslösung VO Elementen und iıhre Arrangıe-
rung in einem Kontext orıgınelle Aussagen ErZeUgtT. Für Modemacher und
Werbetachleute sınd eshalb gerade die Jugendkulturen eın ergiebiges Beobach-
tungsfeld, sıch tür CU«C Produkte ANTCHCH lassen und uch die Aktualität
und Akzeptanz Produkte sıchern. Es 1St ott I11UT ine Frage der Zeıt, bıs
Symbole, die Jugendliche verwenden, aufgegriffen und vermarktet werden. Der
Üsthetische Eintallsreichtum macht Jugendkulturen einer Art Avantgarde.“

Vgl H.- Wırth, Die Schärfung der Sınne. Jugendprotest als persönliche un:'
kulturelle Chance. Frankfurt a.M 1984; Baacke, Dıie stillen Ekstasen der Jugend,
11} IRP (1989), Neukirchen-Vluyn 1990, Au  o

Fuchs,; Jugendliche Statuspassage oder indıyıdualisierte Jugendbiographie?,
1N} Soz1iale Welt 1983, 341-5371; ders., Soziale ÖOrıentierungsmuster: Biılder VO Ich 1n
der soz1ı1alen Welt, 1: Jugendliche und Erwachsene 58 Generationen 1mM Vergleich«,
Bd 1’ he Jugendwerk der Deutschen Shell, Opladen 1985, 133-194
48 Vgl hıerzu Jugend V“O: Umtausch ausgeschlossen. Eıne Generatıon stellt sıch
VOI, Nachwort VO Jürgen Zinnecker, hg VO Jugendwerk der Deutschen Shell,
Reinbek 1984; 1m Katalog der Ausstellung Schock UuN Schöpfung werden die 1 -
schiedlichen (GGenerationen der Jugend gegenübergestellt: WwI1e z B Wandervogel, Hıtler-
Jugend, Halbstarke, (seneration des ock Rall und der Flower-Power, Punks USW.
Sıe unterscheiden sıch nıcht 11UT 1n Einstellungen und Lebensformen, sondern uch iın
der bevorzugten ahl asthetischer Miıttel der Selbstinszenierung; vgl uch Wırth

Vgl Baacke, Jugendliche Lebensstile: Vom ock Raoll bis Z Punk, 1n
Bıldung und Erzıehung 1985, 201-212, hier: 706f.
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Freilich drückt sıch 1ın den Jugendstilen nıcht 1Ur die Freude
strukturalistisch-kombinatorischen Spiel AUS, in den symbolischen
Formen bılden sıch jugendliche Erfahrungsweisen und Verarbei-
tungsformen ab Die Üsthetische Praxıs reicht eshalb tieter. ech
und Baacke sehen ın den jugendlichen Lebensstilen und Ausdrucks-
haltungen geradezu eıne Suche ach 1nnn aufgehoben. Dıies g_
schieht, iındem eın Miılieu geschaften wiırd, »W O ber die Inszenıe-
rFung des Ic Fragen des Glücksanspruchs, der gegenwärtigen Ver-
fassung, aber auch der zukünftigen Sinnorijentierung behandelt WCI-
den103  Staunen — Erleben - Genießen  Freilich drückt sich in den Jugendstilen nicht nur die Freude am  strukturalistisch-kombinatorischen Spiel aus, in den symbolischen  Formen bilden sich jugendliche Erfahrungsweisen und Verarbei-  tungsformen ab. Die ästhetische Praxis reicht deshalb tiefer. Rech  und Baacke sehen in den jugendlichen Lebensstilen und Ausdrucks-  haltungen geradezu eine Suche nach Sinn aufgehoben.5 Dies ge-  schieht, indem ein Milieu geschaffen wird, »wo über die Inszenie-  rung des Ich Fragen des Glücksanspruchs, der gegenwärtigen Ver-  fassung, aber auch der zukünftigen Sinnorientierung behandelt wer-  den ... In einer Welt, da nicht nur Arbeit, sondern auch Sinn knapp  geworden ist, wird dieser über die Lebensstil stiftenden Mythen der  Jugendkulturen angeliefert. Auffällig ist, daß Sinn hier anders ver-  mittelt wird, als wir es gewohnt sind: nämlich nicht als Traktat, Dis-  kurs, Tiefen-Analyse, sondern über sogenannte hedonistische Vehi-  kel, wie Tanz, Bewegung, erhöhtes Körpergefühl, Individualisierung  durch Kleidung usf. Während in gegenkulturell orientierten Jugend-  kulturen »Sinn« auch im politischen Engagement gefunden wird,  vermittelt er sich in eher manieristischen Jugendkulturen vorwie-  gend über den Gestus von Mode, Trends, immer wieder zu aktuali-  sierender Individualität. Sinn wird zu einer Art Augenblicksempfin-  dung, sinnlich gegenwärtig in den Arrangements der Rockszene.«>!  Selbststilisierung und ästhetische Praxis sind nicht Schale, sondern  Kern: »Das Tiefste am Menschen ist seine Kleidung, sein Acces-  soire, sein soziales Milieu, seine Musik.«>2  Jugendliche Identität wird — so läßt sich pointiert behaupten — über  die Inszenierung des Ich entworfen und stabilisiert. Inszenierungen  bedeuten aber, und dies ist der riskante Punkt, daß Identität an die  äußere Form des Auftritts rückgebunden bleibt und unabhängig da-  von kaum aufrechterhalten werden kann. Es mag charakteristisch  für viele Jugendliche sein, daß sie mit der Gefährdung von Möglich-  keiten der Selbstinszenierung auch ihre Identität in Frage gestellt  sehen. Der Kampf um eigene Sozialräume erhält aus diesem Grunde  eine geradezu existentielle Dimension.  Die enge Verbindung von Selbstbild und Selbstinszenierung bietet  die Möglichkeit, die These von der Dominanz eines auf die Gegen-  wart bezogenen Zeitbewußtseins zu erhärten. Von Bedeutung für  die Selbstdarstellung sind solche Phänomene, die sich auch in szeni-  schen Ausdrucksmitteln sinnlich faßbar präsentieren und in ihnen  abbilden lassen. Was nicht der sicht- und hörbaren Selbstinszenie-  50 Vgl. Baacke; PW. Rech, Ästhetisches Verhalten der Jugend als Sinn-Zugriff, in:  E Bohnsack (Hg.), Sinnlosigkeit und Sinnperspektive. Die Bedeutung gewandelter  Lebens- und Sinnstrukturen für die Schulkrise, Frankfurt a.M. 1984.  51  Baacke, Lebensstile, 211.  52 Ebd; 211.In einer Welt, da nıcht Har Arbeıt, sondern auch Sınn knapp
geworden iSt, wırd dieser ber die Lebensstil stiıttenden Mythen der
Jugendkulturen angeliefert. Auftällig ist, da{ß Sınn 1er anders Ver-
muıttelt wiırd, als WIr gewohnt siınd nämlı:ch nıcht als Traktat, [ iss
kurs, Tiefen-Analyse, sondern ber SOgENANNLE hedonistische ehi-
kel; W1e€ Tanz, Bewegung, erhöhtes Körpergefühl, Indıvidualisierung
durch Kleidung ust Wiährend 1in gegenkulturell Orıentlerten Jugend-
kulturen ‚Sınn« auch 1mM polıtischen Engagement gefunden wiırd,
vermuıiıttelt sıch 1in eher manıeristischen Jugendkulturen vOorwıe-
gend ber den (7Jjestus VO Mode, Trends, ımmer wıeder aktualı-
s1ıerender Individualität. Sınn wiırd einer Art Augenblicksempfin-
dung, sinnlıch gegenwärtıg 1n den Arrangements der Rockszene.«?!
Selbststilisierung -und Üsthetische Praxıs sınd nıcht Schale, sondern
Kern: » [ Jas Tietste Menschen 1st seıne Kleidung, seın Acces-
so1re, se1ın soziales Miılieu, selne Musık . «>2
Jugendliche Identität wiırd Afst sıch poımintıert behaupten ber
die Inszenı:erung des Ich entworten und stabilisiert. Inszenıerungen
bedeuten aber, und 1eSs ISt der riıskante Punkt, da{ß Identität die
äußere orm des Auftritts rückgebunden bleibt un: unabhängıg da-
VO aum autrechterhalten werden annn Es Mag charakteristisch
für viele Jugendliche se1n, da S1e mıi1t der Gefährdung VO Möglıich-
keiten der Selbstinszenıerung auch ıhre Identität 1n Frage gestellt
sehen. Der Kampf eıgene Soz1alräume erhält A4aUusS$s diesem Grunde
eıne geradezu existentielle Dımensıon.
Die CHSC Verbindung VO Selbstbild und Selbstinszenıerung bietet
die Möglichkeit, die These VO der Dominanz eınes aut dıe Gegen-
wWart: bezogenen Zeitbewulflstseins erhärten. Von Bedeutung für
die Selbstdarstellung sınd solche Phänomene, die sıch auch 1n S7zen1-
schen Ausdrucksmiuitteln sinnlıch faßbar präsentieren un!: 1n ıhnen
1abbilden lassen. Was nıcht der siıcht- und hörbaren Selbstinszenie-

Vgl Baacke: Rech, Asthetisches Verhalten der Jugend als Sınn-Zugriff, 1n
Bohnsack (He:); Sınnlosigkeıt und Sınnperspektive. Die Bedeutung gewandelter

Lebens- und Sınnstrukturen tür die Schulkrise, Frankfurt a.M 1984
51 Baacke, Lebensstile, 211

Ebd 711
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rung und damıt dem CISCNECH Auftritt dienlich gemacht werden
kann, verliert schnell Reız und Relevanz Zum Auswahlkriteri-

für identitätshaltige Symbolisierungsvorgänge wiırd daher die
Umsetzbarkeıt unmittelbare direkt erlebbare un: möglıchst ef-
tektvolle (»echt starke«) Wırkungen Wo Stilelemente aufgegriffen
un Zıitiert werden, geschieht 1es nıcht kritisch-reflexıv, sondern
symbolısch--vereinnahmend, Kr werden dem Bedürfnis ach Ex-
pI'CSSIVIIZ3T‚ Hıer und Jetzt untergeordnet. Geschichtlichkeit gibt

WCNISCI als vertikale Bewußtseinstorm, die die Gegenwart Aaus

der Vergangenheıit heraus verstehen un erklären versucht
sondern 11UT als szenıschen Verweıs Fın asthetischer Bezug auf die
Zukunft 1ST ebentalls 1L1UI insotern 1  NT, WIC utopische Gehal-

symbolısch repraseq_uert und stilbildend der Gegenwart CiHN VE -

leibt werden können. Asthetische Praxıs ı der Jugend 1fßt deshalb
auf CC Vorherrschaft des horizontalen Zeitbewujfstseins schließen.
Was für die Logık der dıe Moral widersprüchlich SC111 INaS, 1St für
die Asthetik och lange nıcht unvereıinbar. Dıies erklärt auch den
Zzu 'Teil leichtfertigen und bedenkenlosen Umgang M1 den 5Sym-
bolen der natıiıonalsozıialıstiıschen Herrschaft die nıcht jedem Eın-
zeltfall auf C111 rechtsradikales polıtisches Bewuftsein schließen las-
SC  =) sondern oft 1L1UT der Provokatıon Erwachsener dient
UDıe Bastelei MI1L Symbolen kennt jedenftalls keine renzen Auf A5 -

thetischem Wege ann och Heterogenes und Fremdes N-
der verbunden werden iındem die einzelnen Flemente iınnerhalb des

Arrangements wıeder anders arrangıert und MI

Bedeutungen aufgeladen werden Dıies ermöglıicht CS dıe
Konstruktion ‘VO  s Identität der Schwebe halten Brüche
Selbstverständnis der CISCHNCH Person und die Unabgeschlossenheıit

Selbstentwürten lassen sıch gleichsam spielerisch aufnehmen und
asthetisch 1ntegr1eren iıne Biographie gleicht annn der Szenentolge

Fılm die nıcht durch C116 vertikale Logık sondern durch
C111 addıtıve und ve Aneinanderreihung VO Gelegenheıten
und Zutällen zusammengehalten wırd C111 Technıik die übrıgens
ebentalls VO Herstellern SOgENANNLEC »Videoclips« erfolgreich
gewandt wırd

Interessant für das Verständnıis asthetischer Erftfahrungen 1ST uch das VO Rene Spıtz
eingeführte Begriffspaar der »coenästhetischen Wahrnehmung« die der Pubertät
zulasten »diakrıtischen Wahrnehmung« e  a wıederbelebt wırd ö55 Jugendliche
unterstutzen solche FCHTECSSIVCN Wiıederbelebungen durch zußere Hıltsmuittel VOT al-
lem durch den Genufß lautstarker Pop und Rockmusık IDER Bedürtnis nach
TCHICSSIVCMN Verflüssigung der Adoleszenz, die 111C LICUC »Entregelung der Sinne«

53 Spıtz Vom Säugling ZU Kleinkınd Naturgeschichte der Multter-Kind Be-
zıehung ersten Lebensjahr Stuttgart 1963 vgl uch Wırth Sinne; Th Ziehe, Pu-
bertät und Narzifßßmus, Frankturt 1975
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anstrebt, und dl€ sinnlichen Stimulierungen des Korpers gelıngen dem Fıinflufiß
eiıner lauten, stark rhythmisıerten Musik offensichtlich leichter.** Auch andere Hılts-
miıttel W1€e Nıkotin, Alkohaol und Drogen, o dıe sıch ausbreıtenden Formen NCU-

Religjosıtät können dem Bedürftfnis nach »narzistisch-regressivem Verhalten«°
geschrieben werden.
Die Verflüssigung der Identität 1n regressıven Verhaltensmustern ErZEeULL NECUEC MOg-
lıchkeiten asthetischer Erfahrung, uch WEINN dabe außerst ambiıvalente Züge be-
obachten sınd Suchtgefahren und eın rulnöser Umgang mı1t dem eıgenen KOrper
bılden als Formen regressıver Verflüssigung otft ine Getahr für die Ausbildung
eiıner Erwachsenenidentität. Andererseits können 1n regressıven Verhaltensweisen
uch progrediente Elemente 1ın Erscheinung Lreien und als persönlıche und kulturel-
le Chance Z Entfaltung kommen. Die Schärfung der Sınne gelingt 1n regrESSIV
ausgerichteten Formen asthetischer Erfahrung leichter, s1e können aber auch als
Ausgangspunkt für HCL Entfaltungsmöglichkeiten und als Vorbedingung tür PTrO-
OrESSIVE Entwicklungen dienen. »Regression 1mM Dienste des Ich« lautet uch
die einprägsame Formel VO Ernst Krıs.” Da{f dabe; uch 1ine Sensibilität kultiviert
wiırd, die Verengungen 1mM kulturellen und gesellschaftlichen Leben aufzuspüren und
A1lls Tagesliıcht bringen VeErmag, 1sSt der Gewiınn, der uch ür die Erwachsenen
VO Bedeutung se1n kann Solche Spuren 1in der asthetischen Erfahrung Jugendlicher
aufzudecken, ıhnen nıcht L1UT einen eigenen kulturellen Raum geben, sondern
uch Hılte ZUT Artıkulation und ZUr Verständigung der (GGenerationen anzubieten,
1eSs betrifft bereıts den pädagogischen Umgang mıiıt Formen asthetischer Erfahrung
1m Jugendalter, dem 1mM folgenden Abschnitt noch einıge Thesen tormuliert WEEI -
den sollen.

Herausforderungen für pädagogisches Handeln

Solange die Forschungslage Struktur und Inhalt asthetischer Fr-
fahrung och viele offene Stellen aufweist und zahlreiche Phänome-

eher beschreibend und befragend als klärend un! erklärend
fassen kann, mussen auch praktische Konsequenzen mıiıt der NOL-

wendigen Vorsicht und Zurückhaltung ftormuliert werden. Wo eın
siıcheres Wıssen verwehrt iSt, anı allerdings deutlicher ein
Konstituens pädagogischer Praxıs Raum vzewınnen, das 1mM Verhält-
N1s zwischen den Generationen ohnehin kultiviert werden mu{fß In
eresse un: Gespräch, Reflexion und Handeln sınd eingebunden 1ın
eıne ygemeınsame Lebenspraxıs, deren Weiterentwicklung die Bereıt-
schaft Zur Verständigung und VerantwortungE Hıerzu
einıge abschließende Anmerkungen:

Wirth,
55 Vgl Nipkow, Neue Religiosıität, gesellschaftlicher Wandel und die Sıtuati-

der Jugendlichen, 1 Zeitschrift fu Üg Pädagogık 1981, 379-4072
56 Wıirth, Sınne.

Krıs, Dıie asthetische Ilusion. Phänomene der Kunst 1ın der Sıcht der Psy-
choanalyse, Franktfurt a.M TO77:
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a Interesse Kındheit und Jugend bekunden

Es Mag trivaal klingen: Eıne wichtige Voraussetzung für eın
Verständnis kındlicher und jugendlicher Ausdruckstormen und der
1ın ıhnen sıchtbar werdenden asthetischen Erfahrungen besteht dar-
IN, das eıgene Interesse Aufwachsen der nächsten Generatıon
bekunden und eın solches Interesse auch be1 anderen Erwachsenen

wecken. Zahlreiche, häufig beklagte Entwicklungen und Verselb-
ständigungen ın den Feldern der Kınder- und Jugendkultur sind
auch auf eiıne wachsende Irennung der Lebenswelten zwıschen den
(GGenerationen zurückzuführen. Dıie Eıgenständıigkeıt des astheti-
schen Ausdrucks, 1eSs ware die Behauptung, spiegelt nıcht 1U viel-
taltıge Lernvorgänge un Suchbewegungen wiıder, S1C sınd oft auch
Ausdruck der Not, den eigenen Weg hne die Hıltfe der Erwachse-
11eN tfinden und gehen mussen. Gerade mıiıt abnehmendem SO 71A-
len Status und unferen and der Bıldungsgänge, Lebenspla-
NUunNng und Karrıere wen1g aussıchtsreich erscheıinen, sınd jugendliche
Bıographien mMi1t dem Handıcap nıcht gesprächsfähiger der B“
sprächsbereıiter Erwachsener belastet. Der Abrutsch der Ausstıieg
A4UusSs bürgerlichen ustern der Lebensplanung ann eben schlicht
damıt zusammenhängen, da{ß erwachsene Berater und Begleiter
nıcht vorhanden un sıch nıemand dıe Jugendlichen BC-
kümmert hat Formen der jugendlichen Langeweıle ( » Iotal Tıtte
dieses Jahr«58)> der Verweigerung hıs hın ZUr Gewaltbereitschaft
können auch ınterpretiert werden als Hılteruf und Autfschrei, ıhre
Sorgen und Nöte nehmen und handeln.?

Das Gespräch suchen

Eın Verstehen kındlicher und jugendlicher Erfahrungsweisen 1€es
Mag deutlich geworden seın bedart des Gesprächs, ın dem ach
Verständigung gesucht z0ird. Dıies betrifft nıcht HUr die persönliche
Bege3gnugg einzelner Erwachsener MIt Kındern und Jugendlichen,
sondern umfassender We1lse auch das Gespräch zwıschen den
Generationen.°° Es betrifft nıcht allein Eltern und professionelle Fr-

58 Überschrift ıIn der Süddeutschen Zeıtung VO 26.2.1996; der Untertitel lautet:
» Fın bräunlich getünchter Malerlehrling erzählt, W AasSs ostdeutschen Jugendlichen
wohl durch den Kopf geht, WCCI11 S1e Urlauber aut Zeltplätzen verpruge I1<«,.

Auch erziehungswissenschaftliche Tagungen siınd nıcht prinzıpiell davor SC-schützt, das Interesse Kındern und Jugendlichen verlieren. Mıt großem Er-
Staunen hat der Autor dieses Beıtrags 1m Herbst 1996 einer Tagung über Biıldungund Gedächtnis teilgenommen, aut der sıch keın einz1ıger Beıtrag auf Formen der
Biıldung und des Gedächtnisses be1 Kındern und Jugendlichen bezog.

Das Gespräch als Verständigung zwıschen den (Generationen begreifen, 1St
ein Gedanke, der bereits VO Friedrich Schleiermacher tormuliert wurde. Vgl



107Staunen Erleben Genießen

zieher, sondern SCHNHAUSO die Frage ach dem Stellenwert, den Kın-
der und Jugendliche in einer Gesellschaft einnehmen. In einen solch
übergreitenden Zusammenhang 1st das Verhältnis VO Erwachse-
nenkultur und Kınder- bzw. Jugendkultur hiıneinzustellen eın
Rahmen, der mıtbedacht werden mu{fß, WenNnn VO asthetischen Er-
fahrungen die ede 1St

Eın Gespräch findet ın der Regel 1mM Medium der gesprochenen Sprache VO Ange-sıcht Angesicht Dennoch gehen diıe Möglıichkeiten, SlCh mıtzuteılen, weıt
ber die Sprache 1m CNHCTICN Sınne hınaus. Es 1st Ja gerade das Speziıtikum astheti-
scher Erfahrung und dies 1St das Reizvolle WwI1e das Schwierige ıhnen da{fß iıhre
kommunikatıve Bedeutung eher aut nıchtsprachlichen Wegen hervorgebracht und
ErZeUgL wiırd Asthetische Erfahrungen teilen sıch oft bıldhaft und szenısch, ımısch
und gestisch mıt. Bild und Szene, die Sprache des Körpers und der Sınne stellen das
primäre Medium asthetischer Erfahrungen dar. Deshalb lassen sıch die Gehalte 2S-
thetischer Erfahrungen oft 1Ur auf ındırektem Wege ermuitteln. Auch dort, S1C 1mM
Jugendalter mMi1t einer extens1Iv ausgeübten asthetischen Praxıs verbunden sınd, BC-
nugt eshalb die kommunikative Verständigung 1mM Gespräch alleine nıcht, um ihre
Bedeutungen ermuitteln. Es bedart weıterer interpretatıver Verfahren, U1n ıhnen
autf die gleichsam symbolisch verschlüsselten Spuren kommen. Auch die erz1e-
hungs- und sozialwıssenschafttliche Forschung hat hıer eın wichtiges Aufgabenfeld.
4 2 Die Reflexion der Erfahrung: Bıldungsprozesse inıtı1eren

Asthetische Erfahrungen sınd für die Gestaltung VO Erziehungs-und Bıldungsprozessen VO fundamentaler Bedeutung.“®' Ile päd-
agogıischen und didaktischen Mafßßnahmen ogreifen 11S Leere, wenn
die Formen der Weltaneignung 1M Kındes- un Jugendalter ber-
SANSCH und nıcht als ıntegraler Bestandteil VO Lernprozessen be-
oriffen werden. Insbesondere können solche asthetischen Erfahrun-
SCH aufgegriffen werden, 1n denen selbstgesteuerte Bıldungsprozessesıchtbar werden. Was 1ın asthetischen Erfahrungen produktiv aut-
Cwerden kann, 1St ıhre schöpferische Dımension und der
kreative Umgang mı1t Symbolsprachen und Symbolen. Bıldungspro-
Z  > die 1er anschließen, enthalten die Chance, den Autbau eınes
Bildes VO der Wırklichkeit mıt der Klärung eigener Erfahrungverbinden. Lernen und symbolisches Verstehen, asthetische Praxıs
und Hervorbringen VO Kultur 1€eSs sınd Vorgänge, deren Ausge-
staltung den Grundfragen VO Erziehung und Bildung gerechnetwerden mussen.

Schleizermacher, Die Vorlesungen AUS$ dem Jahr 1826, he Wenıiger Miıt-
wirkung VO Schulze, Düsseldorf/München, vgl den Formen des (Ge-
sprächs uch Bollnow, Sprache und Erziehung, Stuttgart 1966

Den bildenden Zusammenhang der asthetischen Erfahrung hat uch Gerd
Schäter ın seiner Analyse kıindlichen Lernens deutlich herausgearbeitet. Vgl hierzu

Schäfer, Bıldungsprozesse 1m Kındesalter. Selbstbildung, Erfahrung und Ler-
nNen 1n der trühen Kındheit, Weinheim/München 1995, 2337286
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Dıie Gestaltung VO Ertahrungsräumen
Erfahrungen stellen sıch tast naturwüchsig 1im soz1alen un! kultu-
rellen Umfteld eın, 1ın dem Kinder und Jugendliche aufwachsen.
Dennoch 1St die Entfaltung VO Erfahrungsfähigkeıit nıcht allein auf
dıe Zutälle alltäglicher Sıtuationen beschränkt. Die Auswahl und
Bereitstellung geeigneter Ertahrungsräume, 1in denen wichtige, viel-
leicht »Schlüssel«-Erfahrungen erworben werden können, g_
Ort den vorrangıgen Aufgaben, die das pädagogische Handeln
iınnerhal un! außerhal schulischer Biıldungsarbeit heraustordern:

Wo mussen aAsthetische Erfahrungen artıkuliert und bewulfist gemacht werden, 1N-
dem ZUuU Beispiel individuelle und kulturelle Vergleiche zugespielt werden?

Wo mussen Gelegenheıten ZUuUr Erweıterung asthetischer Erfahrungen geschaffen
werden, wa 1mM Medium der bildhatten und szenıschen Kuüunste?

Wo mussen Gegenerfahrungen ermöglıcht werden, d1e 1m Kontrast durch-
schnittlich anzutreffenden Erfahrungsfeldern stehen?

Wo erühren asthetische Erfahrungen uch den ethischen Diıskurs?
Welches sınd tür ein Aufwachsen und Erwachsenwerden wichtige ästhetische

Erfahrungen, die pädagogisch begleitet und betreut werden mussen?
Welche asthetischen Erfahrungen Jleiben sıngulär und individuell bedeutsam,

welche haben verbindenden und vielleicht O! verbindlichen Charakter?

Solche und weıtere Fragen machen deutlich, dafß die Beschäftigung
mıt asthetischen Fragen 1mM Kındes- und Jugendalter nıcht ab-
schließenden ntworten führt, sondern wıeder CC Fragen SCNC-
riert eın Prozefß, der nıcht alleın VO pädagogischer, sondern auch
VO interdiszıplınärer un:! darüber hınaus VO kultureller Bedeu-
tung 1St.

Dr Ludwig Duncker 1St Protessor tür Erziehungswissenschaft MIt Schwerpunkt
Pädagogik des Primar- und Sekundarbereichs der Universıität Gießen.

Abstract
So far, educatıonal theory of aesthetic experience has NOT been developed. 'There-
tore, thıs artıcle STLAarts OUuUtTt wıth SOINC promıiısıng structural Sensory aCtIV-
ItY, reflective thinkıng, Joyous lıyıng and aesthetic eXpress10Ns AiIC consıdere: ate-

vorl1es which allow tor conclusıve descr1ption of characterıstic aesthetic exper1-
of children and adolescents. The experiıence of being amazed and the actıvıty

of collecting al] kınds of things ATC taken exemplary phenomena of aesthetic
perience 1ın childhood Later O: 1n adolescence, the search tor ıdentity
dominate aesthetic eXpress10Ns, artiıculating ıtselt characteristically 1ın the ıte styles
of youth cultures. AnYy educational 4SsessmMeEEN of aesthetic experience MUST be
bedded 1ın dialogue seekıng understandıng between generati1ons and 1n trusted
PTOCCSS of reshapıng and creatıng the envıronment encouragıng the aesythetic CXPC-
rience of children and adolescents.
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Varıationen Klavier und theologisch-
dogmatıscher Tastatur
E1n Beıtrag z Verhältnis VO Asthetik und Theologie

Aspekte ITHNE1INST asthetischen Wahrnehmung
Solange ıch miıch kann, 1ST die Musık für IiNECe1N Lebensge-
tuüuhl und Lebensführung zentral] SCWESCH Ich habe als ock-
musıker und ree Jazz Pıanıst aber auch als polıtısch TE  ATr

Zeıtgenosse Christenmensch Pastor lutherischen Landeskır-
che und Praktischer Theologe ach und ach C166 vieler Hınsıcht
wichtige Einsicht Regelbezug und ındıividuelle Artıkula-
LL10N der Regel stehen zueinander unhintergehbaren Ver-
hältnis und bonstituieren sıch wechselseitig. An keıiner Stelle wırd
die Regel die JC ach Musıkstil eigentümlıche melodische un
rhythmische »Grammatık« der Widerstand den das Instrument
den Kompetenzen des Musikers entgegensetzt, die operıs* —
ıdentisch reproduzıert. An keiner Stelle wırd die Regelbezogenheıit

ekstatısch-individuellen musıkalischen Außerung vollstän-
dıg verlassen

Dıies oilt tür alle Stile und 5Szenen, MI1L denen iıch achtunddreißig Jahren musıkali-
scher Tätıgkeıt Kontakt hatte ob als Orgelschüler, der Präludien und Fugen
Bachs möglıchst authentisch reproduzıert ob als ock Musıiker, der Cn begeiste-
rungsbereıites jugendkulturelles Massenpublikum MI1tL den schon angegrauten
Hıts der »Stones« ANTLUrnNtkt ob als Mitglıed Free Jazz Ensembles, das SC1-

1165 bisweilen ekstatischen Spielgestus nıemals dem kleinen, elaboriert zuhörenden
Publikum die szenetypiısche Mischung A4AUS Konzentration und Unglück AaUuUS der bıl-
dungshungrig angespannten Körperhaltung treiben wiırd

Ich sehe diese Problemstruktur allen Phasen HIC musıkali-
schen Praxıs eım UÜben Instrument und be1 der Fr-
arbeitung knapp NnOTLIerten Komposıtıon CIMNCINSAMILECN Spiel
der Band die sıch zwiıischen der möglıchst ANSCHICSSCHECI Autnahme
des musıkalischen FEinftalls und der treıen Improvısatıon hın- un:

Eco spricht neuerdings, deutlicher Abkehr VO trüheren Austührun-
SCH zu »OIfenen Kunstwerk«, VO der »1intTentT!9 die renzen be-
lebigen Interpretation des Werkes deutlich machen. Vgl Eco, 7Zwischen Au-
LOr und ext. Interpretation und Überıinterpretatıon (Cambridge München/
Wıen 1994, 29-
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herbewegt; be1 den ımmer wıeder durch Gespräche unterbrochenen
Proben, 1n denen kritisch un selbstkritisch Fragen gestellt werden

reproduzieren die Musıker 1n ıhren Solı 1L1UTr dıe Muster, die S$1e
ohnehın »drauf« haben, der wırd das Gesıicht der Komposıtıon
ernstgenommen? und schließlich e1ım Ablietern eines Ergebnisses
1m Konzert iın der Interaktion der Musiker untereinander und mıiıt
dem Publikum. Immer geht die nıcht-ıdentische Reprodukti-

des Vorgegebenen, die indıyvıduelle Artıkulation der Regel
Dıie musıkalische Außerung 1St nNnıe vollständig >frei«. Noch 1MmM 1b-
gedrehtesten Free-Jazz-Solo werden melodische un! rhythmische
Regeln geachtet, und se1 CS durch bewufste Überschreitung. Und
umgekehrt wiırd die Regel nıemals iıdentisch reproduzıiert, sondern
1ın der indiıviduellen Artikulation verändert wıederhergestellt. »On
the long Tun« kommt CS Veränderungen, die ber die Je ındi-
viduelle Eıgentümlıichkeıit der Artıkulation hinausgehen: Der Stil
verwandelt sıch
Das unableıtbare Verhältnis VO »Regel« und >»indıvidueller Artıku-
latıon« annn als Sıgnatur für das Lebensgefühl der Moderne ber-
haupt angesprochen werden: sowohl 1mM emphatisch-zustimmenden
W1e€e 1MmM krisenhaft un:! lebensbedrohlich ertfahrenen Sınn Wer in
Prozessen asthetischer Produktion engagıert 1st, entwickelt gelin-
gendentalls »11U1717 «< eıne besondere Sens1ibilität tür eın Charakteristi-
kıum moderner Lebensführung, das er/sıe mıt allen ZeıtgenossInnenteilt. In dem Madße, Ww1€e die eudale Welt zertaällt und damıiıt die
Identität VO gesellschaftlicher Ordnung und Je-individueller 172
benskonzeption sıch auflöst, annn die Konstitulerung des Subjektes
11UTr 1n eıner Vermittlungsleistung gelingen, die jedem Indıyıduum
ZUgEMULEL wırd jede/r mu{fß autf JE eigentümlıche Weıse, 1M Kontext
seiner/ihrer Lebenswelt, das »Unsagbare«, die vorsprachlichen at-
tektiven Impulse, mıiıt der sprachlich repräsentierten Regelhaftigkeit
VO gesellschaftlichen Ordnungen verknüpfen lernen. Zustimmend-
emphatisch wiırd 1es als » Freiheit« der negatıv-abwehrend als
grundlegende Verunsicherung, als »Furcht VOT der Freiheit«, erfah-
ren.* Denkt INan eın Kontinuum, das seiınen Extremen durch die
Pole einer vollständigen Übereinstimmung miıt der >>Regel<< un:
eıner vollständig treien, ekstatischen >»indıviduellen Artikulation«
bezeichnet würde, lassen sıch relatıv muühelos theologische Or1-
entierungen, politische Optıionen, psychoanalytisch rekonstruijerba-

Persönlichkeitsmuster? und auch Haltungen hermeneutischer Re-

Vgl Fromm, Frankfurt a.M 1966
Vgl dazu z B Rıemann, Grundtormen der Angst. Eıne tiefenpsychologischeStudie (1962), München/Base]l 19872
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tlex10n* danach einschätzen, ob S1e stärker dem einen der dem
deren Pol zuneıgen.
[)as Verhältnis VO »Regel« und ıhrer »1ındıviduellen Artıkulation«
aßt sıch nıcht bestimmen, da{fß sıch das Individuelle als » Beson-
deres« dem »Allgemeinen« unterordnen und 4UsSs ıhm ableiten lefße;
das Verhältnis 1st erheblich komplexer. In asthetischer ahrneh-
INMUNS un:! Produktivität wırd INnan dafür 1mM Vollzug W1e€e 1n dessen
Reflexion auf nıcht-angestrengte We1lise sens1ıbilisiert® exemplarıschfür das gesellschaftliche Leben 1n der Moderne. Die Regel beinhaltet
keıne Regel, die Spontaneıtät des indıviduellen Subjekts A4aUus sıch
selbst deduzıeren: un umgekehrt gewıinnt die »Grammatık« der
asthetischen Arbeit W1€ der gesellschaftlichen Ordnung NUur 1in dem
Maß(lße »Sınn«, W1e€ sS1e 1mM Durchgang durchs Individuelle artıkuliert
wırd Das Eigentümliche der asthetischen Wahrnehmung und Tätıg-eılit gegenüber anderen Bereichen gesellschaftlicher Lebenspraxıs
lıegt darın, da{fß das Verhältnis VO »Regel« un »iındıvıdueller Artı-
kulation« auf dem Feld des Körperlich-Sinnlichen gelıngen der
scheitern wırd un:! nıcht allein aut dem Feld begrifflicher Reflex1i-

Immer hat InNnan mı1t Gestaltungsprozessen VO LZeıt, Raum
und Körperlichkeit tu  5
Zur Zeıt-Erfahrung: Lineare Zeıt wırd entmächtigt und tendenzıell
aufgehoben. Im Jazz beispielsweise 1st die ineare Zeıtkette durch
polyrhythmische Strukturen überlagert, die iınsgesamt eher dem
Bıld eines Raumes als dem eiıner Lıinıe entsprechen. Bisweilen wırd
die ineare Zeıtkette ZUgUuNsteEN eıner rhythmisch freien, »pulsieren-
den« Spielweise aufgehoben; immer aber annn die Erfahrung des
»>SWINg« 1Ur hergestellt werden, WEeNnNn dıe musıkalısche Außerungknapp VOT der hinter, jedentalls nıcht auf dem » b eat« der auf der
zeıtliıchen Linıe angesiedelten rhythmischen Punkte plaziert wırd
Der durchlautende, der abstrakten Sekundenfolge Orlentierte
Zeitstrom wiırd ZUugunsten eıner körpernäheren, ımpulsıven Z.eit-
wahrnehmung verschoben.
ber die stilıstische Eigentümlichkeit des ‚Jazz und der MmMI1t ıhm Velr-
bundenen Szene hınaus 1St die Zeıt der Musık-Begehungen die Zeıt
des Hıer und Jetzt.® Wer als Musiker während eınes Solos schon

Beispielsweise würde Lacan (Schrıften . Olten VO  — der Notwendigkeıitdes gegenüber dem je-ındıviduellen Subjekt »Anderen« der Sprache sprechen, ]-Sartre dagegen darauf hinweisen, da{fß die Regelhaftigkeit der »Sprache« Ar keinen
ınn gewınnen würde, WEeNnNn S1E nıcht durch je-ındividuelles »Sprechen« 1ın nıcht de-
duzierbarer We1ise selbst modiıtiziert würde

Vgl dazu bereits Kants Unterscheidung des asthetischen Urteils VO Urteil
der reinen und der praktıschen Vernunft, 1n ders., > Kritik der Urteilskraft«, Teıl
1790

Vgl dazu neuerdings Martın, Zum Stichwort ‚Augenblick«. Eıne theologi-sche und kulturkritische Skızze, 1n: EyTIh 145-155
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das nächste Stück denkt wırd nıcht gut spielen Wer als Teilneh-
merln Rave Party daran denkt da{fß er/sıe INOTSCH früh wieder
auft der Matte stehen MUuU bringt sıch die intendierte Erfahrung
In der populären Musikkultur 1ST die Zeıt des musıkalischen Acts
C1NEC andere als die alltägliıch profane Zeıt Das oilt nıemals adıkal
Wer sıch den alltäglichen Welten der verpflichtenden Macht lı-
TCATCT Zeitstrukturen auf Dauer entziehen wollte wiırd schnell die
Ausgrenzungsmechanısmen SPUrch bekommen durch die
pünktlıch Arbeitende FÜr Raıson gebracht werden
Analog die Raum Erfahrung Wer Techno Party teilnımmt
überschreitet die Grenze VO profan alltäglichen hın
anderen nıcht alltäglichen Raum und er/sıe wırd ach der Bege-
hung des »anderen Raumes« durch die Raumerfahrung verändert
111 den alltägliıchen Raum wıeder zurückkehren. Di1e Reıise den
»anderen Raum« hat konzentriert die Wahrnehmung un: Stilisierungdes EISENEN und der fremden Körper .14 Gegenstand. Der Übertritt
AaUS$S dem Raum der Alltagsregeln ı den »anderen Raum« wiırd VOT
allem durch Körperinszenıierungen verschiedener Intensıtät und St1-
lıstık markıiert, 1€ 1 Make-_up) Klamotten un: Ornamenten ıJE ach
Szenezugehörigkeıt gestaltet sınd Dıie unterschiedlichen auschdro-
gCH erleichtern den Grenzübertritt und beschleunigen die Reıise
das Zentrum des »anderen Raumes« Auf dem Höhepunkt der Reıise
kommt Erfahrungen MIi1t dem CISCHECHN Körper und den KOr-
PCITN der anderen, die ML den Stichworten der > Flufß Erfahrung«
un der »Communiıitas« zutretffend beschrieben werden können; da-
be1 >Flufß« die Steigerung der körperlichen Präsenz das Zer-
ließen der renzen zwiıischen Tätigkeıit und unterbrechender etle-
X1OINl WIC der zwıschen Selbstwahrnehmung un Wahrnehmung
derer C1M Gefühl VO Macht und Kontrolle ber Bewegungen und
Handlungen; >CCommuniıtas« CIM beglückendes Gefühl SpONTa-
LICT EKınung 7zwischen IL11T und den anderen VO Individualität un:
Sozialıtät hne da{fß Verschmelzung und Zur Aufgabe Je
CISCHNCH Subjektseins kommt./ Nach der Begehung des »anderen
Raumes« wırd dıe Grenze wıeder umgekehrter Rıchtung ber-
schrıtten Kleidung und Make werden vewechselt CS kommt
unterschiedlich schmerzhaften Prozessen der Ernüchterung, viel-
leicht Konflikten MI1 Alltags Autorıitäten (>Junge du ASt auch
schon einmal besser ausgesehen«)
Im Folgenden werde ıch dem Verhältnis VO Regel und ihrer iındıyıduellen Artıkula-
C10N, der Gestaltung VO Zeıt, Raum und Körper 1ı theologischen Texten nachge-
hen. Ich ıinteress1 miıch dabe] für Probleme, die relıgionspädagogisch her tern lie-

Vgl dazu die riıtualtheoretischen Überlegungen be1 Turner, Vom Rıtual ZUuU
Theater, Frankturt New ork 1989 iınsb 28#$$
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SCH tür trınıtätstheologische und christologische Erörterungen 4AUS alter elit. Jazz-
Musıker sollten auch nıcht 1Ur Miles Davıes und Lou1s Armstrong als authentische
Vertreter ıhrer Musıiktradıition hören, sondern beispielsweise uch 1D acb und Jos-
guın Desprez. Es reicht nıcht Z NUur solche Werke als das Andere des freien Spiels

wählen, dıe für eın spates Stadium 1m Spiel VO Tradition und spontaner Artiku-
latıon einstehen. Das »freie Spıel MmMIıt der Form« die Entsprechungen 1n astheti-
scher Perspektive reizen hıer und dort.

Aus der Perspektive kreatıver Praxıs: Zum trinıtarıschen und
christologischen Dogma
F Die Regel und ıhre iındıyvıduelle Artıkulation

FE Die Ur-Gestalt des Symbols: Vollendete Intimıität iın der Sel-
bıgkeıt der Personen

Dıie theologische Iradıtion unterscheidet 1ın der Gotteslehre ZW1-
schen der internen und ökonomischen Irınıtät. Dıie ökonomuische
Beziehung des drejeinıgen (sottes Zur Welt und den Menschen,
die 1ın der 1abe des Sohnes und 1ın seiner Dahingabe »für UNseTC

Süunden« ıhre Gestalt tindet, hat die ınterne Beziehung zwıschen Va-
IC Sohn und (Gelst 157 Voraussetzung.
In einer Predigt Luthers heifßt >Daher Augustinus und andere alte Lerer:
Upera Trınıtatıs ab SUnt indıvısa, das ist. die werck der heıligen Dreitaltigkeit
sınd VO 4UuSSECeN unzerteılet, der Vater, S5Son, heiliger Geilst 1St eın einıger Schöpffer,
nich_t dre.y der CireaturVariationen am Klavier und an theologisch-dogmatischer Tastatur  113  gen: für trinitätstheologische und christologische Erörterungen aus alter Zeit. Jazz-  Musiker sollten auch nicht nur Miles Davies und Lomuis Armstrong als authentische  Vertreter ihrer Musiktradition hören, sondern beispielsweise auch J.S. Bach und Jos-  quin Desprez. Es reicht nicht zu, nur solche Werke als das Andere des freien Spiels  zu wählen, die für ein spätes Stadium im Spiel von Tradition und spontaner Artiku-  lation einstehen. Das »freie Spiel mit der Form« — die Entsprechungen in ästheti-  scher Perspektive reizen hier und dort.  2 . -Aus..der „Perspektive, kreativer ‚Praxıs: Zum\trfinitarischen und  christologischen Dogma  Al  Die Regel und ihre individuelle Artikulation  214  Die Ur-Gestalt des Symbols: Vollendete Intimität ın der Sel-  bigkeit der Personen  Die theologische Tradition unterscheidet in der Gotteslehre zwi-  schen der internen und ökonomischen Trinität. Die ökonomische  Beziehung des dreieinigen Gottes zur Welt und zu den Menschen,  die in der Gabe des Sohnes und in seiner Dahingabe »für unsere  Sünden« ihre Gestalt findet, hat die interne Beziehung zwischen Va-  ter, Sohn und Geist zur Voraussetzung.  In einer Predigt Luthers heißt es: »Daher saget Augustinus und andere alte Lerer:  Opera Trinitatis ab extra sunt indivisa, das ist: die werck der heiligen Dreifaltigkeit  sind von aussen unzerteilet, der Vater, Son, heiliger Geist ist ein einiger Schöpffer,  nicht drey gegen der Creatur ... Wir sollen aber Gott nicht allein ansehen von aus-  sen in seinen wercken, sondern er wil auch erkant sein, was er inwerts ist, inwendig  ist ein einig wesen und drey Personen: der Vater, Son, heiliger Geist, nicht drey  Götter, Beten derhalben nur ein Gott an. Wie gehets denn zu? unaussprechlich ists,  die lieben Engel können sich nicht gnugsam darüber verwundern vor freuden, uns  wirds ins Wort gefasset und furgepredigt. Wenn wir den ... stinckenden Madensack  abgelegt haben, wollen wir unser ewige freude und seligkeit daran haben ...«  8  Luther betont das Geheimnis der innertrinitarischen Beziehung; er  verwahrt sich gegen jeden Versuch einer »mathematischen«, philo-  sophischen oder naturwissenschaftlichen Spekulation. Das theologi-  sche Nachdenken über den innertrinitarischen Verkehr zwischen  Vater, Sohn und Heiligem Geist ist streng symbolisch gedacht, in  dem einzigartigen Sinne, daß er menschliches Reden erst begründet  und ermöglicht: Das Wort Gottes ist das »Wesen«, ist die eigentli-  che, innere Gestalt menschlicher Symbole (Bilder und Zeichen):  »Es weyßet auch wol ettwas hievon das menschlich wort, denn ynn demselben er-  kennet man des menschen hertz  . Alßo ists ynn gott auch, da ist seyn wortt yhm  ßo ebengleych, das die gottheyt gantz darynnen ist, unnd wer das wortt hat, der  8 WA 49, 239, 21ff, Handschrift Dungersheim.Wır sollen ber (Jott nıcht alleın ansehen VO aus-
SCMN SCHACH wercken, sondern wıiıl uch erkant se1n, W AasSs ınwerts ISt, iınwendig
1St ein ein1g und drey Personen: der Vater, Son, heilıger Geist, nıcht drey
Götter, Beten derhalben 11UTr eın (zott Wıe gehets denn z7u? unaussprechlich 1StS,
die lieben Engel können sıch nıcht SNUSSaI darüber verwundern VOT treuden, U1s

wırds 1Ns Wort gefasset und furgepredigt. Wenn WIr denVariationen am Klavier und an theologisch-dogmatischer Tastatur  113  gen: für trinitätstheologische und christologische Erörterungen aus alter Zeit. Jazz-  Musiker sollten auch nicht nur Miles Davies und Lomuis Armstrong als authentische  Vertreter ihrer Musiktradition hören, sondern beispielsweise auch J.S. Bach und Jos-  quin Desprez. Es reicht nicht zu, nur solche Werke als das Andere des freien Spiels  zu wählen, die für ein spätes Stadium im Spiel von Tradition und spontaner Artiku-  lation einstehen. Das »freie Spiel mit der Form« — die Entsprechungen in ästheti-  scher Perspektive reizen hier und dort.  2 . -Aus..der „Perspektive, kreativer ‚Praxıs: Zum\trfinitarischen und  christologischen Dogma  Al  Die Regel und ihre individuelle Artikulation  214  Die Ur-Gestalt des Symbols: Vollendete Intimität ın der Sel-  bigkeit der Personen  Die theologische Tradition unterscheidet in der Gotteslehre zwi-  schen der internen und ökonomischen Trinität. Die ökonomische  Beziehung des dreieinigen Gottes zur Welt und zu den Menschen,  die in der Gabe des Sohnes und in seiner Dahingabe »für unsere  Sünden« ihre Gestalt findet, hat die interne Beziehung zwischen Va-  ter, Sohn und Geist zur Voraussetzung.  In einer Predigt Luthers heißt es: »Daher saget Augustinus und andere alte Lerer:  Opera Trinitatis ab extra sunt indivisa, das ist: die werck der heiligen Dreifaltigkeit  sind von aussen unzerteilet, der Vater, Son, heiliger Geist ist ein einiger Schöpffer,  nicht drey gegen der Creatur ... Wir sollen aber Gott nicht allein ansehen von aus-  sen in seinen wercken, sondern er wil auch erkant sein, was er inwerts ist, inwendig  ist ein einig wesen und drey Personen: der Vater, Son, heiliger Geist, nicht drey  Götter, Beten derhalben nur ein Gott an. Wie gehets denn zu? unaussprechlich ists,  die lieben Engel können sich nicht gnugsam darüber verwundern vor freuden, uns  wirds ins Wort gefasset und furgepredigt. Wenn wir den ... stinckenden Madensack  abgelegt haben, wollen wir unser ewige freude und seligkeit daran haben ...«  8  Luther betont das Geheimnis der innertrinitarischen Beziehung; er  verwahrt sich gegen jeden Versuch einer »mathematischen«, philo-  sophischen oder naturwissenschaftlichen Spekulation. Das theologi-  sche Nachdenken über den innertrinitarischen Verkehr zwischen  Vater, Sohn und Heiligem Geist ist streng symbolisch gedacht, in  dem einzigartigen Sinne, daß er menschliches Reden erst begründet  und ermöglicht: Das Wort Gottes ist das »Wesen«, ist die eigentli-  che, innere Gestalt menschlicher Symbole (Bilder und Zeichen):  »Es weyßet auch wol ettwas hievon das menschlich wort, denn ynn demselben er-  kennet man des menschen hertz  . Alßo ists ynn gott auch, da ist seyn wortt yhm  ßo ebengleych, das die gottheyt gantz darynnen ist, unnd wer das wortt hat, der  8 WA 49, 239, 21ff, Handschrift Dungersheim.stinckenden Madensack
abgelegt haben, wollen WIr ewı1ge treude und selıgkeıt daran haben <<

Luther betont das Geheimnıis der innertrinıtarıschen Beziehung;
verwahrt sıch jeden Versuch einer »mathematischen«, phılo-
sophischen der naturwissenschaftlichen Spekulatıion. [)as theologı1-
sche Nachdenken ber den innertrinitarıschen Verkehr 7zwıschen
Vater, Sohn und Heılıgem Gelst 1st SLIreNg symbolisch gedacht, in
dem einz1ıgartıgen Sınne, dafß CT menschliches Reden erst begründet
und ermöglıicht: [Das Wort (sottes 1st das » Wesen«, 1st die eigentlı-
che, innere Gestalt menschlicher Symbole (Bılder und Zeichen):
»Es weyßet uch wol eILWAS hıievon das menschlich WOTIT, denn yn demselben
kennet INa  — des menschen hertz Alfßo ISsts yn OLr auch, da 1st SCYNM yhım
Rg ebengleych, das dıe gottheyt n darynnen Ist, nnd WCTI das hat, der

49, 239 2118 Handschrift Dungersheim.
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hatt dıe gyantze gottheyt. Aber teylet hıe dı gleychniß auch:; denn das menschlich
WOTT bringt nıt wefenlıch oder die des hertzen mıiıt sıch, ondern 11UT bedeut-
lıch, odder alf6 CYI zteychen Aber hıe yn ZOLLt bringt das Wortt nıt alleyn das
tzeychen und bild, Kondernn uch das n weßen mi1t sıch und 1st ebenffo voller
ZOoLL, al der, des bıld der WOTT 1st.«?

Symbole erschließen Bedeutungen und Lebenswirklichkeıiten, die
anders nıcht sagbar un:! ertahrbar werden. Die Arbeıt der SYIn-
bolischen Ordnung 1St zugleich Streıt die Wırklichkeit. DDas
Spiel AF Erschließung des tradıtionellen christlichen Ursymbols
bewahrt »theo-Ökologisch«, versuchsweıse, dıie symbolısche Ord-
Nung VOT dem Zugriff theologischer Modernisierungstheoretiker,
die die christliche Religion jeweıls das besagen lassen, W as ıhnen
ach dem Ma{ ıhrer für sıch selbst reklamıerten Modernıität 6 en
un erscheint.
Die interne UIrınıtät 1St der ökonomischen VOI- un übergeordnet.
In der Beziehung (sottes in sıch selber, 1er und NUr 1er 1m MOeL-
kehr zwıischen Vater, Sohn un! Geıist, Ief die Intıimıität in Beziehung
und Selbigkeıit des Je-eigenen Personseıns vollständig gewahrt. AL
les, W as dem Vater gehört, hat mı1ıt dem Sohn gemeinsam; alles,
W as 1mM Sohn 1st, kommt VO Vater, und der Sohn teilhat,
daran hat auch der Vater teıl
Von 1er A4US wiırd die ökonomische Irınität, der Verkehr (sottes mıt
den Menschen, erst verstehbar. Ihr zentrales Symbol 1St das Kreuz.
Vom Symbol des Kreuzes her werden alle anderen Symbole 1n ıhrer
Kraft und Bedeutung bestimmbar. Ich entdecke 1n diesen UÜberord-
S>5S- und Ablösungsbeziehungen VO der internen ZUuUr ökono-
mischen ATrınitat, VO Kreuz ZuUur Welt der Symbole eıne
Analogıe Z Verhältnis VO »Regel« un! ihrer »indıviduellen Artı-
kulation« 1in der ästhetischen Praxıs.
Um die Beziehung VO Vater und Sohn ın der internen Irınıtät
charakterısıieren, nımmt Luther die symbolısche Formulierung auf,
der Vater den Sohn »1N ewıger Zeugung«. Di1e Formel 11l
eıne Beziehung beschreiben, die zugleich vollständıg ıntım und ın
Hınblick auf die involvierten Personen gleichursprünglich 1St. Fıne
Beziehung vollendeter Intimıität zwiıischen Vater und Sohn, die
trotzdem beiden Partnern Freiheıit und Individualıität vollständıg
Aßt Als »ewıge Zeugung« welst das Symbol das Modell einer linea-
TI Reıihe VO Daten als UNAaANSCHLCSSCHL 1b Christus wiırd ımmer SC-
boren, 1St geboren worden, wiırd geboren werden:

heists 1ın praeter1to, Ists 1n futuro; heısts 1n futuro, ISts 1n praeter1to; heısts
1ın praeterı1to, ISts 1n praesent1, SCHILDCI ıdem est. Hıc 110 est tempus.«""

Aus: Kirchenpostille 1922 187, Off.
Votum Luthers den Promotionsthesen VO Georg Maıor, 39/2, 293,

2O0ft.
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Eıne eCitere Bedeutungsdimension Das » Vatersein« des Vaters und
das »Sohnseijn« des Sohnes 1ST nıcht durch sexuellen Akt eNnNTt-
standen vedacht; C1inNn biologisch--sexueller Ursprung ı1ST gerade D
schlossen. Ich 1nterpret1ere: Vollendete Intıimität un: wechselseitig
vollständıg gewährte Individualität und Freiheıit ı1ST miıteinander
verbinden zweıl die Sexualıtät ausgeschlossen 1ST Dıie sexuelle T O-
NUNg der Beziehung zwıschen Vater und Sohn würde unweıgerlıch
Intımıtat verschlingende Symbiose verwandeln die die Selbst-
ständıgkeıt der einzelnen Personen nıcht mehr zuläßt [)as Macht-
verhältnıs 7zwischen Vater un! Sohn 1ST VO der Verbindung MIt
xueller Herrschaft gelöst damıt auch VO sexuellen Konkur-
FeRHZ zwischen Vater und Sohn Dıiıe Konstituierung des Subjektes
verdankt sıch nıcht der Triangulierung (Kınd Multter Väter),
sondern 1ST Sstreng konzıpılerten ua] gedacht. Dıie Leu-
SUu1S des Sohnes 1ı1ST VO Vater aus C1iMN intentionaler Akt Er hat den
Sohn Ja hat diesen Sohn gewollt
Im modernen Diskurs über die Konstitulerung des menschlichen Subjekts und der
Begründung VO Kultur sınd dıe ski7zz1erten Argumentationsfiguren nıcht ganz
ekannt Es SC1 C1IMN Ur Symbol benennen, VO dem AUS alle anderen symbolı-
schen Spiele bestimmbar werden; und dıe Beziehung 7zwischen Vater und Sohn stelle
den Ur-Kontftlikt dar, dem sıch das Schicksal iındividueller Lebensgeschichte ENTL-

scheıide, ber uch die Möglichkeıit kulturellen Zusammenlebens Freuds 11-

schaftlicher Mythos« dıe menschliche Kultur SC Vatermord begründet
den die aus sexueller Konkurrenz ZUuU Vater haßertüllten Söhne Anfang der
Entwicklung begangen haben:; die Verbote der Kultur und die innerpsychische In-

des (Gewı1ssens durch iınternalısıerte Schuldgefühle über diese Untat be-
gründet worden

Die Vater-Sohn Beziehung der TIrınıtät 1ST ach Luther
frei VO jeder Verbindung VO Macht un: sexueller Beherrschung
der Frauen) VO Macht und sexueller Verdrängung der Söhne)
und INSgeEsam also freı VO der Verbindung VO Macht Sexualıtät
und Gewalt Im Geftälle VO »intTerner« »ökonomischer« Irınıtät
1ST der Gedanke angelegt da{ß nıcht dıe Gewalt der Kreuzestod
Jesu VO Nazareth der rund des Lebens 1ST sondern die Versöh-
HNUNg VO Intımıität un Personalıtät Intersubjektivıtät und Indıvi-
dualität 12

11 Freud Totem und Tabu (191 77 9). ders Kulturtheoretische Schrıiıften,
Frankfurt 1986
12 Hıer tinde ıch (1 114 VOoO ıhm selbst nıcht vorgetragenes Argument tür die christo-
logischen Reflexionen VO Girard [)as Ende der Gewalt Freiburg Br
1983
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REn Das zentrale Symbol der ökonomischen Trıinıtät: das Kreuz

Die Kommunikation 7zwischen Vater und Sohn bleibt nıcht 1ın der
Intımıtät des innertrinıtarıschen Verkehrs. Der Sohn geht 1ın die
Fremde (Phil (Gsott wırd Mensch, der Sohn nımmt die (3@2-
stalt eınes Geschöpfes d  9 nımmt seınen Weg dorthin, Iod
un: Süunde herrschen: 1mM vollständigen Gegensatz Zur innertr1-
nıtarıschen Beziehung Überordnung nıcht hne Gewalt, Intıimität
nıcht hne Verschlingung, Herrschaft nıcht hne Tod haben 1St.
Das zentrale Symbol dieses Weges 1st das Kreuz. Se1lit frühen VOI-

paulinischen Texten wırd betont, da{ß die Notwendigkeit des Kreu-
zestodes nıcht als Konsequenz eıner Sünde des Sohnes verstehen
se1l Der Tod des Sohnes 1st nıcht Strate tür eıne Irennung VO Va-
Cer. Er mu{ für uUunNseTEe Süunden sterben (vgl 1Kor

Auft diese Weıse wiırd das Kreuz als Symbol tür einen Tausch, tür 1ne »ökonomı1-
sche« Interaktıon zwıschen (sott und selinen Geschöpfen gedacht. Der Sohn o1bt
Ul seiıne Gerechtigkeit und nımmt I1SCIC Sünde als Gegengabe All. dies Ist, Bın
ther, der »tTröhliche Wechsel und Tausch«, der dl€ Freiheit eines Christenmenschen
begründet. ! Dıie Gabe selines Lebens den Vater ISt das Opfter, das allein 1n der
Lage 1St, zerbrochene Intımıität zwiıischen (Gott und Menschen herzustellen.!*

Dıi1e Gewaltförmigkeit dieses Geschehens wırd nıcht verleugnet. Kra
ther besteht darauf, da{fß 1mM Kreuz auch ein Konflikt zwischen Vater
und Sohn deutlich werde. Mıt dem Schrei Kreuz (Mt
»Meın Gott, meın Gott, ast du mich verlassen?« habe Jesus
seınen Wıllen rebellisch dem Wıllen (sottes entgegengestellt, se1l
1n seınen Augen einem Sünder gleich geworden, Wenn auch 1in
Wahrheit hne Sünde geblieben. ! Inhaltlich handelt sıch den
Konflikt 7zwischen dem Wıllen leben un: dem Gebot sterben.
Liebe und Intimıität, Gewalt und Konflikt zwischen Vater und Sohn
sınd nıcht auf unterschiedliche personale Beziehungskonstellationen
verteılt, sondern machen erst 1ın ıhrer Ambivalenz die Wahrheit .der
Beziehung A4au  N Die Zweıigesichtigkeit der Reflexion Zr internen
und ZuUur ökonomischen Irınıtät bındet Versöhnung VO Intimıtät
und Personalıität auf der eınen, Konflikthaftigkeit un: Gewalt auft
der anderen Seıite Sıe sınd die Z7wel unterscheidbaren,
aber nıcht voneınander abzutrennenden Seıiten der menschlichen
symbolischen ede VO (5Ott. Auf diese Weise wırd verhindert, da{fß
das Gottesbild iın dıe ede VO ZzweIı Ottern zerfällt, einen versoh-

7) 5 „ 2108 R 5 9 Q Vgl uch WABRr n 35 24-34; 4, 624, 29-31;
2, 145, Sf+t und Ööfter.
Vgl ZUuUr ökonomischen Struktur des Gabentausches Manuss, Dıi1e Gabe

1 ders., Soziologie und Anthropologie, Bd Z Franktfurt a.M 8 1978,; Oft.
5’ 605, 34f.
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nenden und einen stratend-gewaltsamen (3Ott. Würde die dunkle
Seıite der Ambivalenz AaUS$S der symbolischen ede VO C(sott elımı-
nıert, würde die miıt dem menschlichen Leben untrennbar verbun-
ene Gewaltsamkeit ebenftalls verleugnet: Jeder Akt der Nahrungs-
aufnahme 1sSt verbunden mMI1t der Auslöschung VO Leben Lebenser-
haltung 1st LLU!Tr möglıch den Preıs des Todes anderen Lebens.

213 Dıie Macht des Symbols und die Konstituierung des Ich

hne Bezug auft die vorgegebenen zentralen Symbole der Irınıtäts-
lehre ann der Mensch ach Luther seın Leben nıcht wahrneh-
INCN, iıch interpretiere: se1ın »Ich«‚ seın »Subjektsein«. Zugleich gibt

den Symbolen seıne Gestalt. Menschliche Subjektivıtät und SIR“
bolische ede VO (sott sınd aufeinander bezogen. Da 1st S1e wI1e-
der die Beziehung zwiıischen »Regelhaftigkeit« un >»ındıvıdueller
Artıkulation der Regel«.
Das Nachdenken ber (ott schliefßt das Nachdenken ber das
>Ich« notwendig e1n. (soOtt oıbt sıch den Menschen durch die
Schöpfung ın allen Kreaturen, durch die Versöhnung in seinem die
Süunde tragenden Wort Jesus Christus; durch die Glauben schaffen-
de Predigt 1n seinem Gelılst. In seıiner abe nımmt das Ich des
Menschen und schafft e 11C  S Glauben geschieht menschlich
gesehen darın, da{ß ıch diese abe auf meın Leben beziehe: »für
dich gegeben«. [)as menschliche Ich wiırd 11C  e den Bedin-
SUuNgCNHh der Vorerst och weıterbestehenden Alten Welt simul
1ustus ET
Dıie reformatorische Rechtfertigungslehre Läßt das sIch« des Men-
schen VO außen, VO (zOft her als CuU«C Kreatur geschaffen WCI-
den.16 ber auch 1in dieser Logık bleibt das >Ich« des Menschen
entscheidend für die Frage, w1e der Glaube Gestalt gzewıinnt, auch
1m Denken. hne Bezug aut menschliche Subjektivıtät 1st dogmatı-
sche Reflexion nıcht enkbar. Ihr Inhalt die Rechtfertigung des
gottlosen Menschen tindet eıne anthropologische Analogıe. Wıe
(theologisch) der 1ın sıch verkrümmte Mensch durch die abe des
Wortes iın einem >$röhlichen Wechsel« eiınem Menschen 1n
Christus verwandelt wiırd, wırd das Ich des Menschenkindes (an
thropologisch) in einer frühen Phase seiıner lebensgeschichtlichen
Entwicklung A4US dem Stadium des prıimären Narzıfßmus efreit un
trahig, Beziehungen anderen und sıch selbst autftzubauen.!7 In
beiden Hınsıchten andelt CS sıch nıcht blofß eıne Modıitikation

Vgl Lange (Hg.), Überholte Verurteilungen? Göttingen 1991 28
Vgl Mahler, Die psychische Geburt des Menschen Frankturt a.M

1980; SOWIl1e Grunberger, Vom Narzıfßmus Z Objekt, Frankturt a.M 19872
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identisch bleibenden » Ich « sondern grundlegen-
de, allein VO außen möglıche Neukonstitution.
Gerade VO Luther her gesehen, geschieht Jjer mehr, als da{ß Men-
schen Symbole tinden, denen S1C ıhr Leben verstehen lernen.
Dem sIch« begegnen nıcht nurxrT bedeutungsstiftende Symbole, SO11-

ern das machtvolle göttliıche Subjekt dem SC1I1M Leben verdankt
und durch das Zu Menschen wiırd Das 1ST C214 Machtge-
schehen Luther wiırd nıcht müde, beschreiben oft dualen
Upposıtionen SaC  tum und exemplum; Regıment (sottes ZU!r

Rechten und ZUr!r Linken; zentral die Unterscheidung VO (sesetz
und Evangelıum, 1e:1 Nachdenken ber das Verhältnis zwiıischen
Theologie un Asthetik schon Karrıere gemacht hat

Evangelium und (zesetz

Martın)® hat (zeset7 und Evangelium Sınne VO Eındeutigkeıit und ehr-
deutigkeıt unterschieden Wiährend das (Gesetz eindeutige Ableitbarkeıt VO der Re-
ge] ZU besonderen FallZ werden durch die Predigt des Evangelıums
Gott Mensch und Welt verschıeden »lesbar« Es oıbt nıcht 11UT CINC, sondern ver-
schiedene lebbare Möglichkeiten dieses Verhältnisses Deshalb gehört ZUTr CVaNsC-
lıschen Predigt, da{fß S1C VO den Hörenden JE unterschiedlicher, VO keiner Regel
ableitbaren Weise weıltergesponNnen WIrF: d
Martın achtet auf die Entsprechung zwiıischen theologischem und asthetischem Ur>
teıl C1MN Aspekt der 11117 nıcht mehr ausreichen erscheint Denn beidem,
(jeset7z un Evangelıum, begegnet Gott nıcht L1UT als eindeutige b7zw mehrdeutige
Bedeutungsgestalt sondern als Macht dıe den Menschen bıs die Grenze des
Selbstverlustes dıe Verzweiflung treıibt (Gesetz und Verkehr einbezieht,
der das ersonzentrum des Menschen NEeEUuUu konstitulert (Evangelıum)

Ich och einmal be1 der Raum Gestalt kreatıver Praxıs
Luthers Beschreibung des »>fröhlichen Wechsels« AßSt sıch Analo-
S1IC den »anderen Raum« gesuchten Erfahrungen der »CCom-
Un1Las« und der » Flu(ß Erfahrung« verstehen
Der Mensch wırd PIiNECG intime Beziehung aufgenommen WIC ZW1-

schen Brautigam und Braut Dıe Communıitas sıch Auns-
tausch Sanz ungleichgewichtiger Gaben Christus x1bt Gnade Leben
und Heil der Mensch o1ibt Sünden, 'Tod un Elend Beide Partner
können die Gaben des anderen nıcht 1abweısen S1e sınd verpflichtet
S1C anzunehmen und wıederum CISCILIC geben DDer Mensch die
»Braut« wiırd durch die C ommunıitas MI1 Christus C1NC radıkale
Liebesbeziehung, die ıhren Namen verdient völlig verändert C111

anderer Ce1INEC andere als vorher und ZW ar vollständıg 19

Das Flufß Geschehen Eın machtvoller Strom, der nıcht 1Ur alles
wegspült W as bısher Sıcherheit gegeben hat sondern die Glauben-

18 Martın, EyTh (1984) 58
54{ff MI1 ontext der zıiLUierten Stelle
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den selbst ertafßt. Der, die Glaubende wırd eıl dieses Stromes, und
alle Beziehungen anderen Menschen und SR geschöpflichen
Welt insgesamt werden ın den Fluß VO Gnade und Liebe einbezo-
SCn » Wenn (sottes Wort 1mM Schwange 1s$ ann werden die Seelen
aufgerichtet und erquickt, weıl S1@e lebenserneuernden Schwingun-
gCnh ausgesetzt werden Faktisch wiırd 1er die gesamte Lebens-
struktur des Glaubens als eın Prozefß des Fließens und Stromens
beschrieben «20 Das Evangelium 1st eın Flu{fß Lebensenergie;
1St zugleıch iınhaltliıch konturiert, o1bt Gestalt-Entwürfte, die als
abe und als Vorbild lebenserhaltenden inneren Bildern iın den
Glaubenden werden können. Der lebensschattende Flufß des Fvan-
gelıums braucht eıne Gestalt, 1mM Lebensprozefß der Menschen
wırksam werden. [Das Verhältnis VO >Flufß« und »Gestalt«
kommt durch die Formel VO Barth, »Evangelıum und (3e=
setz«41, sinnfällig auf den Begrıftft. Der Lebensstrom des Evangelıi-
3 braucht das Gesetz als seıne »Form«, WEn seıne »Wahrheit«
in der >»Wirklichkeit« des menschlichen Lebens Gestalt gewınnen
oll Die Gestalt Jesu Christı un: die Geschichte des Bundes (Csottes
mMIt seiınem olk konturiert die Macht Gottes, mı1t der den Men-
schen in seıne Gnade einbezieht und NECUu macht.?2

Ich notıiere dieser Zuordnung VO Evangelıum und (sesetz einıge Entsprechun-
SCH 1n der asthetischen Reflexion: Nietzsche ordnet das Gegenüber des »Dionysıi-
schen« und des »Apollinischen« einander DDas »Ureine« und »Wahrhatt Sejende«
raucht Ma{ß und Form, dle unsagbare Selbstvergessenheit raucht (srenze und (3e«
stalt, AT Darstellung kommen: umgekehrt raucht das individuell-mafifvolle
Apollinısche das UÜberströmende, Leidenschaftliche, Umftassend-Vereinende des
Dionysıschen, als Gestalt lebendig werden.? Heidegger sieht 1m Kunst-
werk die Wahrheit des Se1ns als Un-Verborgenheıt ZUF. Gestalt kommen, und WAar

ıIn der Zeıt-Form des Augenblicks: Nıcht als würde enthüllt, das ohnehiın da
ISst; sondern als Werden der Wahrheıt, das hier und Jetzt geschieht.““ Da{fß dıe Dımen-
s1o0nen Sıinnlichkeit und Gestalt 1in Konftflikt und Versöhnung auteinander bezogen
werden mussen, hat bereits Schiller eingefordert.“

Retlexionen auiIsuchen.
Im Folgenden werde ıch »Raum«, » Zeit« und »KOrper« theologi;ch konzentrier-

Josuttıs, Dıie Predigt des Evangeliufi15 nach Luther, IN} ders., (Gesetz und
Evangelıum 1n der Predigtarbeıit Gütersloh 199), 61
21 Barth, 1n Theologische Fxıstenz heute, Heftt 32 München 1935

Vgl ZUur notwendıgen Aufeinanderbeziehung VO »Macht« und »Gestalt« des
Heılıgen Josauttis, Die Einführung 1in das Leben Gütersloh 1996, z B 159; 164
23 Nietzsche, Die Geburt der Tragödie A4AUS dem Geilist der Musık und

Stuttgart 1991
Heidegger, Der Ursprung des Kunstwerkes (1936) Stuttgart 1960

25 Schailler, Philosophische Schritten: Teıil Z Weimar/Böhlau 1962
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Der Raum des Heılıgen und das Wort der Verheißung
Die skizzierten Überlegungen ZuUur Irınıtät beinhalten Raum Vor-
stellungen S1e erscheinen als paradox Eınerseıts legt die Unter-
scheidung der Irınıtät zwıschen »1M110C11« un »außen« nahe, MIt
der Eıinbeziehung des Menschen 1ı den Verkehr MItTL (5Ott SCI1 Ci1c
Raum--Erweıterung verbunden, C177 Über-Sich-Hınausgehen Gottes

den Menschen. Andererseıts WAare die Vorstellung absurd (Sott
SC1 SCINECT Beziehung sıch selbst auf Raum EINZSCRTFENZT
Augustın hat den »Bekenntnissen« Eriınnerungen den
Weg, auf dem Zzum Christen wurde paradoxen raumli-
chen Struktur beschrieben den Ort aufzutinden und dem

schon W ar 26 Der Text 1ST VO Anbegınn als Anrede (5Ott
ftormuliert nıcht erst nachdem Augustinus VO SCI11GE Bekeh-
rungserfahrung berichtet Damıt wırd unausgesprochen die Frage
beantwortet welches der eigentliche Ort des >Ich(( der Bekenntnis-

1ST Augustın geht den weılten Raum SCILET Erinnerungen durch
stellt sıch Biılder Personen, Sıtuationen Gedanken und Entschei-
dungen VOT Augen Er unterwirtft Gebet den emMOoTtT10-
nalen und intellektuellen Prozefß (sott und hıerdurch wırd (3Oft
als das Subjekt erkannt und geehrt das eigentlıch diese Lebensge-
schichte »schreibt« (zott 1ST dieses Subjekt Va allem Anfang
Augustın findet ZUr fundamentalen Einsıcht die Unterscheidung
zwıschen Geschöpf und Schöpfter, damıt auch dıe 1nwe1ls Funk-
L10N aller Geschöpflichkeit auf (sott als SCINCNHN innersten Grund
ıe Raum Vorstellung als Weg des erinnernden Subjekts VO Autı=-
en ach Innen CS (z0t? als dem begegnet der SC1IHNECIN >ICh((
her 1SE als »65 selbst« als das Ich der erinnernden Selbstreflexivität27
der als Weg VO der Oberfläche ZUuU rund des Lebens.
Dıie paradoxe Raum-Struktur kehrt ı anderer Wei1se 1 lıturgischenÜberlegungen wieder: Auft der Seıite wırd testgehalten, da{ß
Allwirksamkeit und Allgegenwart (sottes die Irennung 7zwıischen
heiligen und profanen Sphären ausschliefßen?8; autf der anderen Seıite
wiırd die gottesdienstliche Liıturgie als »Weg ı das Leben« beschrie-
ben, als Überschreitung der Grenze umtriedeten Geftfühls-
Raum des Heılıgen der sıch zentrıpetal heilıgen Atmo-
sphäre verdichtet dıie die Kommunizierenden sıch aufnımmt und

Augustinus, Bekenntnisse Zweıisprachige Ausgabe Aus dem Lateinischen VO
Bernhart Frankturt a.M 198 /

Vgl dazu Rıngleben, Interior 1NL1MmMO INC|  © Die Niähe (sottes nach den Kon-
tessiones Augustıins, Theologische Studien 135 Zürich 1988

Vajta, Dıie Theologie des Gottesdienstes be1 Luther, Göttingen
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schliefßlich ach eıner Grenzüberschreitung 1in den Raum
der Protanıität wiıieder entliä(ßßt.??

Der paradoxen Raumstruktur entspricht die unauflösbare Gleichzeitigkeit iıhrer
energetisch-machtvollen und ästhetisch-gestalteten Dımensıion. ach Böhme>®°
sınd machtvolle Atmosphären dieser Art zugleıch VO Menschen gestaltete Räume.
Wıe Augustın eıner unvorhersehbaren Station seınes Lebensweges Gott begegnet,1n dem doch VO Anfang A lebt, werden umfriedete Raume gestaltet, die
Begegnung MI1t dem (Satt ermöglıchen, der überall und ın allem 1St.

Das lıturgische Handeln vollzieht sıch für Lıturgen und alle gOLLES-
dienstlich Beteiligten als Verhalten 1n eiınem Raum, der durch Spre-
chen, Sıngen, Beten und Begehen zugleich als gottesdienstlicher
Raum hervorgebracht wırd Bevor Gottesdienst gefeiert wırd, sınd
Architekten, Bildhauer und Maler Werk SCWCESCH. Die ara-
doxıie, da{fß der Mensch 1n einem Bereich handelt, 1in dem se1ın Han-
deln nıchts ausrıichtet, betrifft das Verständnis des heılıgen Raumes
in allen Stadien seıiner Entstehung und Gestaltung.
Das gestalterische Moment Wort (sottes 1st in der Sprache 13
thers mıt »äußerlich« ausgedrückt:
»Ja, oll und MU: aufßerlich se1n, da{fß man’s mıt Sınnen tassen und begreifen und
dadurch 1Ns Herz bringen könne, W1€e denn das N Evangelıon eın außerlich
muündliche Predigt ISt. Summa, W as (50tt in uUu1ls LtueTt und wirket, Wlll durch solch
zußerliche Ordnung wıirken.«?}

Das Wort 1St 1ın diesem Verständnıiıs ımmer zugleıich Kraft un:! Be-
deutung (»vırtus und signıf1cat10«>2), energetischer Strom un! g-
stalteter Sprechakt. Dafß die Verheißung als performatorischer
Sprechakt die Wıirklichkeit herstellt, dıe S1e aANSagl, hat zır Voraus-
SCLZUNG, da{fß der Sprechende die Macht hat, se1n Versprechen eINZU-
lösen 93 Wırd in den alltagssprachlichen Sıtuationen diese Macht-
konstellation durch die personale Wahrhaftigkeit b7zw. die Kontext-
bedingungen yarantıert, 1m Wort der Verheißung allein durch die
machtvolle Präsenz des Heılıgen, die sıch 1mM Verheißungswort
Raum schafft und sıch auf den Menschen ausdehnt.

SO Josuttis, Der Weg ın das Leben München 1971 1ın Autnahme der phä-
nomenologischen Raum-Analyse VO Schmuitz.

Böhme, Atmosphiäre. Essays ZUur Asthetik, Frankturt a.M 1985
31 Luther, Grofßer Katechismus, 7it. nach BSLK, 193 97,41£.

Ebd., 705,47£€.
DE Zur Unterbewertung dieses Aspekts vgl 75 Bayer, Gegenwart: Schöpfungals Anrede und Anspruch, 1n Luther (1988) 131-144
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73 Ewige Zeıt, kommende Zeıt, Zeıt des Augenblicks
Ich knüpfe och einmal die Vorstellung VO der »ew1ıgen Zeu-
gung« A  ‘9 die ben 1 Kontext VO Luther interpretiert wurde, und
tühre die Diskussion Jetzt mı1t Streiflichtern aut die Zeitvorstellun-
SCH fort, die be1 Athanasıus DO  S Alexandrıen un dann.auch wıeder
be] Augustın greitbar werden. Dabe] nehme ich Jjetzt NUur die For-
meln des arı1anıschen Streıites eım Wort und gehe auf die Formen
und Funktionen der Bekenntnisse und der Ketzerpolemik nıcht eın
uch Arıus die Zeugung des Sohnes durch den Vater VOT aller
geschichtlichen Zeıt »  n der VOT unvordenklichen Zeıiten eınen
eingeborenen Sohn ErZeUGLT hat, durch welchen auch die ÄOI‘ICI’I
und das AIl schuf«?*; der Sohn sSe1 VO Vater »außerhalb der Zeıt«
ZEZEULLT, aber Cr nicht, bevor Y gEZEUGT ward«. Arıus _-

legt also der göttlichen Ewigkeıit eıne ach Mafßeinheiten unterteıil-
are 1ıneare Zeitachse. Athanasıus: » Der Vater war ımmer 1mM K O
0S und der Logos ımmer) 1m Vater, w1e sıch der Lichtstrahl
Zu Licht verhält.«

Luthers Aussage, se1 1n der internen TIrınıtät »keıine Zeıt«, VOTaUs, dafß dıe |ı-
near-abstrakte eıt die eINZIGE eıt se1 Aber uch dıe unantänglıche, ungeteilte,
ohne Ende bestehende Ewigkeit, in der die dreı Personen der göttlichen TIrınıtät
kommunizieren, beinhaltet »Zeıt«, 11UTr ben ıne andere als die Zeıt, dıe linear
oder zyklısch alltäglich-lebensweltliche Arbeitsabläutfe, Lebensgeschichten oder
uch intıme Beziehung interpunktıiert.

Wıe begegnet der Mensch, der A4aUS der liınearen Zeitstruktur seıiner
Lebensgeschichte nıcht aussteigen kann, (sott 1n seiner Ewigkeıt?
Wır sınd MIt dieser Frage innerhal der Alten Kırche wiıeder die
Contessiones des Augustinus verwıesen.
Die Annäherung daran, Ww1e€e (sottes zeıt-loses Wort dem Menschen
zugänglıch werden kann, geschieht in christologischer Spekulation.
Das Wort, der Antang, in dem ( Öft Hımmel und Erde schuf, 1st
der LOogos, (30tt der Sohn, der Akt, durch den Schöpftung hindurch
geschieht. (zottes schöpferisches Sprechen annn nıcht eiıner
zeıitlichen Struktur verrechnet werden, enn schafft durch se1n
Wort erst die Zeıt, 1st eın ekstatisches $prechen, durch das (Cott
A4US seıner ewıgen Gegenwart mi1t der Schöpfung auch alle Zeıt her-
austließen Alßt

Das Glaubensbekenntnis des Arıus und (GGenossen Alexander VO Alexandrı-
C 320, ZIt. nach: Rıtter (Heg.), Alte Kırche. Kırchen- und Theologiege-
schichte In Quellen, Bd 1) Neukirchen-Vluyn 1324
35 Athanasıus, ber dıe Beschlüsse der nızanıschen Synode Kap 203 ZAt. nach
Rıtter, a.a.C
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Fuür menschliches Zeıiterleben sınd » Vergangenheit« als nıcht mehr
da) und Zukunft als och nıcht da) nıcht ex1stent. Dem Erleben
zugänglich 1St 1L1UT die Gegenwart. Das Schema, »Zeit« se1l tür das
Frleben eıne ineare Kette VO Je gegenwärtıigen Momenten, die VO

der Vergangenheıt in die Zukunft verläuft, kehrt Augustın (3e-
genwart 1ST der wınzıge Zwischenraum, 1in dem die Zukunft ın Ver-
yangenheıt umschlägt. Gegenwart 1St eın stet1g wandernder Punkt,
der den Vorrat Zukunft in Vergangenheıit übertührt.
An diesem Augenblick hängt die Selbst- und Weltwahrnehmung des
Ich Zeıt 1st wahrnehmbar als Bewegung A4US der Zukunft 1in die Ver-
gangenheıt, die sich iın der Gegenwart bricht. Der eigentliche Ort der
»Zeıt« 1st also jenseıts aller Ordnungen me{(ßbarer Abläutfe. Zwischen
der Ewigkeıt göttlichen Se1ns, Handelns und Sprechens und der
menschlichen Zeıt-Erfahrung lıegt eine eigentümlıche Entsprechung:
Wıe 6 1ın (sottes Wort, 1n seınem schöpterischen Sprech-Handeln,
eın Vorher un: eın Nachher z1bt, 1St auch » Zeıt« 1mM menschli-
chen Erleben eıne Bewegung VO Augenblicken, StrenNg M  Nn
ebenfalls hne und danach. Die Bewegung eıner jeden
menschlichen Lebensgeschichte (und der Geschichte überhaupt) be-
ZESNET der aus der Zukunft kommenden Zeıt reziprok; S$1e 1st als Weg
vorzustellen, der amn 1e] des individuellen und menschheıitsge-
schichtlichen Lebens 1n die Vereinigung MmMI1t (sarft einmündet.

Ich denke noch einmal meılıne Beobachtungen Z Zeit-Wahrnehmung 1n meılner
musıkalıschen Praxıs: Dıie Erfahrung des »hier und Jetzt«, die Orıentierung auf den
Augenblick, aut das Spiel mi1t der Überschreitung lınearer Zeiıtmuster erhalten durch
dl(. Reflexionen ZUur » Zeıt« iıne eigentümlıche Tietenschärte und Offtenheit für theo-
logische Interpretation.

A Die Ambivalenz des Körpers
Ich eriınnere die theologischen Bemühungen, die Aussagen ZUr

internen trinıtarıschen Kommunikation der »ewıgen Zeugung« VO

allen biologisch-sexuellen Konnotationen freizuhalten und dennoch
dıe energetische Präsenz 1mM Verkehr 7zwiıischen den rel Personen
Gottes nıcht schmälern. In der ökonomischen Irınıtät wiırd da-

aller Nachdruck auf die biologische Faktizıtät des Körperli-
chen gelegt.
Athanasius bindet die Rettung des Menschen dıese Voraussetzung. Er erwagt,
Ott hätte sıch ZUur Rettung der VO ıhm getrennNten Geschöpfe miı1t einem bloßen
Wort begnügen können. Dann ware WaAar dl€ Macht des Betfehlenden ottenbar 7A7
worden, ber doch defizıtär: Der Mensch „hätte die Gnade VO außen empfangen

Als (sottUun! nıcht (leibhaftig) 1n Verbindung mMi1t dem (eigenen) eıb besessen
hatte (der tleischgewordene Logos) einen eıgenen Leıb, und iındem sıch dieses
(Leıbes) als eines Werkzeuges bediente, 1St unseretwillen Mensch geworden.
Darum wırd auch, W 4As diesem zukommt, VO ıhm selbst ausgesagt z7.B das
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Hungern, Dürsten, Leiden, Ermüden .. dem das Fleisch ausgesetzt 1st124  Hans-Martin Gutmann  Hungern, Dürsten, Leiden, Ermüden u.ä.m., dem das Fleisch ausgesetzt ist ... Die  dem Logos selbst eigenen Werke aber, wie daß er Tote erweckte ..., vollbrachte er  mittels seines eigenen Leibes. Und der Logos trug die Schwachheiten des Fleisches,  als wären es die seinigen; sein war ja das Fleisch. Umgekehrt diente auch das Fleisch  den Werken der Gottheit, weil sie iın ihm war; Gottes war ja der Leib.«?  Nur weil der Sohn wirklich Mensch geworden und damit alle bio-  logischen Attribute der Körperlichkeit angenommen hat, können  die Menschen, qua Einverleibung in den Körper des Sohnes (>Neh-  met hin und esset, dies ist mein Leib«), in die innergöttliche Kom-  munikation aufgenommen und so aus ihrer Trennung von Gott be-  freit werden. Die Idiomenkommunikation zwischen den beiden  Naturen des Sohnes hat zur Voraussetzung, daß beide Körper unge-  schmälert da sind: der nicht-biologisch rekonstruierbare und den-  noch heilsam präsente Körper des Logos und der menschliche Kör-  per des Sohnes, der mit allen biologischen Attributen von Leben-  digkeit und Verfall behaftet ist.  Diese Ambivalenz spiegelt sich in einer anthropologischen Basiser-  fahrung: Wir haben einen Körper, und wir sind ein Körper. Der  menschliche Körper ist auf der einen Seite Sitz von kulturgeschicht-  lich und lebensgeschichtlich erworbenen bzw. zugemuteten symbo-  lischen Einschreibungen und Objekt von Selbstkontrolle und Be-  herrschung. Der menschliche Körper ist zugleich Sitz von Kraft  und Energie, die die symbolischen Einschreibungen, denen das  Menschenkind im Prozeß der Erziehung unterworfen wird, immer  übersteigt — und dennoch niemals »rein« als Kraft und Energie zu-  gänglich wäre: »Kraft«, »Energie«, »Trieb«, »Intention« usw. sind ja  selbst nur Versuche symbolischer Rede, das zu bezeichnen, was un-  sagbar ist und bleibt.  Körperwahrnehmungen und -inszenierungen in ästhetischer Praxis  spielen mit der Grenze zwischen diesen beiden Körperweisen des  Menschen. Es werden Überschreitungen versucht, die dennoch nur  die Grenze bestätigen; im Falle einer mutwillig verhinderten Rück-  kehr aus dem anderen Körper wäre die Sucht noch die freundliche-  re Variante zum ansonsten riskierten, bisweilen auch intendierten  Sterben, das den einen wie den anderen Körper mit sich reißen  würde. Wo diese Unmöglichkeit geachtet wird, kann das Spiel mit  der Grenze im Bereich des Körperlichen zur eigentlichen Lust äs-  thetischer Wahrnehmung und Produktivität werden.  Der Blick auf die theologischen Aussagen zur vollendeten Möglich-  keit Gottes, die Widersprüchlichkeit beider Körper in der Idiomen-  kommunikation aufzuheben, mündet in die heilsame doxologische  36 Athanasius, Reden wider die Arianer, Buch 2, Kap. 67, 68; Buch 3, Kap. 31, zit.  nach A.M. Ritter (Hg.), a.a.O., 155.Die
dem Logos selbst eigenen Werke aber, Ww1e da{ß ote rweckte vollbrachte
mıiıttels se1ines eıgenen Leibes. Und der LOogos trug die Schwachheiten des Fleisches,
als waren N die seiınıgen; seın War Ja das Fleisch. Umgekehrt diente uch das Fleisch
den Werken der Gottheıt, we11 S1C ın ihm WAar, (sottes War Ja der Leib.«>

Nur weıl der Sohn wirklich Mensch geworden und damıt alle bio-
logischen Attrıbute der Körperlichkeıit ANSCHNOMMECN hat, können
die Menschen, qua Einverleibung in den Körper des Sohnes (»Neh-
mMet hın und B  5} 1eS$ 1St meın Leib«), in die innergöttliche Kom-
munikatıon aufgenommen und 4US ihrer TIrennung VO (sott be-
$reıt werden. Die Idiomenkommunikatıon 7zwischen den beiden
aturen des Sohnes hat ZU!T Voraussetzung, da{fß beide KoOrper ungsc-
schmälert da sind der nicht-biologisch rekonstrui:erbare und den-
och heilsam prasente Körper des OgOS un! der menschliche KOr-
PCI des Sohnes, der mıt allen biologischen Attrıbuten VO Leben-
digkeıt und Vertall behafttet 1St
Idiese Ambivalenz spiegelt sich 1ın eıner anthropologischen Basıser-
tahrung: Wır haben einen Korper, und WIr sınd eın Körper. |DISE
menschliche Körper 1st auf der eınen Seıite Sıtz VO kulturgeschicht-
iıch und lebensgeschichtlich erworbenen b7zw. zugemut:eten symbo-
ischen Einschreibungen und Objekt VO Selbstkontrolle und Be-
herrschung. Der menschliche KOrper 1st zugleich S1ıtz VO Kraft
und Energie, dıie dıe symbolischen Einschreibungen, denen das
Menschenkind 1mM Prozefß der Erziehung unterworten wird, ımmer
überste1gt und dennoch nıemals »re1in« als Kraft und Energıe
gänglıch ware: »Kraft«, »Energıie«, »Irıeb«, »Intention« USW. sınd Ja
selbst L11UT Versuche symbolischer Rede, das bezeichnen, W as

sagbar 1ST und bleibt.
Körperwahrnehmungen und -ınszen1erungen 1ın Asthetischer Praxıs
spielen mi1t der Gsrenze 7zwischen diesen beiden Körperweısen des
Menschen. Es werden Überschreitungen versucht, die dennoch 1Ur

die Grenze bestätigen; 1M Falle eiıner mutwillig verhinderten ück-
kehr AUS dem anderen KöOörper ware die Sucht och die treundliche-

Varıante Zzu aNsONsSten riskıerten, bisweilen auch intendierten
Sterben, das den eiınen W1€ den anderen KOrper mıiıt sıch reißen
würde Wo diese Unmöglichkeit geachtet wırd, annn das Spiel mMI1t
der Grenze 1mM Bereich des Körperlichen ZUr eigentlichen ust 4S -
thetischer Wahrnehmung un Produktivıtät werden.
Der Blick auf die theologischen Aussagen Z vollendeten Möglıch-
eıt Gottes, die Widersprüchlichkeit beider Koörper 1n der Idiomen-
kommuniıkatıon aufzuheben, mündet iın die heilsame doxologische

Athanasıus, Reden wıder die Arıaner, Buch Z Kap 6/7, 68; uch 3 Kap I ZIt.
nach Rıtter (Hg.X a alO0. 155
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Unterscheidung VO (5Ott und Mensch eın und hier, 1mM Lob (50O0t-
CCS lıegt der vornehmste Gegenstand asthetischer Bildung.

Dr. Hans-Martın Gutmann 1st Professor tür Didaktıiık der Evangelıschen Religions-
lehre und Kirchengeschichte der Universität Gesamthochschule Paderborn.

Abstract
Improvised modern Jazz 1S rule-governed and yvel, the tıme, finds Its WaYy ıIn
SpONTLANCOUS eXpression ot the rules Both elements a inevitably lIinked. Beyond
this, the space-time-body dimension 15 central aesthetically both performance and
perception. Consıdering dogmatıic-theological topol, Can detect the SAaillle mecha-
nısms: Rules and SpONTLANCOUS artıculatıion of rules well A the perception of
D:  > tiıme and body. The author 21VeS fCW examples of thıs. Readıng and inter-
preting ftrom the tiıme of the retormatıon (especially Luther) and trom the
Old Church (expecıally St. Augustine), the author COINCS the conclusion that the
above mentioned dimensions ATC NOL only iınherent 1n those but basıc
tunction tor the CONiLENT and practical realızatıon of taıch itselt. Sımilar the ACS -
thetic experience ıt Can result In eNCOUNTEr here and NO between the human
subject and the Other, which 15 God God inaugurates the RAITC of rules and SPpON-
LANECOUS artıculation of rules He 15 the Cireator ot all lıte 1n the dimensions of D  9
tıme and body. It 15 Hım who sustaıns ıte and absorbs ir
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Schu]e als Kunst-Raum

?ber zweierle1 Künstlichkeit

Künstlichkeit als Ausgegrenztheıit
Eıne A4US dem Titel dieser Überlegungen herauszuhörende Bedeu-
tung zielt auf die Künstlichkeit der Schule. Sıe drängt sıch schon
dem ersten sinnlichen Eindruck unübersehbar auf. Wenn künstliche,
VO Menschen geschaffene Räume sıch adurch auszeichnen, da{fß
S1e durch klare Demarkationslinien ausgegrenzt sınd A4Us der offe-
NCN, durch unabsehbare Horızonte umschlossenen Räumlichkeit,
sınd UuIllsere Schulen Kunst-Räume Par excellence. Durch verschie-
ene deutlich markierte Grenzlinien Wände, Mauern, Zäune,
Zwischenzonen 1st das Schulareal deutlich VO den Pro-
ZCSSCH, die außerhalb spielen. Und alte Schulgebäude A4Us dem
ahrhundert beeindrucken och heute durch ıhren massıven Burg-der Festungscharakter, der sıch auch VO der ımposanten Höhe
und Mauerdicke der Schulgebäude, gerade auch 1ın leinen Dörtern,herleiten dürfte Dıiese alten Schulgebäude strahlen 1ın ıhrer Kunst-
iıchkeit eıne Botschaft AU.  N Hıer 1st nıcht mehr der diffuse und ba-
ale Alltag 1er betritt INan, auch ber ımposante Aufßentreppenund Treppenhäuser, die w1e Vorhöfte wiırken, eıne Zone außerhalb
der praktischen Alltagsgeschäfte. Und die alten Schulgebäude setfzen
verschiedene Miıttel e1ın, die Grenze Zzu Alltag möglıchst undurch-
lässıg gestalten (durch hohe Fenster, durch gewichtige Tore un
Türen, die nıcht gedankenlos » Z u nehmen« sınd)
ber nıcht L11UTr die raumlich-materiellen Demarkationslinien sınd
CS, die dem Betrachter der Besucher die Künstlichkeit dieses Ge-
bildes einschärten. Dıie zeıtlichen Grenzzıehungen sınd ebenso r1gO-
L1 OS W1e€e selbstverständlich 1ın dem landläufigen Bild VO Schule eInN-
gezeichnet. Di1e Schulklingel, der Gong S1e akzentuieren für alle
verbindlich Anfang und Ende der Prozeduren, die in diesen
AusgegreNzZtenN Räumlichkeiten geht. Da{fß heute auch Lichtsignaleeingesetzt werden, Anfang und Ende VO Unterrichtseinheiten

sıgnalısieren, INAaS 5Symptom für den Wunsch se1n, die Grenzzıie-
hungen unaufdringlich w1e möglıch markieren.
ber WEr ber die Grenzziehungen als Konstituentien der Kunst-
iıchkeit VO Schule nachdenkt, wırd neben den oftfensichtlichen
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räumlıchen und zeitlichen Demarkationslinien och eıne Re1-
he anderer renzen aufspüren, dıe aufrechtzuerhalten und
schützen eın gut eıl der Schularbeit und Schuldiszıplın ausmachen.
[)a 1STt einmal die Grenze zwıischen den Lehrinhalten, VO der WIr
sprechen, WEenNnn WIr VO den »Fächern« und den Fachlehrern reden.
Keıine Frage, da{fß sıch diese renzen erst 1mM Zug der Ausdifteren-
zierung des Schulwesens gebildet un verhärtet haben ber dem
landläufigen Schul-Bild 1St 6cS Sanz selbstverständlich, dafß dem Ma-
thematıkunterricht nıcht reinzureden 1St VO seıten des Turn- der
Sportunterrichts; da{fß Physık und Religion nıchts mıteinander
un haben Vom Gymnasıum Aaus und bedingt durch die Vertachli-
chung der Lehrerausbildung sınd 1er renzen 1ın das Schulleben
eingezogen, deren Wırksamkeıt aum mehr spürbar 1st selbst-
verständlich bestimmen sS1e das alltägliche Lehren und Lernen. Der
Stundenplan 1St Ja eıne einz1ge Demonstration der Macht dieser
tachlichen Grenzziehungen. Und macht deutlıch, da{ß CS sıch be1
diesen Grenzziehungen keineswegs organısatorische Außerlich-
keıten handelt da{ß vielmehr weıtreichende Forderungen die
Qualität der Lehr-Lernprozesse mıiıt diesen tachlichen Grenzziehun-
SgCH verbunden sind FEın Kind, das eLIwa eiıner Geschichte nachsınnt,
die 1M Deutschunterricht zwıschen un Uhr LAa War eın sol-
ches ınd ware schlecht beraten, WEECNN 65 tagtraumartıg och 1mM
Sachkunde- der Rechenunterricht zwıschen un! 10 Uhr se1-
8  — Phantasıen hängen wurde. Die Fachgrenzen haben Folgen für
die Lernprozesse, und S1e bestiımmen auch PKUS Zeitabgrenzungen.
Die Künstlichkeit des Schul-Raums aufßert sıch auch darın, dafß die
Schüler-Insassen beständig, ach Dıktat der Uhrzeıt, der Pau-
senklingel, umschalten mussen, überleben. Die Sprache und
die Art der Gedankenführung 1mM Kunstunterricht unterscheidet
sıch qualitativ VO der 1m Chemie- der Mathematikunterricht. Was
1M Deutschunterricht als munter un anschaulich pOSsI1t1V honoriert
werden INAaS, dürtfte durchweg 1m Physıkunterricht als verschwom-
IC  $ un: UNANSCINCSSCH kritisiert werden. Den Fächergrenzen 1mM
Stundenplan entsprechen die Einstudierung innerer renzen iın den
Köpfen und Herzen) der ernenden eın gewichtiger Anteıl des
heimlichen Lehrplans und der stillschweigend eingeforderten ern-

1ın der durch vielerleı Grenzziehungen verkünstlichten
Schule. Den Grenzziehungen der Fächer entsprechen natürlıch auch
Grenzziehungen zwıschen Lehrpersonen truh 1st lernen, da{ß
nıcht alle Äußerungen un Umgangstormen be1 allen Lehrpersonen
gleich »möglich« sınd Schließlich sınd für viele Schul-Klienten die

schmerzlichsten spürbaren Grenzen, mı1t denen S1e sıch kon-
frontiert sehen, dıe renzen zwıischen den Lerngruppen, den las-
SCIl, die 1m Zug der Entwicklung der euzeıt Jahrgangsklassen
geworden sınd Diese renzen isolieren 1n eiıner besonderen Art
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Sınd Famaiulie Kınder verschiedenen Alters tagtäglıch-
INCHN, sıch Aa ahmen nach, sınd überrascht VO der Andersar-
tigkeit der Jüngeren un ÄAlteren homogenisıiert die Grenzzıie-
hung ach Jahrgängen der Tendenz ach die Lerngruppen. uch
1er WAaTeC diese Art der Verkünstlichung WEeITL unterschätzt wollte
I1all S1C blo{fß als außerlich organısatorische Mafßnahmen deuten Be-
LiımmMte Lernprozesse des soz1alen Austauschs werden unterbunden
der haben schwerer WenNnn dıe Klassenräume altersmäfßiıg OMO-
SCHNC Schülerinnen und Schüler beherbergen Und WenNnn das Voran-
kommen Aufstieg FArT: abgegrenzten JE höheren Jahrgangsklasse
besteht Dıe Grenzziehungen 7zwıschen Fächern, Altersgruppen ha-
ben CINCINSAM das Ziel der Entmischung SO WIC die Mauern und
die Schul Zeıt das ıtfuse chaotische, schwer berechenbare und
vielfach verwickelte Alltagsleben raußen VOT halten sollen,
möglıcht die Entmischung VO Lehr-Inhalten und VO Zöglingen
die Abwehr gemischter sıtuatiıonsabhängiger un VO persönlıchen
Sympathıien durchtränkter Lernprozesse Dıe renzen scheıint
CS, haben VO Dämmen die das Meer des wirklichen Lebens
und störenden Auswirkungen ternhalten S1C gar antıeren den
Schutzraum dem die Heranwachsenden, durch künstliche (sren-
zen ehütet das hauptberuflıch und ausschließlich tun können
WOZU ıhnen der Druck und dıe Not des Lebens aum genügend
Atem Afßt lernen, W as Alltag nıcht lernen o1bt Weil der
nıcht zwıischen Wıchtigem und Unwichtigem zwischen diesem und

Inhalt unterscheiden lehrt er Kunst Raum MI1t SC1INECNMN
ıh konstituierenden renzen Läßt sıch deuten als Schutzraum

Diszıplinarraum Diszıplinararbeit Disziplinarwissen
Es o1ibt exemplarıischen Text der diese Schulmitgift schlagend
erhellt Dı1e VO dem einflußreichen Pädagogen Ziller der
ZwWeEeIten Hälfte des 19 Jahrhunderts formulierten »Regierungsmafs-
regeln für Lehrer und Schüler« (3 Auflage VO machen eut-
lıch die Künstlichkeit der durch diverse Grenzzıehungen
geschützten Schule edroht 1ST und ZW ar VO edroht 1ST

»X 21 Das Schuleigentum dart weder VO Schülern och VO Leh-
TETA Gebrauch verwendet werden Be1 der Entfernung
AaUus der Schule dürten die Schüler VO ıhrem Privateigentum weder

den Schulbänken och Schulzimmer überhaupt zurück-
lassen $ 35 Alle dıe gesamte Klasse betretffenden Anordnungen
des Lehrers WI1IC A) Hervornehmen un Weglegen der Lehrbücher
Schreibhefte, Stitte un anderer Schreibmaiuttel, Austeılen und
Einsammeln der notıgen Lehrmittel, C} das Antreten eiım Wegge-
hen un: Ühnliches IL1LUSSCII lange, bıs sıch CI feste Sıtte gebildet
hat, auf bestimmtes, die Omente der Handlung vereinzelndes
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ommando des Lehrers ausgeführt, un nachdem die Sıtte sıch BC-
bıldet hat, mu{ß sS1e fortwährend hontrolliert zwerden w1e€e jede andere
Sıtte«
Die Grenze zwischen Privateigentum und Schuleigentum 1st strikt
einzuschärten nıchts Prıvates dart 1n der Schule leiben, onn-
ten Gesten, Gefühle, Gewohnheiten A4US$S dem Privatleben 1ın die
Schule eingeschleust werden ber den Umgang mıiıt solchem, W 4A5 1ın
der Schule nıchts suchen hat Und das (sesten- und Bewegungs-
repertoire des Privatlebens, das Ja 1U nıcht auf Kommandos
warten hat, ehe 6c5 sıch eiınen Gegenstand herbeiholt dieses (3
stenreperto1ıre in seıner Spontaneıtät und in seinem auf ganzheitli-
che Vollzüge abgestimmten Duktus, CS könnte bedrohlich werden
tür das standardısıerte Gestenrepertoire des Schulalltags. Und N 1St
deswegen zerlegen in einzelne Omente (zuB Federmäppchen
auf den Tisch! Federmäppchen öffnen! Stift herausnehmen! Heftt
öffnen!?), die voneınander isoliert werden. Die solcherart durch
renzen verkünstlichten Tätigkeiten können annn auf ommando
hın für alle Kınder gleichzeıitig abgerufen werden. Den Bewegungen
1St die indıviduelle Vieltalt und Spontaneıtät durch Zerlegung un:!
Homogenisierung ausgetrieben worden. Die Grenze ZUu ditfus
spoNtanen Alltagsleben wırd 1in die unscheinbarsten sinnlichen In-
nervatıonen hineingetragen un durchgesetzt. Und Grenzzıehungen
iınnerhal der Handlungen, dıe ın Elemente zerlegt werden, ermOg-
lıchen die Steuerbarkeıt und Kontrollierbarkeiıt. Was dabei
Künstlichkeıit entsteht, hat Foucault Beispielen auch niıchtschuli-
scher Menschenbearbeitung ın Beruts- und Milıtärausbildung g-
Zeigt”. Die durch solche mıiıt Macht durchgesetzten Grenzziehun-
SCHIL, die 11a  - auch Atomisıerung NECIN1NECIN könnte, für
Foucault »Disziplinarräume« und »Disziplinarzeıiten«. Der (Gsrenz-
Schutz Störungen des Belehrungsvorgangs zeigt sıch als Ma{fßs-
nahme ZUr!r Durchsetzung eiıner Dıiszıplinarzeıit, Disziplinar-

voll tietfen Mißtrauens alles, W as durch spielerische
der verrückte Eıgeninıitiativen die standardısıierte Ordnung bedro-
hen könnte. Keıne uneindeutige un! nıcht durch Kommando
gelnde, eınem Kommando subsumierbare Regsamkeıt der uße-
rung 1st gestattet Wenn diese Art VO Schul-Künstlichkeit durch-
gESELZL wiırd Keın Inhalt hne Fach, keine Schul-Leistung aufßer-
halb der Schulräumlichkeıit, der Schul-Zeıt. Wobei stillschweigend
vorausgesetzt wiırd, da{ß dıe lernenden Inhalte Ja eh schon estlie-
SCH un 1ın Lehrbüchern, Lehrplänen, wissenschaftlichen Hand-

Zitiert 11 Rutschky (Hg.), Schwarze Pädagogık, Franktfurt aM ./Berlin/Wien
1977 Z Pa

Vgl Rumpf, Unterricht und Identität, München 151
Vgl Foucanlt, Überwachen und Straten, Frankturt a.M 197
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büchern kodifiziert sınd Es geht in diesem verstandenen Kunst-
Raum Schule den Schutz der ungestorten Weıtergabe fertiger
und testliegender Kompetenzen und Inhalte. Für die Schulweisheit
o1ibt eıine klare Grenze zwiıischen dem Bekannten und dem Unbe-
kannten. Schule als Kunst-Raum in dem enannten Sınn VO
Künstlichkeit hat sıch nıcht abzugeben mıt dem Unbekannten,
Mehrdeutigen, Strittigen. Solches darf 1Ur vorkommen als Motivatiı-
onsgriff Ende hat ann die feste Wahrheit stehen.
IDIE Inhalte, VO Mehrdeutigkeıiten, Anspıelungen, Abgründen,
Schattierungen, Faszınatiıonszonen gerein1gt, werden somıt in den
Dienst der Dıiszıplinarzeıit, des Diszıplinarraums gestellt der Dıs-
zıplinarkörper übertormt den sinnliıchen Körper mıiıt seınen Neu-
z1erden, seiner explosıven Bereitschaft Zu Autbruch und Aus-
bruch AaUsS$ den geregelten Bahnen. Das eindeutig gemachte Katechis-
muswıssen, das christliche Inhalte auf richtig-falsch-Prütbarkeit in
begrifflichen Symbolisierungen stilisıert der zurechtstutzt, hat eıne
ZEWISSE Vorreıiterrolle 1in der Durchsetzung einer bestimmten, der
dıszıplinarıschen Künstlichkeit des Schul-Raums.

Der dıszıplınıerte KöOörper, die iınhaltsneutralen Kompetenzen
Es 1st eıne ziemliıch triviale Feststellung, da{fß die Schule als Kunst-
Raum, ausgegrenzt ZUu Zweck der Belehrung und Kompetenzste1-
ı des Nachwuchses, sıch einerseıts VO der S1e umgebenden
Weltwirklichkeit abgrenzen, andererseıts aber sS1e in ırgendeıiner st1-
lısıerten orm auch einbeziehen mMuUu 11 S1E doch ıhre Zöglinge
lebensfähig in dieser Welt machen. Was wırd also ausgegrenzt? Wıe
wırd ausgegrenzt? In welchem Aggregatzustand taucht dıe Wırk-
iıchkeit auf, auf die 1n ırgendeiner orm vorbereıtet werden soll? In
eiıner fast beiläufigen Bemerkung hat Foucault eıne augenöffnende
Unterscheidung getroffen. Es 1St die ede VO mıiılıtärischen Exer-
zieren VO der Art; Ww1e€e auf den Krıiegs-Ernsttall vorbereitet wiırd;
un Foucault regıstrıiert 1m Verlauft des 18 ahrhunderts ın Europa
eınen Übergang VO eıner Künstlichkeit in eiıne andere VO der
Künstlichkeit, die die Ernstsıtuation exemplarisch abzubilden sucht,

SOZUSagCH abbildlich die komplexen sıtuatıven Herausforderun-
SCH vergegenwärtigen, der Künstlichkeit, dıe dıe elementaren
Fähigkeiten, die 1mM Ernstfall gefordert sınd, isoliert un! gestuft
schulen sıch vornımmt: >Schriutt für Schritt lehrt INan die Posıtur,
das Marschıieren, die Handhabung der Waffen, das Abteuern und
geht erst ann eiıner Tätigkeıt über, WenNnn die vorhergehende
vollständig SSItZT< Bestand 1m 16 Jahrhundert das militärische
Exerzieren hauptsächlich darın, einen Kampf nachahmend spıe-len un die Tüchtigkeit der Kraft des Soldaten ınsgesamt ste1l-
gCrnN, tolgt 1M 18 Jahrhundert der Leitfaden des ‚Handbuchs:«
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dem Prinzıp des ;FElementaren« und nıcht mehr dem des Exempla-
rischen. Es geht eintache (Gesten (Fingerstellung, Schenkelbeu-
ZunNng, Armbewegung), die für die nützliche Verhaltensweise 1Ur Ba-
siselemente un darüber hınaus eıne allgemeıne ressur der Kräaft:
der Geschicklichkeıt, der Gelehrigkeıit gewährleisten«*.
Die (Grenze Zzu wırkliıchen Leben wırd 1N der iınhaltlıchen Dımen-
S10N dieses diszıplınaren Schul-Lern-Raums 1n charakteristischer
We1ise SCZOHCNH. Die komplexe und vieldeutige Wıirklichkeit kommt
nıcht mehr VO auch nıcht ın exemplarıschen Fıgurationen;
dessen werden elementare Verhaltensweıisen, Gesten, Kompetenzen
isoliert un gestuft geschult. Foucault hat gezeıgt, wWw1e€e 1mM 19 Jahr-
hundert diese Praxıs der Entmischung VO Kompetenzen und der
Dıstanzıerung VO komplexer Lebenspraxıs auf die KOörper ın die-

s handelt sıch eherSC Kunst-Raum Schule gewirkt hat >>

einen VO der Autorität manıpulierten Körper als eınen VO 18
bensgeıistern bevölkerten Körper; eiınen Körper der nuützlichen
Tressur «>° Eıne solche Zerlegung V Tätıgkeiten 1n isoliert üub-
bare, kontrollierbare, perfektionierbare sinnfreie und iınhaltsneutrale
Einzelkompetenzen wurde, w1€ Foucault Beispielen ıllustriert®,
F Prinzıp der Belehrungsmaschinerı1e in eıner typisch modernen
Schul-Idee, die dem Lernenden Sinnverzicht 1mM Interesse des Auft-
Aaus sinneutraler Elementarkompetenzen vorschreıbt. In herkömm-
lichen Didaktiken des Lehrens VO alten und auch HECUETECN Spra-
chen tfinden sıch solche Elementarısierungen ebenso och bıs heute
Ww1e€e 1in estimmten inzwischen heftig krıitisıerten Formen der Ma-
thematiklehre?. Situationsneutrale Regelkompetenzen werden e+
matısch einstudıert 1n der Annahme, da{fß deren Häufung Hand-
lungskompetenz 1n Ernstsıtuationen erg1ıbt. SO habe iıch wahrge-
NOIMNIMMECI, dafß 1in einem österreichıschem Gymnasıum bıs kürzlich
1mM Deutschunterricht beispielsweise gelernt werden mulßßste, be1 wel-
chen deutschen Präposıtionen welcher Kasus stehen hat Abge-
Ort wurde ann Präposıtionen mı1t dem en1ıt1ıv »Halber, laut,
kraft, mıiıttels«. TIypisch für dieses Ideal VO stufenweısen Erlernen
siınneutraler, sıtuatiıonsenthobener Kompetenzen auch das 1Ns Deut-
sche adapıerte Curriculum »Sci1ence Process Approach«: Ihm
oing das isolierte Einstudieren VO Grundtätigkeiten eım
naturwissenschaftlichen Umgang mıt der Natur. Iso wurde isoliert

beliebigem Materı1al geübt: Beobachten, Messen, Klassıfizieren

Ebd 203
Ebd 199
Ebd., 205-216
Vgl H- Heymann, Allgemeinbildung und Mathematık, Weinheim 1996, und< MN OR X Wittenberg, Bıldung und Mathematık, Stuttgart 1963
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ust.8 IDITG Stilisıerung des Lernens in einem Diszıplinar-Raum des
Schullernens enthält stillschweigende Annahmen ber dıe Beschaftf-
enheıt der menschlichen Geisteskräfte: Es handelt sıch demnach

sinneutrale Kraftpotentiale, die unabhäbgig VO Inhalten
denken un schulen sınd WwW1€ eLtwa die Hebekratt, die 1mM (zes
wıichtheben objektiv IMmMessen ISt; dıe Stoßkraft des Kugelstoßers,
die Sprintkraft des Laufathleten. So Ühnlich wiırd die Beobachtungs-
und Denkkraft vorgestellt. Ob das Denken sıch auf die Preıse 1mM
Supermarkt und ıhre Addıtion richtet der auftf die Frage ach Ulr
sachen des Ersten Weltkriegs CS handelt sıch diıe gleiche NECU-

trale Kraft (so Ww1€ einem Automobil Ja auch gleichgültig 1st, ob
CS eıne menschenleere TIraumlandschaft durchquert der durch den
Großstadtverkehr vorankommt). Die elstes- und Bewegungskräfte
werden abstrakt VO Inhalten, Absichten, IIramen gedacht, und S1e
werden infolgedessen 1M Kunstraum Schule qUa Diszıplinarraum
auch behandelt. Man könnte Sıe werden ErZEUgT. Und die
Welt wırd dementsprechend nıcht als komplexes Drama, sondern
als VO Sinnzusammenhängen weıtgehend gerein1gtes Iraınıngsma-
ter1a] herangeholt. S1e wırd präparıert z Exerzierplatz eın
Schicksal, das Martın Wagenschein Mathematikunterricht krıt1-
sıert und gezeigt hat? Analog azZzu hat Georges Politzer schon ın
den zwanzıger Jahren vezel1gt, welche Vernichtung des Drama-Cha-
rakters des menschlichen Lebens und Erlebens darın liegt, WEn

INnan menschliche Potentiale auf inhalts-, S1tuati1ons- und lebensge-
schichtlich neutrale Kräfte reduzıert, WwW1e€e eıne naturwiıssenschaft-
ıch arbeitende Psychologie un mussen ylaubt!®.
Wenn die Schule als Kunst-Raum 1mM diszıplinarıschen Sınn realı-
s1ert wırd und dıe Folgen dieses Schulbildes lassen sıch och
jedem Schultag beobachten, deutlichsten 1ın der strikten Abtren-
HNUuNng isolierter Schulfächer und Schulstunden und Lernraäume, annn
hat das Konsequenzen auch für die Qualitätseinschätzung VO Ler-
HE  = Wenn das Lernen außerhalb der Demarkatıionslinı:en der Schule
viele Züge der Unberechenbarkeıt, Langwierigkeıt, Verwickeltheit
aufweist, lıegt eın beherrschender Zug des Schullernens 1ın seiner
herkömmlichen Kunsttorm iın Geradlinigkeıit und Schleunigkeit 1ın
seıner prinzıpiellen Beschleunigbarkeit. Der schnellere Lerner gilt
tast ımmer als der bessere. Der Lehrer, der mehr Stoft als eın ande-
ICT iın der gleichen Zeıt »durchzieht«, oilt als der bessere, der Bc-
schicktere. Die Macht des Diszıplinarraums, der Diszıplinarzeıit

Vgl Rumpf, Unterricht und Identität, München 58#
Vgl Wagenschein, Die Tragık des Mathematıkunterrichts, 1n ders., Ur-

sprünglıches Verstehen und exaktes Denken, Stuttgart 1965, 417478
Vgl Politzer, Kriıtıik der klassıschen Psychologie, Köln 1974; ders., Kritik

der Grundlagen der Psychologie, Frankturt a.M 1978
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meldet siıch in diesen Jahren gew1fß nıcht mehr vorherrschend 1n
dem, W as INa  - eınst die Lehrerstrenge, das autorıtäre Gebaren
nanntie Sıe meldet sıch 1 Dıiıktat der Uhr. Und tolglich gilt auch
als didaktische Grundkompetenz, den sogenannten Lehrstoff
zubereıten, da{fß BT möglıchst störungsfrei VO möglıchst vielen Ler-
nenden durchlauten werden ann Die Art der Stiliısıerung drängt
auf Glättung die Inhalte sınd reinıgen VO allem, W as lang-
wıerıgen der verrückten Abwegigkeiten tühren 2nnn Fragen, In-
ftormationen, Erklärungen, Deutungen mussen ZUuU 1e] tühren
danach werden Lehrmuittel beurteıilt und auf den Markt gebracht.
Diese 1er ski7z7z1erten Züge der Schule als Kunstraum 1M diszıplina-
rischen Sınn sınd Zielscheibe der Schulretormer se1lıt eh Und Wenn

sıch heute manche Grundschulklasse atmosphärıisch ausnımmt W 1e€e
eın luxurıöses und leicht überladenes Kinderzımmer, annn meldet
sıch darın der Gegenschlag. Er bleibt treıliıch leicht dem verhaftet,
WOSCHCH sıch wehrt. Denn die PUIC Niederlegung der künstlı-
chen renzen zwıschen Schule un:! Leben, 1n der manche das Heil
sehen, dürtte auch einen erheblichen Kulturverlust zeıtıgen.
Läfßt sıch eın Kunstraum Schule denken und realısıeren, der dıe
Spannung Schule Leben nıcht kurzschließt, weder 1in Richtung
Diszıplın, Kontrolle, Beschleunigung och 1n Rıchtung Alltagsler-
He  - 1n gemischten und unstrukturierten Sıtuationen?

Ideen für eıne andere Künstlichkeıit

In Frage steht nıcht dıe Künstlichkeıit des Schul-Raums überhaupt,
ın Frage steht die Art der Künstlichkeit dieses Kunstraums. 1ıbt C

andere Formen VO Künstlichkeıit, als P die 1St, die eıne Rennbahn,
eın Exerzıerplatz, eıne Fabrikhalle, eın Laboratorium vorzeichnen,
welche alle auf zweckrationale, effiziente un! schleunıge Bewälti-
SUuNg spezıtischer Hındernisse, Schwierigkeıiten, Trägheıten gCc-
legt sind? Unter der Überschrift » Zukuntft der Bildung Schule der
Zukunft« hat eıne eım Ministerpräsidenten des Landes Nordrheıin-
Westtalen eingerichtete Bildungskommiuission, 1ın der keineswegs 1Ur

Pädagogen, sondern auch renommıerte Vertreter VO Wırtschaft, In
dustrıe und öffentlichem Leben mehrere Jahre zusammengearbeıtet
haben, eıne Denkschriftt veröffentlicht, ın der geradezu vis1onar
dıe Schule der Zukunft und die Schule mıiıt Zukunft umrıssen wırd
>Schule als >»Haus des Lernens« 1St eın (Ort: dem alle wıllkom-
INEC  —_ sınd, die Lehrenden W1e€e die Lernenden ın ıhrer Individualität
ANSCHOMM werden .9 1ST eın ÜUrt, dem Zeıt gegeben wırd
Zzu Wachsen, gegenseıltige Rücksichtnahme und Respekt voreınan-
der gepflegt werden; 1St eın OT dessen Raume einladen zZu Ver-
weılen, dessen Angebote und Herausforderungen Zu Lernen, X
selbsttätigen Auseinandersetzung locken;: 1St eın Ort, dem {)m:-
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WCBC und Fehler erlaubt sınd und Bewertungen als Feedback hılt-
reiche Urıientierung geben
Geradezu elektrisierend dürtte auftf jeden der die Atmosphäre
uUunNseTeN landläufigen Schulbetrieben kennt dıe Formulierung WI11-

ken dieses Haus des Lernens SC1 C dessen Raume »einladen
Pa Verweilen« Weil der doch auf zweckrationale Bewältigung
VO vorgeschriebenen Aufgaben hın konstrujerte Schulraum nıcht
ZU Verweıilen sondern ZUuU Zurücklegen VO Lernstrecken auf
Lernziele hın praparıert 1ST Nıchts oibt da W as eLtwa den traume-
risch werdenden Blick könnte nıchts, W as azu anregt 6r

SCINCT interessantien Form, SC111C5 ungewöhnlıchen Materıals
betasten und dabe1 MmMIit dem Gegenstand zugleich sıch L1ICU

SPUrCN. Keın Mobile, das 1mag1nat1ven Bewegungen verlockte;
keine Zonen der gestalteten Leere, die a7ı verlocken könnte sıch

ıhr bewegen der nıederzulassen Neın alles, W as Verweılen
sinnlıch verwurzelten Hıer und Jetzt begünstigen der

könnte, 1ST der diszıplinaren Künstlichkeit herkömmlicher
Schulen verpont eht doch letztlich arum Lernprozesse
durchzusetzen, denen Empfindungen und Erfahrungen dieses
sterblich sinnlıchen Subjekts überstiegen nıcht anul-
liert werden und ZW ar Interesse sprachlıch und der zahlen-
mäfßig gefaßter übersituatıver Regeln, Formeln, Erklärungen Beob-
achtungen [)as sinnlıch sterbliche C111 estimmtes Hıer und Jetzt
gebundende Subjekt hat diesem Kunstraum abzudanken Seine
Bewegungen Sprache (Gesten sınd auch durch das
raäumlıche Ambiente standardısieren entindividualisieren Der
Phänomenologe Erwın Straus hat das MI1 Hılte moderner Wıssen-
schaftlichkeit erzeugende und durchzusetzende Subjekt C1M C

tramundanes Subjekt« geNANNL dem Buch mMi1t dem charakterı1-
stischen Titel » Vom Sınn der Sınne«12 [Das av1ısıerte »Haus des Ler)
TNEeCIMS« scheınt C1NEC Gegendrift nehmen Menschen sollen
ıhm die Chance bekommen verweılen anwesend werden, sıch
als ge  g MI1 anderen Menschen SPUrChHh un sıch nıcht
VO vornhereın auf Aı Lernrennstrecke sehen der
C1M kalkulierender Lehrer, Kontolleur Zeitnehmer und Beurteıiler
wohldosiert C111 Reihe VO Huürden aufgestellt hat die nehmen
Pluspunkte bringt Durch welches Arrangement dıe Kräfte 4A11L1WC-

send werden verweılen, VO vornhereın erstickt werden und
unterentwickelt leiben

11 Bildungskommission NR  = Zukunft der Bıldung Schule der Zukunft enk-
schrift der Kommuissıon » Zukunftt der Bıldun Schule der Zukunft« e1ım Mını-
sterpräsıdenten des Landes Nordrhein Westfalen, Neuwied/Krittel/Berlin 1995

Straus, Vom 1nn der Sınne, Berlin 1956 240
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Anwesenheıt, Präsenz Erledigungshast asthetische Auft-
merksamkeıt

Es oibt Schulerfahrungen und Schulberichte, dıie als Grund-
mangel den Verlust Gegenwart VO Menschen, Dıngen, Erkennt-
nıssen, Texten ust diagnostizıeren. Die Atmosphäre VO Unrast
und Hast 1st allgegenwärtig: Lehrer, Schüler, Verwalter alle wollen
alles möglıichst chnell hınter sich bringen der Anderssche Satz
» Was Zeıt kostet, kostet 1e] Zeıt« scheint sıch 1m Tageslauf in
ımmer Varıatiıonen bewahrheiten. Vom drängelnden Leh-
LCI, der nıcht warten kann, bıs der Schüler dıe richtige Anwort
bringt bıs den Schülern, dıe 6S nıcht aushalten, mı1t sıch un:
der Leere 1in ıhrem Kopf alleın se1n, weıl ımmer Betrieb seın
mu{ Keın (Sran Meditatıon, eın (Gsran Gelassenheıt, keıne Spur
eıner unangespannten‚ locker lassenden Aufmerksamkeıt iın dieser
sogenannten Leistungsschule.
Es lohnt schon, darüber nachzudenken, welche Leıistung (ganz 1m
Rilkeschen Sınn) CS hingegen se1ın könnte, angesichts eıiner Tulpe,
konfrontiert MIt eıner Hitlerrede, MIT einem englischen Text, mMI1t
der Frage; ob CS unendlich viele Primzahlen x1bt, MIt den schok-
kierend eindringlichen Rhythmen eınes die Vergänglichkeıit anmah-
nenden Gryphius-Gedichts un seıner Schroffheit, mı1t eiınem Bos-
nıen-Bericht nıcht unverzüglıch ZUr Aufgabenbewältigung
schreıten, erklären, werten, übersetzen, anzuklagen, SOIN-

ern stil] werden un sıch der och unberedeten Sache t_
S  3 Und spuren, W passıert, wenn Fremdess, Ungewohntes
aufprallt auf Köpfe und Herzen, dıe eh schon vollgestopft
sınd, dafß s$1e tast automatisch das Andrängende blitzschnell einord-
111e  - und also normalısıeren. Wodurch das Neue Z Alten wırd
Und gerade 1ın der Phase, in der Widertahrendes och nıcht
bestimmt ISt 1ın der u1nls 1ın eiınem offenen Zustand der Bestimm-
barkeıt widertährt (Schiller spricht 1mM 19 seiner Briete ZUr!r asthet1i-
schen Erziehung des Menschen VO asthetischen Zustand als einem
der »aktıven Bestimmbarkeıit«) gerade in dieser Phase werden WIr
VOI,; in eıner Sache gegenwärtig.
Unser Sprachrepertoire bezüglich des Lernens hat verständlicher-
weıse 1e1 mehr bieten, WEelll dıe Umschreibung des bewäl-
tigenden, Probleme lösenden, Schwierigkeıten überwindenden 1er-
CMNS geht. Dıie vielerorts aufsprießenden Inıtiatıven, meditatıve Um -
gangsformen mı1t sıch und der Welt wiederzuentdecken, können
wohl auch die Schul-Akteure 1n iıhren ausern des Lernens dafür
hellhörıg machen, da{fß CS subtile Lernleistungen sind, 1ın und VOT

eıner Sache anwesend werden, die Flucht 1NSs Gerede, 1Ns schnelle
Bescheidwissen vermeıdend, die Ratlosigkeıt vielleicht und den lee-
EG Kopf aushaltend, VOI dem eigenen sterblichen Ich nıcht weglau-
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tend Unvergeßßlich für diese Leistung sınd die Ausführungen VO
Simone Weil ber die Autmerksamkeıt ıhrem Essay »Betrach-

ber den rechten Gebrauch des Schulunterrichts und des
Studiums ı Hınblick auf die Gottesliebe«!3. Martın Wagenscheıin
arı SC1INECIMM Aufsatz >Über die Aufmerksamkeit« die Weilschen
Gedanken fortgeführt und we1ılfter konkretisiert Es geht ıhm
den Verzicht auf die verkrampfte Stofß Irupp Aufmerksamkeit die

Gedächtnis kramt und die Stirn Falten legt gelassen
warten auft das, W as nıcht CIZWINSCH und auch nıcht methodisch
elementarisiert Stück für Stück zurückzulegen ist1
Es andelt sıch be1 der Kunst des Verweılens ©  9 W as

Umgangssprache durchaus auch noch ı CIMISCH Wendungen
wiırd CLWA, wenn WITr’ WIT ergehen uns

Park;, Theaterfoyer. Es geht nıcht CIM Erreichen
der Überwinden dabei Oder auch die schöne Wendung, Wenn WIT

’ WIT lernen, IMMI1L umzugehen Geftfühl (38-
genstand Einsıicht Sıtuation Menschen emeınt
1ST die Fähigkeit und Bereitschaft CW asSs SC1LIM lassen un! siıch
doch nahekommen lassen Dıe Gegengeste den Verschleifß
der nıcht umgeht sondern verbraucht wegwirft der dıe Berüh-
Iung MI1 der Sache verabscheut weıl HE Zeıt kostet nıchts bringt
und vielleicht 4UsSs dem Gleis wirtft
Wenn MI1tL dem » Haus des Lernens« als Haus werden
sollte dem das Verweilen geübt und kultiviert werden soll ann
würde das C1MN künstlicher Raum SC11M dessen Künstlichkeit sıch
qualitativ VO der Künstlichkeit der Diszıplinarräume unterschiede
Und e lohnte sıch ohl nachzudenken welche Lernprozesse Vor-
aussetzZuUung damıiıt Raäume des Verweilens entstehen könnten,
die weder blofßes blödelndes Nıchtstun och angespaNnNTLeE Le1-
stungsvorbereıtung begünstigten Es WAare nachzudenken ber die
Art und den Zuschnıitt solcher Räumlichkeıten, ber Farben For-
IN  - Gegenstände, Lichtverhältnisse, Böden, S1t7 un: Bewegungs-
modalıtäten Siıcher nıcht Räume die völlıg homogen be-
iıchtet WIC Jungst C1MN Student Wınterabend

Unı Lehrveranstaltung tast erschrocken bemerkte In diesem
Raum oibt keinen Schatten weıl die Deckenbeleuchtung den
Raum total homogen durchlichtet IDITS Künstlichkeit VO Schulen
VO äusern des Lernens denen das Gewıinnen VO nwesen-
eıt VOTr und bedeutsamen Gegenständen das grundlegende ern-

1ST hne das jeder Lernbetrieb Zzu Leerlauf Worthülsen
wırd diese Künstlichkeit 1ST C116 asthetische Künstlichkeit die

Weıl, Das Unglück und dıe Gotteslıebe, München 1933 45 - 109
Vgl Wagenschein, ber die Aufmerksamkeıt, ı111. ders., Ursprünglıiches Ver-

stehen und exaktes Denken, Stuttgart 1965, 2610360
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Qualität des Kunstraums Schule würde bestimmt durch die astheti-
sche Zuwendung A Welt Damıt 1ST nıcht geme11nt da{ß der K Jan
gang MI1TL Kunstwerken SOZUSaASCH ZU Zentralıinhalt Haus des
Lernens werden sollte Was aber dann? An re1ı knappen Textstellen
recht unterschiedlicher Autoren Mag das Gemeınte deutlicher
werden.
Der Pädagoge Herbart hat 1804 CLE Abhandlung veröffentlicht
ter dem Titel >Uber dıe asthetische Darstellung der Welt als das
Hauptgeschäft der Erziehung« und unterscheidet darın die VO

Kalkulationen treıe und entkrampfte Weltbeziehung »vielge-
wandten und vielgeweckten (GGelistes«1> Dıe Weltberührung 45 -

thetischen Sınn halt sıch der Schwebe, führt nıcht ratfftendem
Ego1smus. Freiheit VO dogmatıscher der moralischer Borniertheit
1ST Ur erhoffen, WenNnn Menschen »Ce1i1NC IHNNGIE Haltung
konzentrierter Besonnenheıt«, »ohne suchen och
türchten«16, gelernt haben Es geht 6A6 Aufmerksamkeıt, die
den Überschuß der Dınge empfindet das, W as den routinier-
en Eiınordnungen und Verpanzerungen erstickt und dıe Welt A
Kalkulationsmateri1al reduziert.

Lernen Sınn der Kunst Verlangsamung und Verfremdung
Der russısche Kunstphilosoph Viktor Sklovskij hat oroßer Deut-
iıchkeit SC1NECIMN Essays » Dıie Kunst als Vertahren« und » [ IDie
Auferweckung des Wortes« dıe Bewegung der Aufmerksamkeit
charakterisiert die den Kunstraum Schule ästhetischen
Sınn durchdringen könnte Er schreıbt kritisch auftf den Weltum-
gang der modernen Zivilıstion bezogen «Heute 1ST die alte Kunst
LOLT C1iNEC CUuU«C och nıcht geboren; LOLT sınd auch die Dınge WITLE ha-
ben das Gefühl für die Welt verloren WITr gleichen Geiger,
der den Bogen und die Saıten nıcht mehr fuhlt alltäglichen L
ben sınd WIT nıcht mehr Künstler WITr lıeben Häuser und
Kleider nıcht mehr und rennen uUu1ls leicht VO Leben das
WIT nıcht empfinden«!7 Und anderer Stelle Erörterung des
Tolstojschen Vertahrens Leser die Welt NECUuUu und unverbrauch-
ten Blicks wahrnehmen lassen » SO kommt das Leben abhanden
und verwandelt sıch Nıchts Die Automatısıerung frißt dıe DDın-
C die Kleidung, dıe Möbel die rau und den Schrecken des Krıe-
SCS >Wenn das komplizierte Leben be] vielen unbewufßt VCI-

Herbart Pädagogische Schriften, Bd hg Asmus, Düsseldort/Mün-
hen 1964 113

Ebd 114

russıschen Formalıisten I1 München 1973 13
SRLOUSRY, |DITS Auferweckung des Wortes, Stempel (Hg ), Texte der
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läuft, ann hat dieses Leben gleichsam nıcht gegeben« (Tolsto)).
Und gerade das Empfinden des Lebens wiıederherzustellen,
die Dıinge tühlen, den Stein steinern machen, exIistiert das,
W as Ina  b Kunst 1e] der Kunst 1sSt C eın Empfinden des (se-
genstandes vermitteln, als Sehen und nıcht als Wiedererkennen;
das Vertahren der Kunst 1St das der ‚Verfremdung:« der Dınge und
das Verfahren der erschwerten Form, eın Vertahren, das die Schwie-
rigkeıt und Läange der Wahrnehmung ste1igert, enn der Wahrneh-
mungsprozefß 1st iın der Kunst Selbstzweck und mu{ß verlängert
werden «18 Sklovskij zeıgt, W1e€e Tolsto) eine CUu«rC Wahrnehmung
VO scheinbar längst Bekanntem dadurch weılß, dafß CI
be1 der Beschreibung eiıner Schlacht, eıner Alltagsgeste z B nıcht die
gebräuchlichen W orter und Redewendungen braucht, sondern
abgegriffene andere; die Routinesprache mıi1t ıhren Sar schnellen
Wiıedererkennungsprozessen, die blitzschnell einordnen läßt,
hne da{fß INan davon berührt 1St diese Routinesprache zertällt,
und mı1t ıhr die Blındheıit des Bescheidwissens, das sıch MI1t ber-
110  C111 Formeln zutrieden o1ibt.
Man Mag daran erınnern, dafßß eiıne der frappıerenden Heraustorde-
runsch des Lehrers Martın Wagenschein darın bestand, das Fallge-
seiz P 8/2t* ) 1Ns Deutsche, sprich 1n verständliche deutsche Prosa

übersetzen. Man annn diese Zielrichtung des Lernens, angelehnt
die Phänomenologıe, auch »Entselbstverständliıchung« nNECNNECN

Thomas Ziehe hat Jüngst ın iımplizıter Anlehnung Sklovskij
und Weinrich als Sınnrichtung der Schule ach der Befreiung
VO antıquıiert gewordenen antıautotitären Strebungen un ach der
Verabschiedung VO banal und langweılıg gewordener Aı
tagsorıentierung vorgeschlagen, »Entselbstverständlichung« und
die Erzeugung »wohldosierter Fremdheiten« anstelle der Verabrei-
chung VO fertigem Wissensstoff praktızıeren. Ziehes Dıiagnosen
und Perspektiven haben eıne deutliche Driuft einem asthetisch
durchdrungenen Kunstraum Schule!?
Verlangsamung, Erschwerung der Wahrnehmung, Herausbringen
der 1ın Dıngen und Geschehnissen und Texten verborgenen Fremd-
eıt un! Unbekanntheit das sınd deutliche Invektiven Ööko-
nomische, techniısche, zweckrationale Lernvorstellungen. Denen CS

Ja ımmer das »Mehr«, das »Schneller«, das zügıge Zurücklegen
VO Lernstrecken und das ımmer effizientere Vertügbarmachen
VO Informationen geht. Eın weıterer Zeuge tür eın Lernen und Le-
SCI1 aus dem (elst der asthetischen Erfahrung 1St Nıetzsche seıine

Sklovskı], Dıie Kunst als Vertahren, 1n Striedter He.) Russıscher Forma-
lısmus, München &R

Vgl Ziehe, Adıeu 700er Jahre! Jugendliche und Schule 1ın der Zzweıten Moder-
nısıerung, Pädagogik 7/8 (1996) 559
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Außerungen Ar Lesenlernen ıllustrieren dıe Gegenrichtung ZUr

Idee der Schnell-Lesekurse, dıie gewissermafßen Leseathleten u-

gCcnh möchten, weıl Ja doch die Informationstfülle VO Tag Tag
bedrohlich ste1gt.

Vom disziplinarischen Z asthetischen Kunstraum, mehr als
eıne Hoffnung?
Nıetzsche schreıibt in der Eıinleitung VO »Morgenrote«, dieses
Buch wünsche sıch langsame Leser. Mıt welcher Langsamkeıt
aber das Gegenteıl des stumpfsinnıgen Entzittferns meınt: »Man 1st
nıcht uUumsONSLT Philologe SCWCESCH, IMNa 1St CS vielleicht noch, das
111 eın Lehrer des langsamen Lesens Philologie nämlıch
1St jene ehrwürdiıge Kunst, welche VO ıhrem Verehrer VOTI Allem
1NSs heıischt, bei Seıite gehn, sıch Zeıt lassen, still werden, langsam
werden Gerade adurch bezaubert Q1€ u1ls stärksten, mıtten
1ın einem Zeitalter der ‚Arbeıit«, ll> der Hast, der unanständı-
SCH und schwitzenden Eıltertigkeıit, das mMIıt allem ‚gleich fertig Wel-

en« will, auch mıt jedem alten und Buche S$1e selbst wiırd
nıcht leicht ırgend womıt tertig, sS1e lehrt ZuL lesen, das heißt
langsam, tief, rück- und vorsichtig, MIt Hintergedanken, mıiıt otffen-
gelassenen Türen, mıiı1t ZAarten Fıngern un Augen lesen142  Horst Rumpf  Äußerungen zum Lesenlernen illustrieren die Gegenrichtung zur  Idee der Schnell-Lesekurse, die gewissermaßen Leseathleten erzeu-  gen möchten, weil ja doch die Informationsfülle von Tag zu Tag so  bedrohlich steigt.  7 VWVom disziplinarischen zum ästhetischen Kunstraum, mehr als  eine Hoffnung?  Nietzsche schreibt in der Einleitung von »Morgenröte«, dieses  Buch wünsche sich langsame Leser. Mit welcher Langsamkeit er  aber das Gegenteil des stumpfsinnigen Entzifferns meint: »Man ist  nicht umsonst Philologe gewesen, man ist es vielleicht noch, das  will sagen ein Lehrer des langsamen Lesens  . Philologie nämlich  ist jene ehrwürdige Kunst, welche von ihrem Verehrer vor Allem  Eins heischt, bei Seite gehn, sich Zeit lassen, still werden, langsam  werden  . Gerade dadurch bezaubert sie uns am stärksten, mitten  in einem Zeitalter der >Arbeit<, will sagen, der Hast, der unanständi-  gen und schwitzenden Eilfertigkeit, das mit allem »gleich fertig wer-  den« will, auch mit jedem alten und neuen Buche: — sie selbst wird  nicht so leicht irgend womit fertig, sie lehrt gut lesen, das heißt  langsam, tief, rück- und vorsichtig, mit Hintergedanken, mit offen-  420  gelassenen Türen, mit zarten Fingern und Augen lesen ...  Viele Suchbewegungen in den verschiedenen inhaltlichen Didaktiken  driften zu einer ästhetischen Künstlichkeit des Schulraums. Ein nicht  verschleißender, ein vergegenwärtigender Umgang mit den Lernin-  halten wird vielerorts gesucht — oft genug im Konflikt mit den über-  lieferten Schul-Konstellationen, die einen bürokratisierten und stan-  dardisierten Disziplinarraum fixieren. Es ist gewiß ein gar zu schlich-  ter Reformweg, die Mauern zwischen Schule und Leben einfach ab-  reißen zu wollen, weil die Künstlichkeit der überlieferten Schule zu  ihrer Verödung geführt hat. Und es wäre auch naiv, alles 'Trainieren  und jedes Beherrschungslernen, jedes Lernen von Überblicken und  Grundwissen und Basiskompetenzen im technischen Sinn aus der  Schule herauseskamotieren zu wollen. Der Kunstraum Schule muß  auch für eine Pluralität von Intelligenzen, wie sie etwa jüngst von der  Kognitionsforschung eruiert wurden?!, offen sein.  Diese Überlegungen plädieren dafür, daß das Miteinander von Men-  schen in ihren Bemühungen, sich die Welt fremd und vertraut wer-  20 E Nietzsche, Morgenröte, Kritische Studienausgabe Bd. 3, hg. v. G. Colli und  M. Montinari, München 1988, 17.  21  Vgl. H. Gardner, Abschied vom IQ. Die Rahmentheorie der vielfachen Intelli-  genzen, Stuttgart 1991.Viele Suchbewegungen 1n den verschiedenen iınhaltliıchen Didaktiken
driften eıner asthetischen Künstlichkeit des Schulraums. FEın nıcht
verschleifßender, eın vergegenwärtigender Umgang mıt den Lernıin-
halten wiırd vielerorts gesucht oft 1m Konflikt mıt den ber-
lıetferten Schul-Konstellationen, die eınen bürokratıisıerten und STan-

dardisierten Diszıpliınarraum fixieren. Es 1st gewißß eın Sar schlich-
er Reformweg, die Mauern zwıischen Schule und Leben eintach ab-
reißen wollen, weıl die Künstlichkeit der überlieterten Schule
ıhrer Verödung geführt hat Und C555 ware auch Na1V, alles TIraiınıeren
und jedes Beherrschungslernen, jedes Lernen VO UÜberblicken und
Grundwissen un Basıskompetenzen 1m technıischen Sınn Aaus der
Schule herauseskamotieren wollen. Der Kunstraum Schule mu{
auch für eıne Pluralıtät VO Intelligenzen, Ww1e€e sS1e eLtwa Jüngst VO der
Kognitionsforschung erulert wurden?!, otten se1n.
Iiese Überlegungen plädieren dafür, da das Miteinander VO Men-
schen 1in ıhren Bemühungen, sıch die Welt tremd und WEeI-

Nietzsche, Morgenrote, Kritische Studienausgabe Bd 3) he. Collz und
Montinarı, München 1988,

21 Vgl Gardner, Abschied VO Die Rahmentheorie der vielfachen Intellı-
SENZECN, Stuttgart 1991
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den lassen, unterstromt se1ın könne VO spielerischen (elist der
Weltzuwendung, die 1n uUunNnsrTrer Tradıition VO Schiller und Herbart
bıs Nietzsche und Adorno asthetisch heißt
Vom diszıplinarıschen Kunstraum Schule ZUuU ästhetischen Kunst-
1 AauUuIM Schule 11UTr eıne ÜUtopıie? Oder auch eıne Entzifferung VO

Bewegungen ın der Phase, die Thomas Ziehe ach dem Abschied
VO den sıebzıger Jahren dıie Schule »1N der zweıten Modernisıe-
FuNS« nennt”

Dr. Horst Rumpf 1st Protessor tür Pädagogık der Johann Wolfgang Goethe-
Uniiversıtät Frankfurt a.M

Abstract
The traditional school of European cıyılızatıon INay be understood Whlch
has een separated trom the 1fe world 1n artıficıal I1NannNelT. Foucault’s description
of discıplınary P  > discıplinary tıme and discıplined bodies apply the artıticial-
Ity of thıs ımage of the school. New al designıng different ımage and
praxI1s of the school Iso iınclude tendency tree the schoo]l ftrom the rules of bu-
reaucratıc remote control. house of learnıng, D tor experlience, place tor
takıng nes  ( time such mMaYy Create the condıtions tor the school Iso be
experienced ot Ar“ and aesthetics. Except for few specıal y the
author only SCCS chance tor VC tentatıve approaches be realized.
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Roland Pegen
Kirchenräume als Gedächtnis der Christenheit

Dreimal Dom Meißen

Mehrere Reisebusse haben ıhre Touristenladungen Meißner
Domberg ausgestoßen. Erwachsene un Kınder drängen durch den
sommerlichen Stadtlärm und STauen sıch mıiıt verschwitzten Fahr-
radtouristen VOT dem Domportal. Der gotische Raum, den S1e
schliefßlich betreten, bıildet 1ın seıiner Stille und architektonischen
Kraft eın Gegenbild jener Welt, Aaus der SiEeE kommen. Alles 1sSt
1er anders als draußen. och ehe dieser Kontrast sıch Zzur Ertah-
rUuNns verdichten ann und die Formensprache vernehmbar wiırd,
blitzen bereits die ersten Kameras ın die Gewölbe, mussen Eın-
trıttskarten gekauft, Führungsgruppen geordnet und ein1ıge auf die
Uhr schauende Besucher beschwichtigt werden, dafß die Führung
diesen 1Dom tatsächlich ın inuten »schaffen« wırd
SO bleiben enn auch dem Führungspersonal in der Vıierung dieser
Kırche VOT Jjenem hölzernen Lesepult U eın Paar Augenblicke,

erklären, W as ohnehin sehen 1St da{fß dieses Pult offenkundig
och aus romanıscher Zeıt STAMMLT, INa  — sıch die geschnıtzten rat-
zenmasken und Pterdehufe der 1er Eichenholzstützen, aut denen
das Lesepult ruht, eindeut1ig nıcht erklären ann und I1a  — das
wohl mıiıt dem Dämonenglauben der Menschen damals 1n Verbin-
dung bringen musse. Im übrigen se1l das Pultoberteil erst spater auf
die 1er Eichenbeine aufmontiert worden, W 4as jeder Ja wohl den
Stilunterschieden sähe »Und jetzt wenden Wır uns a Lettneral-
Car, der 526 ın der Werkstatt Lucas Cranachs entstand
Nıchts Falsches wiırd 1er mitgeteılt. Die Führerin ann die in 1J@e-
10S$ »Handbuch« un anderen kunsthistorischen Nachschlagewer-
ken aufgelisteten Daten, Stilbegrifte und Namen zutretfend wıeder-
geben un erwirbt sıch durch derartiges Faktenwissen Ansehen bei
Teilnehmerinnen und Teilnehmern der Führung. S1e gibt auch R

verstehen, dafß INnan für 1eSs alles eigentlich mehr Zeıt brauchte, Je-
doch die nächste Führungsgruppe bereits Deshalb Wagt auch
aum jemand, auft iıhr Angebot einzugehen, Fragen stellen und
eıgene Eindrücke Y schildern. Die Führerin 1Sst selbst ın eıne Struk-
ur eingebunden, AaUus der S1e sıch nıcht befreien annn S1e wählt
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T den Jahresdaten 4au  N Rasch sS1e die Meterangaben des Kır-
chenraums, dıe ahl der Orgelpfeiten un die Orgelbaufirma. Und
aut die Frage, ob diese Kırche enn »noch arbeite«, antwortet sS1e
nachdrücklich, da 1er auch Gottesdienste und Kiırchenmusiken
statttinden. So beschränkt s$1e sıch autf das Nötigste. ber W as 1st
das ıer Nötıigste?
Wo nahezu allen dıe Formen und Inhalte dieses sächsischen Doms
tremd sınd 1n Ostdeutschland zumal stellt sıch die Frage; WI1e€
das zeıitlich und iınhaltliıch Ferne exıistentielle Niähe erhält und die
Formen das ın ıhnen Verdichtete A4aUS siıch entlassen können. Wo
Zeıtangebote für dıe Fremdsprache terner Zeıten nötıg waren, damıt
die Formen verstanden un D schöpferischen Begegnungen
kommen kann, entsteht 1mM voyeuriıstischen Schnelldurchgang die
Gefahr, da{fß iınnovatorıischer Auseinandersetzungen und Ane1g-
NUNSCH lediglich eın »Daten-Friedhof« tot-richtiger Informationen
zustande kommt.
Angesichts durchzuschleusender Tourıstenströme empftindet das
Führungspersonal der bekannten Dome, Stadt- und Klosterkirchen
otfensichtlich eiınen Handlungszwang, der aum möglıch macht,
didaktische Kriıterien für dıie Aneıignung dieser Räume auszuarbei-
ten und sıch ıhnen stellen. Dadurch wırd weıtgehend auch VeI-

hindert, alternatıve Angebote vorzusehen, die sotern INa  - meınt,
sıch dem Erwartungsdruck ach Schnelldurchgangsinformationen
nıcht entziehen können dem Wesen dieser Räume als gebauter
Gottes- und Gottesdiensterfahrung gerechter wırd IDieses Dılemma
wırd zumındest ansatzweıse aufgebrochen, INnan W1e€e 1n Me1-
Ren und anderswo den Versuch unternımmt, den monologischen
Erklärstil punktuell aufzugeben, meditative »Inseln« un: dialogi-
sche Elemente einzubauen un ZU freien Verweıilen einzuladen.

FEıne Kındergruppe 1mM frühen Schulalter steht jenem 8OO-
Jährıgen Eichenholz-Lesepult 1m Meißner Dom Der Führerin 1STt
offenkundig bewußßst, da{ß viele dieser Kınder och nıe 1ın einer Kır-
che und Jahreszahlen und Stilbegriffe .0 Erschliefsung die-
SCS den Kındern remden Gegenstandes nıchts beitragen können.
Deshalb beschreibt S1Ce die Aufgabe, dıe eın Lesepult 1ın ZOLLES-
dienstlichen Zusammenhängen erfüllen hat S1e flßt und 1es
bereits zeıgt ıhre katechetische Befähigung die Kınder das orofße
Buch mıt den bıblischen Lesungen antassen und herumreichen. S1e
erzählt davon, da{ß 1ın der Kırche die bıblische Verkündigung 1mM
Mıttelpunkt stehe un 1es 1m Lesepult für das verlesene und 1ın der
Kanzel für das gepredigte Bıbelwort seınen Ausdruck tinde Dıieses
Pult se1l schon viele hundert Jahre alt; W as beweise, da{ß dıe Kırche
schon ımmer nıcht durch menschliche Meınung und Wıillkür, SOM -
ern durch die Bibelbotschaft bestimmt 821 Und weıl 1es dıe Men-
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schen bereıts VOT 8OO Jahren wufßten un S1IC wollten da{fß 1eSs —
iINeTr bleibt hätten S1C dieses Lesepult AUS dauerhatten Eichen-
LAr INEeN geschnitzt und reich Der kostbare Holz Gegen-
stand auf den kostbaren Inhalt des Buches hın
Dieses katechetische Erklärmodell steht Gegensatz C111-

geschilderten lexikalischen Führungsbeıispiel nd ı1ST insotern
C1iNEC Alternative, als die Gegenstände des Kırchenraums VO ıhrer
(liturgischen) Funktion her verdeutlicht und dabe] auf die Sache
VO Kırche generell Zumindestskönnte hierbei
erkannt werden da CS sıch be] Kirchenräumen Spuren gOLLES-
dienstlicher Sıtuationen handelt und jeder Umgang MI1tL diesen Räu-
inNnen Umgang MI1 durch Gotteserfahrungen geheiligten Tex-
ten«! 1ST Am exemplarıschen Beıispiel »Lesepult« wırd Inhaltliches
erklärt und gEZEIZL und WOZU derartıige [Dome gebaut
wurden und och heute gebraucht werden Kırche legt sıch A4US
durch das W as ıhr sehen 1ST esonders gesellschaftlıchen
Sıtuationen, denen S1C dem W as für S1IC tundamentale Bedeu-
t(ung besitzt unbekannt umsftrıtten der margınal wurde leuchtet
K derartıge Herangehensweise CI
Dennoch sınd auch jer besonders Citens der Kunstpädagogik
Rückfragen nıcht unterdrücken. Auch 1ı diesem Beispiel wiırd
erklärt, mıiıtgeteilt und erläutert, hne da Kınder selbst Seh-Zeıt
halten, Wort kommen und zunächst ıhre Eindrücke mıiıtteilen
können nNnstatt Sehhilfen anzubieten erhalten die Kınder Mıtte1-
lungen W as S1IC ach Meınung der Erklärerin sehen sollten Di1e
Funktion des Lesepultes wiırd dabe] lediglich beschrieben aber
nıcht erleht Das ersten Meißner Beispiel ski7zzierte Dılemma der
herkömmlichen Kırchenführungen 1ST 1er ZW ar durch iınhaltlıche
Akzentveränderung gemildert 1aber nıcht überwunden Idıie Führe-
T1M steht buchstäblichen WI1IC übertragenen Sınn VOT dem
Bıldwerk Ihre Sprache Konkurrenz ZUr lautlosen Sprache
des Gegenstandes, zu » E1gensinn der Dıinge« auch Wenn S1C

lediglich deren Stimmverstärkerin SC1MN Dadurch dient das
Lesepult lediglich als Iransportmuittel für theologische Inhalte und
wırd aum mehr SEL spezifischen Eigenform W3hrgenommen
Di1e Fratzenmasken und Pferdehufe der 161 Pultständer sınd bloßes
archaisches Schmuckwerk das auf die Kostbarkeıt biblischer Texte
verwelıisen el Mufßß der Vorwurt Volps ZUuU Umgang der Kırche
MmMit Kunst möglicherweise auch 1er nachdenklich t1ımmen » DIie
Kırche hat die Kunst kastriert Die Ideologie Kunst SC1 11U ‚Diene-
111< der Predigt bietet ach WIC VOT den Vorwand ZUT Vereinnah-

Volp, Kırchenbau und Kırchenraum, Chr Schmidt Lauber und
Bıerıtz (Hg X Handbuch der Liturgik Leipzıg/Göttingen 1995 490
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MUunNng Biılder der Musık dienen ZUT Illustration VO schon
festen Bedeutungen.«“ nNnstatt der orm vertirauen und die Kın-
der dadurch eigenen Entdeckungen ANZULCSCH, gerat die Führe-
rın ın Jjenen »Inhaltısmus« ens), der rasch Sache« kommen
moöchte und unterweısen 1l Tatsächlich könnte diese Lesepult-
Führung 1n fast jeder Kırche wiederholt werden, da iın ıhnen nahezu
überall »verzlerte« Lesepulte und Kanzeln stehen, auf denen Lek-
1onare und Bıbeln lıegen.

twa 15 Kınder unterschiedlichen Alters sınd der Einladung
»Entdeckungen 1mM IDDom« gefolgt. Be1 der Begrüßung Meifner
Domportal wırd ıhnen vorgeschlagen, angesichts der Fülle des 1ler-
für Möglıchen sıch auf eiınen Gegenstand beschränken und
diesmal mıiıt dem Lesepult versuchen. Ö1e lassen sıch darauf eın
und werden ermutigt, jenes Lesepult anzusehen, herumzuge-
hen, sıch hinzuhocken und das Eichenholz betasten. ber das
Greıiten wachsen das Begreiten und schließlich die Begriffe. Sotort
tfinden dıe Maskenköpfe und Pterdehute das Interesse der Kınder.
Auf ıhre Frage » Was 1sSt das/warum 1sSt das hıer?« erhalten S1€e die
Antwort, da{ß 1es nıemand WI1SSe, da der Holzschnitzer VOT

8OO Jahren arüuber keinen Bericht hınterlassen hätte. Man musse
deshalb solche Fragen w1e eın Rätsel selbst lösen versuchen.
Jetzt wurde überlegt, ob diese Masken die einstigen Domhandwer-
ker darstellen sollen der ob 1es »dıe Mächtigen und Ausbeuter
VO damals« seı1en, die der Schnitzer verspotten wolle Durch die
Pferdehufe veranlaft, meılnte einer: » Dıie damals och umm
und glaubten den Teutel.« Eıne, die offenbar die Wasser-
speıer Aufenbau W;1hrg€n0mm€n hatte, außerte sıch heftig
den vielen Teuteln und wollte die Gruppe ıhrer Entdeckung tüh-
TC  S ber WwI1esSO Teutel in und der Kırche un > gibt CS dıe
überhaupt?« » Di1e sehen 1er aber gequält AaUs, un:! sS1e mussen W as

er Jjetzt Eerst wurde der Zusammenhang der Masken z 4:0,
sepult mıiıt der Bıbel Wahrgenommen‚ Märchen und Erlebnisse
brachten die Kınder eın be1 der Frage ob CS »SOW as Ww1e€e Teutel Lat-
sächlich gibt«. »Dann sınd Kırchen wohl die Teutel gebaut
worden?« » Dıie sind 1er 1mM Holz w 1€ eingesperrt, un:! WIr können
S1e sehen, angreıfen und ber sS1e lachen.« »Vieles, W as schlimm Ist;
annn I1a  an nıcht darstellen, da macht Ial ann eben einen Teu-
tel; das 1St WwW1e€e eın Zeichen.« Gegenwart kommt 1Ns Gespräch.
Schliefßlich werden große Papierblätter, Farben und Pinsel verteılt,
und alle malen Teufeleien, die S1e für wichtig halten. Im weıten

Ders., Der Umgang mıt dem Fremden. Dıie Kunste und die Lebenskunst, 1N; P
Beyer (Hg.), Wiıdersprechen und Wıderstehen. Festschriuft für Kıesow,

Rostock 1991. 155
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Raum das Lesepult entsteht eıne Malwerkstatt. Endlich werden
die Bılder Rücklehnen VO Stühlen rund das Pult befestigt.
Rundgänge erfolgen, manche außern sıch dem, W as S1Ee sehen
der selbst gemalt haben Verhungernde 1n Afrıka, Raketen und
Panzer, Eınsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mıt dem
gefährlichen Woltf und die romanıschen Holzfratzen immer mıiıt-
tendrin. Am Schlufß wırd eıne Altarkerze herbeigeholt, VOT dem
Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und
während alle 1mM Halbkreis ıhre Bilder und das Pult umstehen, die
alten un:! modernen Teufeleien 1mM Blick die Periıkope VO der
Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: » Meıster, fragstdu nıchts danach, daflß WIr verderben? Schweig und verstumme!Kirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  149  Raum um das Lesepult entsteht eine Malwerkstatt. Endlich werden  die Bilder an Rücklehnen von Stühlen rund um das Pult befestigt.  Rundgänge erfolgen, manche äußern sich zu dem, was sie sehen  oder selbst gemalt haben: Verhungernde in Afrika, Raketen und  Panzer, Einsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mit dem  gefährlichen Wolf — und die romanischen Holzfratzen immer mit-  tendrin. — Am Schluß wird eine Altarkerze herbeigeholt, vor dem  Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und —  während alle im Halbkreis ihre Bilder und das Pult umstehen, die  alten und modernen Teufeleien im Blick — die Perikope von der  Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: »... Meister, fragst  du nichts danach, daß wir verderben? ... Schweig und verstumme!  ... Und es ward eine große Stille ... wie habt ihr denn keinen Glau-  ben?« — Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseinanderset-  zung damit entsteht Liturgie. Aus Form wird Form.  2 Gestaltete Vergangenheit in Museen und Kirchen  Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Konfir-  mandengruppen besuchen Museen und Kirchen und tauchen dabei  in eine Vergangenheit ein, die sich von ihrem Gegenwartsalltag kon-  trastreich unterscheidet. Solche Zeit-Reise ist nıcht selbstverständ-  lich und kann mißlingen. Zeitdiagnostisch zeigt sich dabei das Ver-  hältnis von Vergangenheit und Gegenwart im Erleben des Subjekts  auf scheinbar gegensätzliche Weise: Einerseits fällt auf: »Die moder-  ne Verpflichtung zur überholenden Überbietung des jeweils Neu-  sten zerreißt den Zusammenhang der Tradition. ... Die Gegenwart  zieht sich zusammen. Sie schrumpft. ... Auf der Stufe höchster Be-  schleunigung verengt sich das Bewußtsein auf einen punktartigen  Horizont.«} Kollektive Sinnsymbole der Vergangenheit, wie sie sich  in überlieferter Kunst und in der inhaltlich qualifizierten Zeit von  Kirchenjahr-Überlieferung als gemeinsame Begehung im rhythmi-  sierten Jahreslauf zeigen, sind subjektiver Wahlfreiheit, Erlebnisori-  entierung und einem Verfügenkönnen über Zeit gewichen. »Als  Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben wir  vor allem zeitraffende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.  Beherrschung der Zeit wird fast zu einem absoluten Wert.«*  Überantwortet so die Beschleunigung von Zeit in stets neuen punk-  tuellen und lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseits al-  les hierbei nicht (mehr) Brauchbare dem Vergessen oder musealen  Archivierungen, gewinnen andererseits gerade jene deponierten Ver-  3 M. Parmentier, Der verkannte Zweck. Päd. Anmerkungen zur Krise des Muse-  ums, in: Neue Samml. 36 (1996) 1,49.  4 E Steffensky, Zeit ist Leben, in: JRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995, 99.Und ward eıne große StilleKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  149  Raum um das Lesepult entsteht eine Malwerkstatt. Endlich werden  die Bilder an Rücklehnen von Stühlen rund um das Pult befestigt.  Rundgänge erfolgen, manche äußern sich zu dem, was sie sehen  oder selbst gemalt haben: Verhungernde in Afrika, Raketen und  Panzer, Einsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mit dem  gefährlichen Wolf — und die romanischen Holzfratzen immer mit-  tendrin. — Am Schluß wird eine Altarkerze herbeigeholt, vor dem  Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und —  während alle im Halbkreis ihre Bilder und das Pult umstehen, die  alten und modernen Teufeleien im Blick — die Perikope von der  Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: »... Meister, fragst  du nichts danach, daß wir verderben? ... Schweig und verstumme!  ... Und es ward eine große Stille ... wie habt ihr denn keinen Glau-  ben?« — Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseinanderset-  zung damit entsteht Liturgie. Aus Form wird Form.  2 Gestaltete Vergangenheit in Museen und Kirchen  Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Konfir-  mandengruppen besuchen Museen und Kirchen und tauchen dabei  in eine Vergangenheit ein, die sich von ihrem Gegenwartsalltag kon-  trastreich unterscheidet. Solche Zeit-Reise ist nıcht selbstverständ-  lich und kann mißlingen. Zeitdiagnostisch zeigt sich dabei das Ver-  hältnis von Vergangenheit und Gegenwart im Erleben des Subjekts  auf scheinbar gegensätzliche Weise: Einerseits fällt auf: »Die moder-  ne Verpflichtung zur überholenden Überbietung des jeweils Neu-  sten zerreißt den Zusammenhang der Tradition. ... Die Gegenwart  zieht sich zusammen. Sie schrumpft. ... Auf der Stufe höchster Be-  schleunigung verengt sich das Bewußtsein auf einen punktartigen  Horizont.«} Kollektive Sinnsymbole der Vergangenheit, wie sie sich  in überlieferter Kunst und in der inhaltlich qualifizierten Zeit von  Kirchenjahr-Überlieferung als gemeinsame Begehung im rhythmi-  sierten Jahreslauf zeigen, sind subjektiver Wahlfreiheit, Erlebnisori-  entierung und einem Verfügenkönnen über Zeit gewichen. »Als  Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben wir  vor allem zeitraffende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.  Beherrschung der Zeit wird fast zu einem absoluten Wert.«*  Überantwortet so die Beschleunigung von Zeit in stets neuen punk-  tuellen und lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseits al-  les hierbei nicht (mehr) Brauchbare dem Vergessen oder musealen  Archivierungen, gewinnen andererseits gerade jene deponierten Ver-  3 M. Parmentier, Der verkannte Zweck. Päd. Anmerkungen zur Krise des Muse-  ums, in: Neue Samml. 36 (1996) 1,49.  4 E Steffensky, Zeit ist Leben, in: JRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995, 99.W1e€e habt ıhr enn keinen Jlau-
ben?« Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseıiınmanderset-
ZUNg damıt entsteht Lıiturgıie. Aus orm wiırd orm

Gestaltete Vergangenheit 1n Museen und Kırchen

Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Kontfir-
mandengruppen besuchen Museen un Kırchen und tauchen dabei
1ın eıne Vergangenheit e1n, dıe sıch VO ıhrem Gegenwartsalltag kon-
trastreich unterscheidet. Solche Zeıt-Reise 1St nıcht selbstverständ-
ıch und ann mißlingen. Zeıtdiagnostisch zeıgt sıch dabej das NMer-
hältnis VO Vergangenheit und Gegenwart 1m Erleben des Subjektsauf scheinbar gegensätzlıche We1se: Eınerseılts $ällt auf » Die moder-

Verpflichtung zZu überholenden Überbietung des jeweıls Neu-
sten zerreıißt den Zusammenhang der Tradıtion. Die Gegenwartzıecht sıch S1e schrumpftt.Kirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  149  Raum um das Lesepult entsteht eine Malwerkstatt. Endlich werden  die Bilder an Rücklehnen von Stühlen rund um das Pult befestigt.  Rundgänge erfolgen, manche äußern sich zu dem, was sie sehen  oder selbst gemalt haben: Verhungernde in Afrika, Raketen und  Panzer, Einsame, Kranke und Verängstigte, Rotkäppchen mit dem  gefährlichen Wolf — und die romanischen Holzfratzen immer mit-  tendrin. — Am Schluß wird eine Altarkerze herbeigeholt, vor dem  Lesepult entzündet, die Bibel auf dem Pult aufgeschlagen und —  während alle im Halbkreis ihre Bilder und das Pult umstehen, die  alten und modernen Teufeleien im Blick — die Perikope von der  Sturmstillung (Mk 4,35-41) langsam vorgelesen: »... Meister, fragst  du nichts danach, daß wir verderben? ... Schweig und verstumme!  ... Und es ward eine große Stille ... wie habt ihr denn keinen Glau-  ben?« — Aus der Betrachtung alter Formen und der Auseinanderset-  zung damit entsteht Liturgie. Aus Form wird Form.  2 Gestaltete Vergangenheit in Museen und Kirchen  Erwachsene und Kinder, Reisegruppen, Schulklassen und Konfir-  mandengruppen besuchen Museen und Kirchen und tauchen dabei  in eine Vergangenheit ein, die sich von ihrem Gegenwartsalltag kon-  trastreich unterscheidet. Solche Zeit-Reise ist nıcht selbstverständ-  lich und kann mißlingen. Zeitdiagnostisch zeigt sich dabei das Ver-  hältnis von Vergangenheit und Gegenwart im Erleben des Subjekts  auf scheinbar gegensätzliche Weise: Einerseits fällt auf: »Die moder-  ne Verpflichtung zur überholenden Überbietung des jeweils Neu-  sten zerreißt den Zusammenhang der Tradition. ... Die Gegenwart  zieht sich zusammen. Sie schrumpft. ... Auf der Stufe höchster Be-  schleunigung verengt sich das Bewußtsein auf einen punktartigen  Horizont.«} Kollektive Sinnsymbole der Vergangenheit, wie sie sich  in überlieferter Kunst und in der inhaltlich qualifizierten Zeit von  Kirchenjahr-Überlieferung als gemeinsame Begehung im rhythmi-  sierten Jahreslauf zeigen, sind subjektiver Wahlfreiheit, Erlebnisori-  entierung und einem Verfügenkönnen über Zeit gewichen. »Als  Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben wir  vor allem zeitraffende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.  Beherrschung der Zeit wird fast zu einem absoluten Wert.«*  Überantwortet so die Beschleunigung von Zeit in stets neuen punk-  tuellen und lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseits al-  les hierbei nicht (mehr) Brauchbare dem Vergessen oder musealen  Archivierungen, gewinnen andererseits gerade jene deponierten Ver-  3 M. Parmentier, Der verkannte Zweck. Päd. Anmerkungen zur Krise des Muse-  ums, in: Neue Samml. 36 (1996) 1,49.  4 E Steffensky, Zeit ist Leben, in: JRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995, 99.Auf der Stute höchster Be-
schleunigung verengt sıch das Bewußtsein aut einen punktartıgen
Horiızont.«? Kollektive Sınnsymbole der Vergangenheıit, W1e€e S1e sıch
ın überlieferter Kunst und 1ın der iınhaltlich qualifizierten Zeıt VO

Kirchenjahr-Überlieferung als gemeınsame Begehung 1m rhythmi-s1ıerten Jahreslauf zeıgen, sınd subjektiver Wahltfreiheit, Erlebnisori-
entierung un einem Verfügenkönnen ber Zeıt gewiıchen. » Als
Subjekte in der Hemisphäre des technischen Fortschritts haben WIr
VOT allem zeıtratfende und zeitstraffende Fähigkeiten erworben.
Beherrschung der Zeıt wiırd fast einem absoluten Wert.«*
Ü erantwor&et die Beschleunigung VO Zeıt 1n punk-tuellen un lediglich subjektiv wichtigen Gegenwarten einerseılts al-
les 1erbei nıcht (mehr) Brauchbare dem Vergessen der musealen
Archivierungen, gewınnen andererseıts gyerade jene deponierten Ver-

Parmentıier, Der verkannte 7weck Päd Anmerkungen AT Kriıse des Muse-
UuUms, 1: Neue Samml|. (1996) 1,49

Steffensky, eıt 1st Leben, 1n IRP 11 (1994), Neukirchen-Vluyn 1995,
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gangenheıten der Gegenwart CC für viele erstaunliche Faszınati-
onskraft Museen sınd offenkundiıg nıcht lediglich Orte archi-
VIEeTIOTr EINSTISECr Gegenwarten und »Erbbegräbnisse VO Kunstwer-
ken« (Th Adorno), sondern zumiındest für spezifische Bevölke-
rungsmilieus auch Erinnerungsorte und Zeugendienst für CISCHC
Herkunft und zeıtübergreitende Sinnzusammenhänge Nostalgische
Reliktbesessenheit und Fetischisierungen des Vergangenen sınd
hıerbei nıcht auszuschließen och auch solche Beobachtungen
dürften nıcht der Vermutung wıdersprechen da{fß das Indiıyiduum
möglicherweise Ausschau ach authentischen Zeugnissen anderer
Lebensgestaltungen und -ınhalte hält auch als Stachel den
verordneten Sınn durch ICDICSSIVC Ideologien der die Macht des
jeweıils »letzten Schrejes« der Dıktatur des Erlebnismarktes Jener
Museumsdıirektor scheıint das Besucherinteresse be1 Miıttelal-
terausstellung 1995 Thüringen vereintfacht aber vermutlich
tretftend beschrieben haben » Es geht uns nıcht verlieb-
rfen Blick auf die Vergangenheit sondern das Kennenlernen
derer Lebensmodelle ((5 Offenkundig benötigt die Gegenwart mehr,
als S1IC selbst 4US sıch heraus 1etern imstande 1ST Wächst der
Konsumıiergesellschatt möglicherweise das Bewulfsitsein da{fß
Leben »mehr als alles« geben MUu und das Individuum SC1II VeTI-
antwortendes Wohin sıch hıerbel SC1NCS Wohers also vorgegebener
Sınnüberlieferungen VErgEWISSEIN hat? Liäfßt sıch möglıcherwei-

auch das SEeIL den sıebziger Jahren gewachsene öffentliche In-
PrTESSE Museen und Ausstellungen fterner Epochen erklären?
Kann CS SC1IMN da{ß INa multikulturell werdender Sıtuation ole-
Lanz und Dialog »auch vertehlen ann weıl Ianl nıcht mehr weıß
wWer ILanl selber 1ST weı]l INnan sıch selber ständig verschwimmt un:
weıl die ust Verschwimmen und das Leiden Verschwim-
MC gleich hoch sind? ; Dialog VOTaUS, da{fß Menschen siıch
ıhrer selbst halbwegs vewnf5 sınd: da{ß S1C vorläufiger Sıcherheit

können, WCI S1C sınd, W Aas ıhre Geschichte 11ST und W as ıh-
nenNn gehört.«"<<

Derartige Interpretationen WIF: d I1a  - nıcht ausschließen können, WEeNnNn nach Er-
klärungen für dıe hohen Besucherzahlen Museen und Domen gyesucht wırd In
Westdeutschland zählte INa  - 1975 den 1800 Museen Frun! Mill Besucher, 1989

gleichen Gebiet den inzwıschen 7800 Museen 11l Besucher./ Im

Fleischer (Rudolstadt) Ev Pressedienst (epd)/Landesdienst (Ost 995/87]
(12 9

Steffensky, Die Gewißheit ı Eıgenen und die Wahrnehmung des Fremden,
111: ru/Okumen. Zeitschritt für den Religionsunterricht (1997) —

Vgl Weschenfelder und Zacharıtas, Handbuch der Museumspädagogık.
Urıentierungen und Methoden tür die Praxıs, Düsseldort Spezifische
Ausstellungen der DDR ı dieser eıt ZeIgLEN CIn Ühnliches Interesse und hier
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vereinıgten Deutschland 1St 1996 VO eLtwa 100 ıll Museumsbesuchern AUSZUSC-hen.? Die Zahlentrends 1mM Kirchentourismus dürften keineswegs nıedriger anzZuseli-
zen se1n, ertassen ber eın orößeres Bevölkerungsspektrum als die Museen. Generel-
le Zahlenangaben ZU Kırchentourismus sınd 1Ur begrenzt möglıch, da zwıschen
Kıirchenführungen, besucheroffenen Kırchen und Veranstaltungen 1m Kırchenraum
statıistisch kaum werden kannn Immerhin 1sSt bei den bekannten deutschen
Domen jJährlıch VO sechsstelligen Besucherzahlen auszugehen. Die Kathedrale 1n
Chartres verzeichnete 1ın den achtziger Jahren wa Mill Besucher Jahrlıch.?
Steht auf dem Hıntergrund eıner sıch hektisch beschleunigenden»Überbietung des jeweıls eusten« dieser Beobachtung jene ANSC-deutete Faszınationskraft VO authentischen Zeugnissen der Vergan-
genheıit gegenüber, bedürten gerade eshalb solche Zeugnisse der
Erschließung. Diese Zeugnisse sınd weıtgehend fremd gewordene
Texte VELrSANSCHECN Lebens un: Lebenssinns, die dennoch ZHX Vor-
geschichte unNnSserer Bıographie gehören, jedoch VO uns aum mehr
gelesen werden können. Elementare Alphabetisierungen und Br-
schließungen als Leselern-Kunst erweısen sıch als dringlich. » Das
Präsentieren VO Kunst allein bıldet keine hinreichende Vorausset-
ZUNg, einem nıcht vorgebildeten Betrachter das Kunstwerk
erschließen. Bıldergespräche mıt Angehörigen unterschiedlicher
z1aler Schichten haben gezel1gt, da{ß WIr Kunst weder ONt  < och
unmıttelbar verstehen.«10 Kunstdidaktik und -pädagogıik werden
nötıg, Je weıter die heutige Sınnzuschreibung VO ursprünglıchen
Sınnzusammenhang entternt 1st und Verstehensbrücken weıthin ab-
gebrochen sınd Dıie Forderung, das Kunstwerk musse für sıch un:
AaUuUs sıch selbst sprechen, besteht schulmeisterliche Oomest1-
zıierungen un:! Instrumentalisierungsversuche unterschiedlicher Art

Recht S1e übersieht 1aber häufig, da bereıits (museale) Präsenta-
t107n VO Kunst Interpretation und Inszenıerung 1St, dıie 1mM Ideal-
tall 1ın den ursprünglıchen Zeıt- und Verstehenshorizont zurück-
tührt und eıne hermeneutische Funktion ertüllt.

Dıie ottenbar taszınıerende, ber interpretationsbedürftige Fremdheıit des Vergange-
1L1C  - erklärt den beachtlichen Bedeutungszuwachs, den dıe Museumspädagogik ın
den etzten Jahrzehnten theoretisch und praktisch erhalten hat.!! Aus den keines-

trın.
otftmals ine inhaltlıche Alternative ZUur gesellschaftlich dominanten SED-Parteidok-

ach ournal fu T Deutschland, Okt./Nov. 1996,
ach Marchi, Grofße Sünder orofße Kathedralen, Wıen 1989,

Thinesse-Demel, Das Führungsgespräch 1MmM Kunstmuseum, 11 Vzeregg
U, (He.), Museumspädagogıik in Sıcht Erwachsenenbildung 1m Museum, Bd
L Baltmannsweiler 1994, I5r
11 »Die Museumspädagogik 1st nıcht VO der Erzıiehungswissenschaft 1Ns Leben
gerufen worden, sondern >VONMN elbst« entstanden, hervorgerufen VO praktıschen Fr-
tordernissen.« Heiligenmann, Das Verhältnis der Pädagogik ıhren Bereichen.
Eıne SYSL. Untersuchung Beıispıiel der Museumspädagogık, Dıss Heıidelberg1986, Iyposkript, 163
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WCB> kinderftreundlichen bildungsbürgertumorientierten »Vitrinenbewahranstal-
11« uUuNseTITeT Museen wurden vielerorts offene Bildungseinrichtungen uch für
Kınder, die in Form VO Inszenıerungen und schöpferischen Erkundungen Ver-
gangenheıten heranführen, ıhre Zeugnisse autfschließen und diese 1n heutige Orıien-
tierungs- und Identitätstindungen einbeziehen. Eın erweıtertes Museumsverständnis
1eß Geschichtswerkstätten, oft 1in Zusammenarbeıt MIt Schulen, Dort- und Stadtteil-
erkundungen und »Grabe-wo-du-stehst«-Bewegungen entstehen, die lokale (3e-
schichte zugänglıch und Gegenwart als gewordene Gegenwart verständlıch machen.

Gelingt dieser kunstpädagogische Durchbruch vieltach 1ın den be-
sonders für Kınder un! Jugendliche oft sterilen Parkett- und Vıtrı1i-
nenraumen ISIr Museen und Gemäldegalerien, lautloses
Schreıiten und »Berühren verboten« den Besichtigungsstil pragen,
wıevıel leichter muü{fßte CS den christlichen Gemeinden allen, ıhre hı-
storisch gewachsenen Räume 1mM buchstäblichen WwWI1e übertragenen
Sınn autfzuschließen. Wenn schon VO den Museen DESaAgL werden
kann, s1e selen »Orte VO hoher Raum-Asthetik und enttalten da-
mıt eıne eıgene Aura,; die den Autenthalt diesem Ort eınem
eiıgenen Erlebnis werden lafßt; das Öördert und motivıert Lernen« 12
wieviel zutreffender dürften derartıge Feststellungen für die meılsten
ULNScCICI Kırchenräume seın?
Um mehr mu{ß C verwundern, da{ß viele Kirchengemeinden ıhre
überkommenen Gebäude vorrangıg als (denkmalpflegerisch
haltende) Gehäuse für Predigten der kirchenmusikalische Auffüh-
LUNSCH ansehen beurteilen ach Platzkapazıtäten und Akustik

und ZUu Auslegen und Verstehen des Raumes wen1g beitragen.Kırche als Sıcht- und Seh-Raum mu{f6 sıch der normatıven Domıi1i-
A des Horens tügen obwohl CS 1e] sehen z1ibt un: der
Raum oft nachhaltıger »predigt« als der Prediger auft der Kanzel.
Gottesdienste un Andachten, die das 1n den Kırchen Sıchtbare
ZU Sprechen bringen wollen!?, sınd selbst Kırchweih-Festen
selten, dıie das Gebäude und seıne unmıttelbare Geschichte er1ın-
N Wo die Lesekunst der Formen nıcht entwickelt 1sSt und INan

der Botschaft VO Steıin, Holz, las und Farben nıchts zutraut, Va -

wundert n nıcht, WECeNnNn den Landeskirchen aufßer Gottesdienst und
Kırchenmusık keıine weıteren Nutzungsmöglichkeiten für ıhre
überkommenen Bauten eintallen und be] tehlenden Erhaltungsko-
sten schliefßlich der Mangel Nutzungsphantasıe lediglich ZU
schen Verkauf mancher Kirchen rat
Kaum eıne Instiıtution uUunNnserer Gesellschaft hat dıe Inhalte ıhrer
Überlieferung derart sıchtbare Oorm und Gestaltung werden lassen
W1e€ die Kıirche. Als Gebäude unterscheiden sS1e sıch 1n

Heuser, Anderes anders lernen. Neue Lernorte tür den 1: Kat. 121

13 Vgl Versuche W1€ Tiedemann, 9-16 ıIn diesem and
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mehrtacher Hınsıcht VO den Museen Unterschiede, die auch
didaktischer Hınsıcht VO Bedeutung sınd

Museen siınd Baugehäuse, denen Relikte der Vergangen-
eıt historisıierender 1stanz ZUuUr Schau gestellt werden Insotern
sınd S1C MI1 Sacherklärungen versehene Betrachtungsorte Kırchen
jedoch siınd Benutzungsorte CrONNCHNC Spielräume des Glaubens,
weıl sıch Liturgıie und Rıtus Aaus Symbol und Spiel entwickelt ha-
ben Die Bauwerke »predigen« ıhre Geschichte und zugleich den
Sınn der 1erbe1 ıhnen ZUr Darstellung fand Insofern sınd Kır-
chen tormgewordene Kommunikation un: (OIrte soz1aler und
haltlicher Auseinandersetzung In den permanenten Veränderungen
des Raums durch die Jahrhunderte sıch die kritische Kraft die-
SCT Kommunikation, die WECNISCI Konservierung als PrOSICS-

Erweıterung und zukunttsoffener Veränderung dieser Überlie-
ferung interessiert 1STt Sıch heute diesen Bauten als Gemeinde VCOCI-

pflichtet WI15SSCI], bedeutet letztlich, sıch ıhrem zukuntftsoffenen
Verständnıis VO Gestaltungsgeschichte stellen nd ı ıhrer Spur
Ort-Schritte versuchen. Annahme dieser Überlieferung und
»Heimkehr« sıch als Weıtergehen

Das Museum erklärt Funktionsgegenstände der Vergangenheit
Kunstobjekten und stellt S1C Aau  N Der Kırchenraum beliäßt das

historisch UÜberkommene (zumeıst) ı SC1INCIN Funktionszusammen-
hang Er wıill nıcht voyeuristische Betrachtung, sondern C111 Er-
schließen der Gegenstände und ıhres Sınns durch Mitvollzug als
Eınstuımmung Beteiligung schafftt 1er Verstehen

Museen stellen Tradıtionsbruchstücke AaUuUs und kategorisıeren,
epochalisieren und katalogıisıeren S1C ach wiıissenschaftlichen Ord-
nungskriterien Kırchenräume sınd dagegen weıtgehend VO Ineın-
ander verschiedenartiger Epochen und Aussageformen VO lau-
bensüberlieferungen gepragt denen unterschiedliche (seneratı1o-
L1C  — Mıtgestaltungsrechte erhielten und der Biographie des
aus bıs heute erkennbar sınd DIie künstliche Rückführung des
Kırchenraums auf C111lE VELSANSCILC Epoche A4aUus Gründen der >Stil-
reinheit« als »Restaurierung« Eliminierung anderer Epochen
und Aussageformen 1ST insotern CIMn hıistoristisches Mif$verständnıis
das zudem dem Heıiligen Geilst als dem »Creator SPIr1LUS« dem
sıch die Gemeinde jedem Gottesdienst bekennt wiıderspricht

Kırchen erschliefßen

In Jahrhunderten gewordene Kırchenräume sıch ıhrem
Reichtum Formen und Farben Umbauten und Baunähten als
das Gestalt gewordene Gedächtnis der Christenheit IDIE Räume
sınd zZur orm CrONNECNC Gottesdienst und Frömmuigkeitsgeschich-

un: 111 I1a  —; S1C nıcht vertehlen dieser Voraussetzung
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erschließen. In Zeıiten jedoch, iın denen die Unterscheidung VO

sakral und profan, VO Kirchengemeinde und (politisch-kommuna-
er) Gemeinde och nıcht bestand, Stadt- und Dortkirchen
WI1e€ selbstverständlich öffentliche Orte. Die Kirchen hatten auch
kommunale Aufgaben ertüllen. Der Kirchenbau und auch 1eSs
Alßt sıch ın den alten Bauten entdecken zeıgt Kırche 1in ıhrer Dr
sellschafttlichen Funktion, die ıhre Tore nıcht VOT den Belangen der
Gesellschaft verschlofß. Die Kırchen »Schauplätze eıner ber
Generatiıonen auernden Präsentation und Performance des Hımm-
ıschen un!' Weltlichen, Welt-Bilder un Schlatplätze, öffentliche
Räume und Friedhöte die mittelalterlichen Kırchen kom-

14plexe soz1ial-räumliche Ereign1isse«
Köniıge und Fursten hatten ıhre Emporen und Logen, der Rat se1n Gestühl,;, die
Tüntfte ıhre Altäre und Stiftungen. Die Marktkirchen zugleich öffentliches
Forum, aut dem tür das (GemeLnnwesen (»Gemeinde«) Wiıchtiges abgekündiıgt und
»abgekanzelt« wurde Oft Kirchen miıt ihren dicken Mauern Teıil des städtı-
schen Verteidigungs- und Zufluchtssystems, und der Türmer mı1t den Glocken
wachte für alle über der Stadt. och J.> ach hatte für dıe Leıipzıger Nikolaikirche
Ww1€e selbstverständlich uch »Ratswahlkantaten« tür entsprechende Gottesdienste
verfertigen. Auf holländischen Kirchenbildern der gleichen eıt sıeht INa  - BO-
tischen Gewölben neben Predigthörern uch Marktfrauen mı1t Körben, Hunden
USW., dazu Buürger 1m eidenschatftlichen Gespräch vermutlic nıcht [1UT über geıistlı-
che Dınge. Solche hıer lediglich angedeuteten Funktionen haben den Kirchenbau
vielfältig mitgeformt und ıh A generellen Ausdruck VO Zeıterfahrung und e“
sellschaftlichem Alltag werden lassen. Kırche WAar noch VOT wenıgen Jahrhunderten
nıe lediglich sonntägliche Veranstaltungskirche MIt aAnsonsten geschlossenen Türen.
Punktuell und partıell 1St ın den sıebziger un achtziger Jahren dieses Jahrhunderts
dieser alte ötfentliche Funktions-Zusammenhang VO Kırche 1ın der Friedensbewe-
SUNS, 1mM Konzıliıaren Proze(ß( und der »DDR-Kerzenträger-Revolution« 1989
wiederhergestellt worden, nıcht selten gerade die alten Großkirchen (Orte VO

Hoffnung und Fürbitte, Klage und Protest, Meditatıon und Informatıion wurden.
Der Satz VO der »Liturgie als Bauherrin der Kırche« kannn daher 11UT in einem 61 =-

weıterten 1nn Gültigkeıt beanspruchen.

Kirchenbau 1st dıie öffentliche symbolische Darstellung von Inhalten
christlichen Glaubens und ıhrer Praktizıerung 1N lebensweltlichen
Zusammenhängen. [)as Paradıgma »Sıtuation TIradıtion« Alßt sıch

ıhm exemplifizieren. Jede Zeiterfahrung, soz1ıale Sıtuation und
spezifische Funktionsaufgabe eınes Kırchenbaus wirkt auf seıne
Baugestalt e1in. Deshalb o1bt C® gelegentlicher restauratıver
Normierungsbestrebungen ZW al übergreifende ormale Zusammen-
hänge, aber keine Unitormierungen und lediglich vervielfältigende
Wiederholungen VO Kirchenbauten. Wıe jede Bautorm Ausdruck
VO Zeiterfahrung Ist, o1bt die Raumgestalt zugleıich spezıfische
Gestaltungschancen und -grenNzZCch für das VOIL,; W as 1n den Räumen

Chr. Radeke, [)as ungewohnte Alte Wahrnehmungsmuster klingender Räume,
1n Kunst und Kırche (1995)
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geschieht. Gottesdienste und andere Kommunikationstormen sınd
daher ımmer auch das, W as konkrete Räume A4US ıhnen machen.
Derartıge Feststellungen haben nıcht L11UT Bedeutung für die Inter-
pretatıon historischer Kirchenbauten aufgrund damaliger geistiger
und soz1ıaler Zusammenhänge, sondern auch für heutige Nutzungen,
gottesdienstliche Gestaltungen, pädagogische Projekte und Bildungs-
aufgaben. Kırchenräume sınd gee1gnete Lernräume nıcht L11UI für
Sonntagsgemeinde, Christenlehre- und Konfirmandengruppen, SO11-

ern auch für Offentlichkeit, für Schulen, für Religions- und Ge-
schichtsunterricht, für orf- un:! Stadtteilerkundung, weıl sıch 1n
derartigen Bauwerken unNnseTre Kulturbiographie generell, gesell-
schaftliche Wertvorstellungen, Lebensgestaltungen und Vorausset-
ZUNSCH für HNSECETE Gegenwart 1MmM umtassenden Sınn zeıgen. Wer sıch
erkundend auf solche Bauten einläfst, bekommt CS nıcht L11U!r mıiıt Kır-
che un und ann ıhren Inhalten dennoch nıcht ausweichen.
Erkunden: aut Kırchen einlassen: Welche Krıterıien, Herangehens-
weılsen und methodischen Möglıchkeıiten legen sıch dieser
Voraussetzung nahe, WE das 1n den Bauwerken Vertestigte eiıner
ternen Zeıt VO Jungen Menschen heute erschlossen werden soll,

dabei relevante Erfahrungen ermöglichen. Wenn Kırchen-
bauten als Bedeutungsträger verstehen sınd, die Liturgıie und S1-
tuatıve Theologıe 1mM erweıterten Sınn und soz1ıale Funktionen VO

Glauben und Kırche 1m (GGemeinwesen Gestaltung un! orm
verdichteten, sınd die eingangs Beispiel Meißner Dom gezeigten
reı Erkundungstypen mı1t ıhren Dılemmata und kreatıven Lern-
chancen JetZt 1n eınen umtassenderen Zusammenhang stellen.
Zwel Krıterien grundsätzlicher Art, die didaktische Bedeutung be-
sıtzen, siınd hierbel besonders bedenken: Kıiırchenraum als
renzerfahrung, Fremde und Befremdung (1) als Bewegung und Be-
gehung (2)

Differenz, Fremde und Befremdung
IDIG Kırche als Institution mı1t ıhren Inhalten annn (gelegent-
lıch) geöffneter Portale 1in der Gesellschaft ımmer weniıger mıiı1t VOI-

lautendem Einverständnis rechnen und 1StTt nıcht 11UT ın (Jst-
deutschland selbst als bloßes Kulturwissen weıtgehend nıcht mehr
prasent. Dıiıese mıt Vorurteılen durchsetzte Fremdheıt ware für
SCT Thema nıcht als Deftizıit beklagen un: durch informierenden
Redeeifter lediglich zuzuschütten, sondern als motivierender Stachel
für schöpferische Entdeckung einzusetzen. Vorschnelle Aktualisıe-
LUuNngen, Einverständnisse und Eingemeindungen des Vergangenen
übersehen den Abstand der Zeıiten und werden weder der Sinnebe-

alter Kunst och heutigen Jugendlichen gerecht. Rumpf W,
machen darauf autmerksam, da{f dort; >Inhalte der Widerstän-
digkeit und des Stachels der Fremdheiıit beraubt werden), Velr-
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schwıinden« Deshalb sınd »schnelle Vertrautheiten ZEersSeizen
und Fremdheıiten, Fernen spürbar machen «15 Selbst WwWenn die
Jugendlichen A4AUS Konfirmanden-, Christenlehre- und Religi-
onsunterrichtsgruppen kommen, sınd S1C nıcht die Zeıtgenossen der
damalıgen Baumeıster und Gottesdienstbesucher. Was ıhnen 1ı den
Formen des Kırchenbaus begegnet, 1ST ıhnen möglıcher Ver-
trautheıit letztlich tremd Deshalb 1ST JeNC Lernkultur gefragt die
Diıtferenzerfahrung aushält und offenkundig macht »die glatte un

schnelle Lernwege bewußt unterbricht Religionsunterricht also
auch als Ort ‚produktiven Verlangsamung: ansıeht Das be-
deutet auch Verzicht aut Stoftfülle und auf C1US EINSENILLSZE Vermıutt-
lungshermeneutik dıe 1LL1UI daran denkt viele Lernstofte möglıchst
schnell die Kınder heranzubringen.«!® SO sınd JeENC Erschlie-
ßungsformen naheliegend die MI1 Stichworten WIC »Entdecken und
Erkunden« »Berührt SC1M durch Berühren« »Begreifen durch (Be i
reiten« verbunden sınd Methodenangebote die als (Unter-)Su-
chen Forschen Befragen, Vergleichen Rekonstruj:eren und Exper1-
INrn angelegt sınd entsprechen dem

»Kınder und Jugendliche verhalten sıch aktıv und NCUSICI1S gegenüber der Um-
Wel t und Unbekanntem S1ie wollen herausbekommen, ausprobieren,
LIECEUEC Erfahrungen machen, sıch handelnden Bezug setrizen ZUr Umgebung, al-
lem W AasSs SC herum geschieht Das sınd die natürlichen Lern- und Ane1g-
nungsimpulse, die ıntrınsıschen Motivatiıonen« die der Kındheit und Jugend Nn
sınd und die C1M bedeutendes, uch tür dl€ Gesamtgesellschaft wichtiges Potential
darstellen Daran oilt methodisch anzuknüpfen 17

Da den Kırchen die Gegenstände authentischen Funktions-
und Bedeutungszusammenhängen wahrgenommen werden können
und nıcht WIC ZzZume1lst Museum diesen entnNnomMmMmMeEN und oft
ter distanzıerendem las lediglich 7U Schau gestellt werden,
kommt dieser Begegnungschance ı Kırchenraum hohe pädagogıi-
sche Bedeutung S1e 1ST darın zugleich auch ı ıhrer SPCITISCH
Fremdheit C110 asthetische Alternative allem zubereıtet Media-
Ls1iertem den durrogaten VO OT1S1INArCcr und authentischer Wirk-
ichkeit der Bilderflut des täglichen Fliımmerkonsums Fremdheit
Authentizıtät und Verlangsamung, dıe gegenstandsbezogene Aktivi-

treisetzen un:! damıt der Verfremdung Auseinandersetzun-
SCH bewirken können werden hierbel pädagogischen (72
genkultur

Rumpf. Dıe Dınge und die Sınne Zur Entdomestizıerung der Kulturarbeit
111: Degen (Hgg Mıtten der Lebenswelt. Lehrstücke und Lernprozesse ZUuUr

Phase der Gemeindepädagogik, Comen1ius- Instıtut Münster 199 P
Hılger, Religionsunterricht und Asthetik, 11 Kat 121 318

Weschenfelder/Zacharıas, Museumspädagogik, 15/.
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In der Nürnberger Lorenzkirche erkunden Schülerinnen und Schüler die Mafle des
Raums. Sıe entdecken hierbei, da{fß blofße Meterangaben keinen Bıldungssinn besit-
ZCN, jedoch als Verhältnisangaben die (GGeometrie des Raumes autschliefßen und seıne
Zahlensymbolik auf theologische Inhalte verwelılst. Solche Erkundungsergebnisse
zeıgen eın unls ftremdes Verständnis VO (gebauter) Theologie als Mathematik, das
Inn macht, weıl dem Bau-Sınn mıiıttelalterlicher Kirchen aut die Spur kommt.!8
der Wenn der geistige Wegbereıiter der Gotik, Reichsabt duger VO  . St Denıis,
1150 anläfßlich der Weihe se1ner Kırche schreibt: »In der Mıtte nämli;ch erhoben sıch
zwolt Säulen, die die Anzahl der Apostel vorstellen, 1ın Zzwelıter Lıinıe ebenso viele
Säulen der Seitenschiffe, die die Zahl der Schar der Propheten bezeichnen und

diıes auf Eph ‚  mM bezieht, vertehlt solche Bauten, Wer lediglich die torma-
len Stil- und Jahresangaben derartigen Bauteilen benennen we1(. Ergebnisse
der »Architekturexegese« zeıgen W1€ ın diesem Fall den ursprünglichen ausınn
gleichgültig, ob derartige Zahlensymbole die programmatıschen Voraussetzungen
für die Baumeister oder umgekehrt das Gebaute nachträglich 1n diesem 1nn
theologisch interpretiert wurde. Es lohnt sıch, solche Zusammenhänge Ww1€e die VO  =
Abt Suger benannten aufspüren lassen, weı]l hıerbei sinnfällig wırd, da{fß Kirche
adurch ZUuUr Kırche wiırd, ındem S1e gleichsam VO den Aposteln und Propheten B5
stutzt und wırd

Dıie Formen, Zahlen und Farben der alten Bauwerke besitzen eiıne
uns zunächst fremde Sınn- TLietenschicht. Ihr können bereıts Kınder
aut die Spur kommen, WEeNn sS1e etwa durch Vergleiche, durch Er-
kundungsfragebögen, Arbeitsblätter?29 un:! Suchspiele Impulse erhal-
ten der VO den Formen selbst testgehalten werden, sıch 1n sS1e VeI-
tiefen un sıch AazZu außern.

»In meıner langjährigen museumspädagogischen Tätıigkeıt 1m Bereich der mıttelal-
terlichen KunstKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  157  In der Nürnberger Lorenzkirche erkunden Schülerinnen und Schüler die Maße des  Raums. Sie entdecken hierbei, daß bloße Meterangaben keinen Bildungssinn besit-  zen, jedoch als Verhältnisangaben die Geometrie des Raumes aufschließen und seine  Zahlensymbolik auf theologische Inhalte verweist. Solche Erkundungsergebnisse  zeigen ein uns fremdes Verständnis von (gebauter) Theologie als Mathematik, das  Sinn macht, weil es dem Bau-Sinn mittelalterlicher Kirchen auf die Spur kommt.'® —  Oder: Wenn der geistige Wegbereiter der Gotik, Reichsabt Suger von St. Denis, um  1150 anläßlich der Weihe seiner Kirche schreibt: »In der Mitte nämlich erhoben sich  zwölf Säulen, die die Anzahl der Apostel vorstellen, in zweiter Linie ebenso viele  Säulen der Seitenschiffe, die die Zahl der Schar der Propheten bezeichnen ...«!%, und  er dies auf Eph 2,19-22 bezieht, so verfehlt solche Bauten, wer lediglich die forma-  len Stil- und Jahresangaben zu derartigen Bauteilen zu benennen weiß. Ergebnisse  der »Architekturexegese« zeigen wie in diesem Fall den ursprünglichen Bausinn —  gleichgültig, ob derartige Zahlensymbole die programmatischen Voraussetzungen  für die Baumeister waren oder umgekehrt das Gebaute nachträglich in diesem Sinn  theologisch interpretiert wurde. Es lohnt sich, solche Zusammenhänge wie die von  Abt Suger benannten aufspüren zu lassen, weil hierbei sinnfällig wird, daß Kirche  dadurch zur Kirche wird, indem sie gleichsam von den Aposteln und Propheten ge-  stützt und getragen wird.  Die Formen, Zahlen und Farben der alten Bauwerke besitzen eine  uns zunächst fremde Sinn-Tiefenschicht. Ihr können bereits Kinder  auf die Spur kommen, wenn sie etwa durch Vergleiche, durch Er-  kundungsfragebögen, Arbeitsblätter?® und Suchspiele Impulse erhal-  ten oder von den Formen selbst festgehalten werden, sich in sie ver-  tiefen und sich dazu äußern.  »In meiner langjährigen museumspädagogischen Tätigkeit im Bereich der mittelal-  terlichen Kunst ... habe ich die Erfahrung gemacht, daß entgegen meiner Vermu-  tung Kinder (vor allem bis zur Pubertät) leichter Zugang zu dieser Kunst finden als  Erwachsene ... Ihre Beobachtungsgabe ist noch nicht getrübt durch das Wissen über  die Bilder. Sie treten der Kunst unbefangen und direkt gegenüber, nehmen Einzel-  heiten wahr und >»bewegen« sich selbstverständlich im Bild. Ebenso fällt es ihnen  noch leicht, hintergründige Bedeutungen des Dargestellten zu erfassen und zu be-  nennen ... Dieses tiefe Wissen um die inneren Zusammenhänge behutsam ins Be-  wußtsein zu heben, ist meine Hauptaufgabe. Es geht dabei nicht darum, Informatio-  nen über allgemeine Bedeutungen der Farb- und Formsymbolik zu vermitteln. Die-  se Kenntnisse allein führen nicht tiefer ins Bild hinein. Dies geschieht nur, indem  der Betrachter z.B. seine subjektiven Farberfahrungen einbringt. Für mich als Päd-  agogin bedeutet das, Methoden zu entwickeln, die über den kognitiven Zugang hin-  18 Vgl. W. Dörfler, Das Gotteshaus — ein Haus Gottes? Gedanken über Unterricht  mit der Nürnberger Lorenzkirche an einer ev. Schule, in: J. Bohne u.a. (Hg.), Die re-  ligiöse Dimension wahrnehmen, Comenius-Institut Münster 1992, 91-100. ,  19 G. Binding, Zum Architekturverständnis bei Abt Suger, in: G. Binding und A.  Speer, Mittelalt. Kunsterleben nach Quellen des 11.-13. Jh., Stuttgart/Bad Cannstatt  1994, 190  20 Solche Arbeitsblätter sollten weniger auf das Einsammeln formalen Sachwissens  ausgerichtet sein als vielmehr den Forscherdrang des Kindes unterstützen, problem-  bezogen dem Sinn der Gegenstände nachzuspüren. Vgl. in diesem Sinne Weschenfel-  der/Zacharias, Museumspädagogik, bes. 219ff; I. Hansen und A. Rieck, Kirch-Spiel-  Raum Hamburg, in: ru (24.) 2/1994 (Themenheft: Kirchen erkunden — Kirchen erle-  ben), 56-58.habe iıch die Erfahrung gemacht, da{fß meıner Vermu-
tung Kınder (vor allem bıs ZUT Pubertät) eichter Zugang dieser Kunst tinden als
ErwachseneKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  157  In der Nürnberger Lorenzkirche erkunden Schülerinnen und Schüler die Maße des  Raums. Sie entdecken hierbei, daß bloße Meterangaben keinen Bildungssinn besit-  zen, jedoch als Verhältnisangaben die Geometrie des Raumes aufschließen und seine  Zahlensymbolik auf theologische Inhalte verweist. Solche Erkundungsergebnisse  zeigen ein uns fremdes Verständnis von (gebauter) Theologie als Mathematik, das  Sinn macht, weil es dem Bau-Sinn mittelalterlicher Kirchen auf die Spur kommt.'® —  Oder: Wenn der geistige Wegbereiter der Gotik, Reichsabt Suger von St. Denis, um  1150 anläßlich der Weihe seiner Kirche schreibt: »In der Mitte nämlich erhoben sich  zwölf Säulen, die die Anzahl der Apostel vorstellen, in zweiter Linie ebenso viele  Säulen der Seitenschiffe, die die Zahl der Schar der Propheten bezeichnen ...«!%, und  er dies auf Eph 2,19-22 bezieht, so verfehlt solche Bauten, wer lediglich die forma-  len Stil- und Jahresangaben zu derartigen Bauteilen zu benennen weiß. Ergebnisse  der »Architekturexegese« zeigen wie in diesem Fall den ursprünglichen Bausinn —  gleichgültig, ob derartige Zahlensymbole die programmatischen Voraussetzungen  für die Baumeister waren oder umgekehrt das Gebaute nachträglich in diesem Sinn  theologisch interpretiert wurde. Es lohnt sich, solche Zusammenhänge wie die von  Abt Suger benannten aufspüren zu lassen, weil hierbei sinnfällig wird, daß Kirche  dadurch zur Kirche wird, indem sie gleichsam von den Aposteln und Propheten ge-  stützt und getragen wird.  Die Formen, Zahlen und Farben der alten Bauwerke besitzen eine  uns zunächst fremde Sinn-Tiefenschicht. Ihr können bereits Kinder  auf die Spur kommen, wenn sie etwa durch Vergleiche, durch Er-  kundungsfragebögen, Arbeitsblätter?® und Suchspiele Impulse erhal-  ten oder von den Formen selbst festgehalten werden, sich in sie ver-  tiefen und sich dazu äußern.  »In meiner langjährigen museumspädagogischen Tätigkeit im Bereich der mittelal-  terlichen Kunst ... habe ich die Erfahrung gemacht, daß entgegen meiner Vermu-  tung Kinder (vor allem bis zur Pubertät) leichter Zugang zu dieser Kunst finden als  Erwachsene ... Ihre Beobachtungsgabe ist noch nicht getrübt durch das Wissen über  die Bilder. Sie treten der Kunst unbefangen und direkt gegenüber, nehmen Einzel-  heiten wahr und >»bewegen« sich selbstverständlich im Bild. Ebenso fällt es ihnen  noch leicht, hintergründige Bedeutungen des Dargestellten zu erfassen und zu be-  nennen ... Dieses tiefe Wissen um die inneren Zusammenhänge behutsam ins Be-  wußtsein zu heben, ist meine Hauptaufgabe. Es geht dabei nicht darum, Informatio-  nen über allgemeine Bedeutungen der Farb- und Formsymbolik zu vermitteln. Die-  se Kenntnisse allein führen nicht tiefer ins Bild hinein. Dies geschieht nur, indem  der Betrachter z.B. seine subjektiven Farberfahrungen einbringt. Für mich als Päd-  agogin bedeutet das, Methoden zu entwickeln, die über den kognitiven Zugang hin-  18 Vgl. W. Dörfler, Das Gotteshaus — ein Haus Gottes? Gedanken über Unterricht  mit der Nürnberger Lorenzkirche an einer ev. Schule, in: J. Bohne u.a. (Hg.), Die re-  ligiöse Dimension wahrnehmen, Comenius-Institut Münster 1992, 91-100. ,  19 G. Binding, Zum Architekturverständnis bei Abt Suger, in: G. Binding und A.  Speer, Mittelalt. Kunsterleben nach Quellen des 11.-13. Jh., Stuttgart/Bad Cannstatt  1994, 190  20 Solche Arbeitsblätter sollten weniger auf das Einsammeln formalen Sachwissens  ausgerichtet sein als vielmehr den Forscherdrang des Kindes unterstützen, problem-  bezogen dem Sinn der Gegenstände nachzuspüren. Vgl. in diesem Sinne Weschenfel-  der/Zacharias, Museumspädagogik, bes. 219ff; I. Hansen und A. Rieck, Kirch-Spiel-  Raum Hamburg, in: ru (24.) 2/1994 (Themenheft: Kirchen erkunden — Kirchen erle-  ben), 56-58.Ihre Beobachtungsgabe 1St noch nıcht getrübt durch das Wıssen über
die Bılder. S1e treten der Kunst unbefangen und dırekt gegenüber, nehmen Einzel-
heiten wahr und ‚bewegen« sıch selbstverständlich 1m Bild Ebenso tällt ıhnen
och eıcht, hıntergründige Bedeutungen des Dargestellten erfassen und be-
nNeNNen Dıieses tiefe Wıssen die inneren Zusammenhänge behutsam 1Ns Be-
wufßtsein heben, 1St meıne Hauptaufgabe. Es geht dabe; nıcht darum, Intormatio-
TlCeCN über allgemeine Bedeutungen der Farb- und Formsymbolik vermuıtteln. Idie-

Kenntnisse allein tühren nıcht tieter 1Ns Bıld hinein. Dıies geschıeht NUT, ındem
der Betrachter z B se1ıne subjektiven Farberfahrungen einbringt. Für mich als Päd-
agogın bedeutet das, Methoden entwickeln, dıe über den kognitiven Zugang hın-

Vgl Dörfler, Das Gotteshaus eın Haus (sottes? Gedanken über Unterricht
mıt der Nürnberger Lorenzkirche eıner GV. Schule, 1n Bohne M, (Hg.) Die
lig1öse Diımension wahrnehmen, Comenuus-Institut Müuünster F99Z.

Binding, Zum Architekturverständnis be1 Abt Suger, 1 Binding und
Speer, Miıttelalt. Kunsterleben nach Quellen des 18 13 IRL, Stuttgart/Bad (Cannstatt
1994, 190

Solche Arbeitsblätter sollten wenıger auf das Einsammeln tormalen Sachwissens
ausgerichtet se1ın als vielmehr den Forscherdrang des Kındes unterstutzen, problem-bezogen dem 1nnn der Gegenstände nachzuspüren. Vgl 1n diesem Sınne Weschenfel-der/Zacharias, Museumspädagogık, bes Hansen und Rıeck, Kırch-Spiel-Raum Hamburg, 1n (24.) 2/1994 (Themenhett: Kırchen erkunden Kirchen erle-
ben), 56-58
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AUS die Erlebnisfähigkeit des einzelnen wecken und Betrottenheit auslösen, hne
persönlıch dem einzelnen iınd ZUu nahe zZzu treten.«*)

Der Kontrast unterschiedlicher Stil- und Aussageformen, entdeck-
are Raumänderungen 1n der Baugeschichte und Baunähte, Altes
und Modernes 1MmM Raum schaffen dabe!: eın didaktisch ruchtbares
Spannungsverhältnis. Die Formen provozıeren siıch gegenseılt1g
un (hoffentlich) auch die Betrachter und zeıgen unterschiedliche
Zeitsituationen. Wıe Ian damals glaubte, lebte und Z Tode
stand, die Biographie des Kırchenbaus bıs in die Gegenwart be-
sonders 1ın Erscheinung trift, worauf die Attrıbute der Fıguren VOI-

weısen USW., läfßt sıch erkunden, narratıv stutzen und mi1t heutigen
Erfahrungen vergleichen.

Bewegung und Begehung
Die Kirchenbank 1st eın Junges, durchaus problematisches Produkt
der Kirchenbaugeschichte. Einerseıts 1St das Gestühl räumliches
Zeichen für dıe Bedeutung der Gemeinde 1mM Gottesdienst 1n der
trühen Kirche safß 1Ur der Bischof, die Gemeinde stand. Anderer-
se1ıts wurde die unbeweglıche Kirchenbank Zu Symbol des » Fest-
SItZeNS«, die varıable lıturgische Gestaltungschancen 1mM Raum
buchstäblich verstellt. Dennoch können die vollgestellten Kır-
chen den FEindruck aum verwischen, dafß die alten Räume 7zumeıst
anders gemeınt sınd und anders gebraucht wurden. Di1e Grundtorm
des abendländischen Kirchenbaus, die Basılıka, 1st Richtungs- und
Bewegungsbau. Gottesdienst als »\Weg 1Ns Leben« Josuttıs) 1StTt
buchstäblich Weg Statt Horen und Sıtzen oilt Begehung und Bewe-
SUuns weıl die Sache ın Bewegung und sıch entsprechende
Formen sucht.

Kırche W ar 1n mehrtacher Hınsıcht Beweg-OUrt, worauf hıer 1Ur andeutungsweıise
verwıesen werden kann Die Ustung des Raums mıt seinen Fensterzonen
seiıne Abgeschlossenheıt und machte iıh transparent tür die Jerusalem-Symbolik, die
Heılıges Grab und Ostern prasent machte. der: Der Eınzug VO Bischoft und
Priestern (Portale) durch das Schiff und das »Kyrie« derer Wege (ın den Seıiten-
schiffen) lıeßen den Gottesdienst selbst ZUT Beweg-Handlung werden. Spater ze1g-
ten i1Wwa Portale mı1t den klugen und törıchten Jungfrauen 1n Magdeburg u da{fß
I1a  — den Z Hochzeıt kommenden Bräutigam (Mt 25,1-13) als durch das Portal
Einziehenden unmıittelbar Weıter: Bıs über das Mittelalter hınaus wırd 1in
geistlichen Spielen LWa Passıons- und Osterspielen die N Stadt mıiıt iıhren
Kıirchen Samıı+®L Umgebung ZU gottesdienstlichen Schauplatz VO Begehung und Be-
WCBRUNS. Alte und NCUEC Formen VO Walltahrt oder durch Stichworte WwW1e€e Taı176€ und
Kirchentag ausgelöste Bewegungen scheinen Chr. Bızers generelle These auch hier-
tür bestätigen: » Die christliche Religion wırd heute prımär über ‚Begehung: BC-

21 Harrassowıitz, 1M Museum. Im Biılde se1in. Schritten des Kunstpädagog1-
schen Zentrums 1MmM Germanıiıschen Nationalmuseum Nürnberg, Abt L Nürnberg
1994,
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lernt.«2% Vermutlich lebt hiervon 5SOgar die 1n der Jugendkultur verbreitete Sehnsucht
nach dem Urs rünglıchen als Reise ın terne Erdregionen der 1ın die Religionsaura
Asıens. nd 1E Reiseunternehmen kommerzialisieren diese Sehnsucht als Ferien-
tOUrısmus M1t seinen säkularısierten Glücksverheifßungen.

Kirchen, die als Bewegungs- und Handlungsräume konzıpiert sind,
sollten auch SO erschlossen werden. Sıch frei bewegen können und
nıcht bereits aln Eıngang 1n schulische S1t7- und Zuhörhaltung -
bracht werden, erfahren Kıinder als Befreiung. Wer ıhnen Zugän-
C ermöglichen will, MUu ihnen Zugehen ermöglıchen.
»Die Schüler durchstreiten das Kirchenschiff auf eigenen Wegen, mehrere Plät-

und suchen eiınen Lieblingsplatz Wohin schaue ich, H welcher Gangart ädt
mich der Raum e1ın, W as möchte iıch 1er AIl lıebsten tun?«*) Heutige Sech- und FErleb-
nısınteressen werden hier nıcht lediglich geduldet, sondern geradezu herausgefordert
und auft den Raum bezogen. Er Ißrı vieles Z schließt manches AaUS und nötigt ZUr

»Entdeckung der Langsamkeit« (S Nadolny) und dabei Zur Genauigkeıt des Empfin-
dens Mıt jedem Schritt zeıgt sıch MIr der Raum ın anderer Perspektive. Hıer klingt
alles anders. Mıt den Füßen und M1t Tönen wırd der Raum ausprobiert. Handglok-
ken verschiedener Größe WAaren verteılt worden. Jeder ekommt dazu ine Nummer.
Wır suchen verschiedene Stellen 1m Raum AaUS und schlagen nach der Zahlenfolge die
Glöckchen Jeder o1ibt seinen Ton und die Weıte des Raums klingt mMiı1t Jetzt bın
ich MIır wıeder selbst überlassen: Was interessiert mich? Was könnte iıch anderen CI -
klären? Worüber möchte c mehr wıssen? Farbkärtchen ausgegeben worden.
Die sollten WIr 1mM Raum orthın legen, WIr Erklärungen wünschen. ach einer
halben Stunde vingen WIr ın der Gruppe die Kärtchenstationen ab Dıie Leıiterin mufß-

jetzt nıcht aufsagen, W as 1hr wichtig ist, sondern W 4S WIr wıssen und wollten
und dies mı1t den Kärtchen markiert hatten. Und dann stellten WIr uns viert aı
über und spielten mıiı1t den ausgestreckten Armen das gotische Gewölbe nach IDE
merkte INan, Ww1e die Lasten abgefangen werden und die Gotik tunktioniert. Und die
Pteiler MUu I1a  n MIt mehreren regelrecht umarmen und angreıfen, damıt 119  — ıhre
Stärke und Kraft begreıifen kannKirchenräume als Gedächtnis der Christenheit  159  lernt.«? Vermutlich lebt hiervon sogar die in der Jugendkultur verbreitete Sehnsucht  nach dem Ursprünglichen als Reise in ferne Erdregionen oder in die Religionsaura  Asiens. Und  ie Reiseunternehmen kommerzialisieren diese Sehnsucht als Ferien-  tourismus mit seinen säkularisierten Glücksverheißungen.  Kirchen, die als Bewegungs- und Handlungsräume konzipiert sind,  sollten auch so erschlossen werden. Sich frei bewegen können und  nicht bereits am Eingang in schulische Sitz- und Zuhörhaltung ge-  bracht zu werden, erfahren Kinder als Befreiung. Wer ihnen Zugän-  ge ermöglichen will, muß ihnen Zugehen ermöglichen.  »Die Schüler durchstreifen das Kirchenschiff auf eigenen Wegen, testen mehrere Plät-  ze und suchen einen Lieblingsplatz ... Wohin schaue ich, zu welcher Gangart lädt  mich der Raum ein, was möchte ich hier am liebsten tun?«? Heutige Seh- und Erleb-  nisinteressen werden hier nicht lediglich geduldet, sondern geradezu herausgefordert  und auf den Raum bezogen. Er läßt vieles zu, schließt manches aus und nötigt zur  »Entdeckung der Langsamkeit« (S. Nadolny) und dabei zur Genauigkeit des Empfin-  dens. Mit jedem Schritt zeigt sich mir der Raum in anderer Perspektive. Hier klingt  alles anders. Mit den Füßen und mit Tönen wird der Raum ausprobiert. Handglok-  ken verschiedener Größe waren verteilt worden. Jeder bekommt dazu eine Nummer.  Wir suchen verschiedene Stellen im Raum aus und schlagen nach der Zahlenfolge die  Glöckchen an. Jeder gibt seinen Ton —- und die Weite des Raums klingt mit. Jetzt bin  ich mir wieder selbst überlassen: Was interessiert mich? Was könnte ich anderen er-  klären? Worüber möchte ich mehr wissen? Farbkärtchen waren ausgegeben worden.  Die sollten wir im Raum dorthin legen, wo wir Erklärungen wünschen. Nach einer  halben Stunde gingen wir in der Gruppe die Kärtchenstationen ab. Die Leiterin muß-  te jetzt nicht aufsagen, was ihr wichtig ist, sondern was wir wissen und sagen wollten  und dies mit den Kärtchen markiert hatten. Und dann stellten wir uns zu viert gegen-  über und spielten mit den ausgestreckten Armen das gotische Gewölbe nach. Da  merkte man, wie die Lasten abgefangen werden und die Gotik funktioniert. Und die  Pfeiler muß man mit mehreren regelrecht umarmen und angreifen, damit man ihre  Stärke und Kraft begreifen kann ...«*  Begehen schafft Verstehen. Mit allen Sinnen wird wahrgenommen,  nachgespielt und nachgestaltet. Erklärungen, Nachfragen und Ein-  sprüche haben in solchen Zusammenhängen Bedeutung. Sie ergeben  sich aus dem, was auffällig und unbekannt ist oder zum Wider-  spruch reizt. Der Leiter ist hierbei weniger Führer als Animateur,  Souffleur oder, wenn nötig, zu befragendes Lexikon. Er ist zufrie-  den, wenn junge Menschen vor oder in den Räumen, auf Türmen  und vor Bildern dabei von ihren Beobachtungen und Erfahrungen  berichten, sich in das Alte: hineinerzählen und das Alte zur Rück-  22 Chr. Bizer, Kirchgänge in Unterricht und anderswo. Zur Gestaltwerdung von  Religion, Göttingen 1995, 183.  23 G. Donath, Wem gehört die Kirche, in: Die Kirche 50/1993 (12. Dez.), 5.  24 Derartige Praxiserfahrungen wurden in zwei Tagungen von E. Grünewald, I.  Hansen, G. Harrassowitz, C. Kürschner u.a. eingebracht, zu denen das Comenius-  Institut Münster/Berlin 1994 und 1995 nach Eisenach und Hannover einlud. Eine  Buchveröffentlichung zu »Lernort Kirchenraum« (R. Degen und I. Hansen [Hg.])  befindet sich in Vorbereitung.Begehen schafft Verstehen. Mıt allen Sınnen wiırd wahrgenommen,
nachgespielt und nachgestaltet. Erklärungen, Nachfragen und Fın-
sprüche haben in solchen Zusammenhängen Bedeutung. Sıie ergeben
sıch aus dem, W as auffällig un unbekannt 1St der zu Wıder-
spruch re1ızt. Der Leıiter 1St hierbei wenıger Führer als Anımateur,
Souffleur oder, WEn nötıg, befragendes Lexikon. Er 1st zufrie-
den, WenNn Junge Menschen VO der ın den Räumen, auf Türmen
und VOT Biıldern dabei VO iıhren Beobachtungen und Erfahrungen
berichten, sıch 1n das Ite hineinerzählen und das Ite ZUr uck-

7 Chr Bızer, Kırchgänge 1n Unterricht und anderswo. Zur Gestaltwerdung VO

Religion, Göttingen 1993,; 183
23 Donath, Wem gehört d.le Kırche, 1n Die Kırche 50/1993 (12 Dez.),

Derartige Praxiserfahrungen wurden 1ın We1l Tagungen VO Grünewald,
Hansen, Harrassowitz, Kürschner eingebracht, denen das Comenıuius-
Instıtut Münster/Berlin 1994 und 1995 nach Eisenac und Hannover einlud. FEıne
Buchveröffentlichung »Lernort Kırchenraum« Degen und Hansen
befindet sıch 1ın Vorbereitung.
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frage und Erfahrungserweiterung sıch herankommen lassen. In
oft provokatıver Weise wırd dieser Dialog zwischen TIradıtion und
Sıtuation adurch gestutzt, dafß moderner Kırchenbau mıiıt alten
Bauten verglichen der das besonders in Grofßstädten moderne
Bau-Umfeld alter Kırchen 1n die Beobachtungen und Erkundungen
einbezogen wiırd.
Das Durchgehen VO Formen VELSANSCHCI Zeıt wırd Ort nıcht zr

Verabschiedung VO Gegenwart, auch 1ın alter Baugestalt die De+
NULZUNgSSPUrCN des Lebens und Zeichen heutigen Glaubens
entdecken sind Wo hingegen die Gestaltungsgeschichte ırgendwann
endet, der Beıtrag Jüngerer (Senerationen 1m Kırchenraum tehlt un
S1C keıine Zeichen hinterlassen haben, mu{ werden, dafß S1C
nıchts hatten der Späatere meınten, ihre Spuren auslöschen

mussen. Möglıicherweise stoßen Jugendliche 1ın den Kırchen auch
auf solche ede- und Schweigezeıten unterschiedlicher Generatıo0-
1  e und können 1es thematisıeren. Im Erkundungsrundgang Alßt
sıch außerdem entdecken, W1e€e manche Generatıon die Kırche
und ausgebaut, Stilbrüche in aut A  INIMMECN, bei Renovıerungen
den Bau anders aufgefafßt und ach Krıegen 1n anderem Zeıitver-
ständnıs 1IC  'r errichtet hat Insotern 1st Kırchenbaugeschichte nıcht
110 restauratıve Bewahrung des Überlieferten, sondern 1ın sıch
selbst kritische Auseinandersetzung. Manche (Generatıon wıder-
sprach der vorıgen und rachte mı1t Formen auch (überliefer-
te) Inhalte aut andere Weiıse ZuUur Sprache. Weil Kirchenbaugeschich-

1in diesem Sınne ımmer auch Wıderspruchsgeschichte ist, verhal-
ien sıch Gemeinden, Kınder und Jugendliche heute ANSCINCSSCIL,
WE sS1Ce den überlieterten Räumen nıcht lediglich zustiımmen, SOUO1I1-
ern sıch mıiı1ıt iıhnen auseinandersetzen können.
In der bisherigen Praxıs derartiger Kırchenerkundung scheinen
zı1ale Betrachtungsperspektiven und gesellschaftliche Frageinteressen
bısher unterentwickelt se1n.?> Wo zeıgen sıch der Alltag und die
Lebenswelt der damalıgen ort- und Stadtbewohner, der Mönche
1mM Kloster mıt seinen Wırtschaftsgebäuden? Wıe außert sıch die
z1ale Struktur der Gemeinde und die Problematik VO aAr und
reich 1mM Kirchenbau? Was Sagl ber das Verhältnis VO Obrıg-
eıt Kommune Gemeinde? Wo welst der Kirchenraum auf poli-
tische Verstrickungen der Kırche und Feindbilder eLwa antı)üd1-
scher Art hın? Was Sagl Cr ZuUur Krıegs- und Friedensthematik? Fın-
den sıch 1n ıhm möglicherweise kontroverse Sıgnale und Symbole
A4US Vergangenheıt und Gegenwart auch den Themen des Konzı1-
l1aren Prozesses?

Vgl Doedens, Kırchen erkunden Kırchen erleben, 1n (24.) 2/1994, &1
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F fragen 1STt terner, Ww1€e sıch die Gruppe, die den Kirchenraum als
Gedächtnis der Christenheit erarbeıtet, miı1t iıhren Eınsıchten, Fragen
und Antworten hierzu selbst ın dieses Gedächtnis einbringt. Hın-
terläßt S$1e bildnerische Spuren ıhrer Beschäftigung, die 1MmM Kırchen-
TAaHın zumindest auf Zeıt verbleiben und zeıgen, W 1e€e diese Kırche
mMIit Jungen Menschen HISI Zeit »arbeıitet«? Die heute oft kahlen
Wandtlächen alter Kırchen e1INst me1st mıt Altären, Bildern
und Wandteppichen reich ausgestattet. Viele dieser Räume halten
auUs, WCCN1) bıldnerische echnıiken unterschiedlicher Art erkennen
lassen, auf welche Weiıse sıch heute mıi1ıt ıhnen auseinandergesetzt
wird. Der Kırchenraum könnte dieser Auseinandersetzung Dauer
verleihen und sS1e öffentlich machen. Möglıcherweise wächst A4US sol-
cher Auseinandersetzung auch eın Gestaltungsimpuls, den die
Gruppe 1n gottesdienstliche Zusammenhänge einbringen könnte: 1n
Großkirchen als Bewegung und Begehung, als Umgang und Stati1o0-
nengottesdienst, als »FExodus« und »Landnahme« aus konventionel-
len Kırchenbankgewohnheıten heraus, den VeritranHlien Raum
LICU erleben und 1ın dieser Betfremdung verbunden mı1t EeWE-
SUung, Text und Musık iıhm auch iınhaltliıch 11C  a aut die Spur
kommen.

Abstract
Churches built centuries A0 and otten rebuilt AIC be SCCI1 Christendom’s
INCIMOTY. Contaıinıing wealth of torms, colours and numerical ratio0s they transpoOrt
meanıng which reters CONLENTS At the SAaInıle tiıme, tormer socıal relatıons Can be
discovere. ın these hıistorical Thus; ın cCon INUSCUINS, churches ATC
be SCCIH SCOPDCS of taıth and readable of lıte 1in inclusıve meanıng and
AT be opened tor today’s people. The Strangeness of theır language INaYy be tacıli-
tatıng tor exıistential ascertaınments and experiences. Being built [818)] tor IMOVC-
ment and (lıturgical) traversing, they ATC be understood by ıntegral perception
rather than by explanatıon.
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Rıta Burrichter

Theolo iısche Kunstvermuittlun
fundamentaldidaktische Überlegungen/

Eınıge Wegmarkıierungen 1ın weitläufigem Terraın

Das Thema » Kunst und Kırche«, » Kunst und Theologie« der anz allgemeın
» Kunst und Religion« hat Konjunktur. Dıies oilt VOT allem für die bıldende Kunst und

w E

hiıer iınsbesondere für die bildende Kunst der Moderne und der Gegenwart. So bele-
SCH zahlreiche Publikationen und viele ambitionijerte Ausstellungsprojekte ein-
drucksvoll dıe wachsende Autmerksamkeıt VO seıten der akademischen Theologie
und der kırchlichen Offentlichkeit. Und uch iın der relıgionspädagogischen Praxıs
begegnet neuerdings verstärkt 1ne Auseinandersetzung mıiı1t Werken zeıtgenössıscherT  e Kunst. (Ganz NECUu 1st dieses Interesse der bıldenden Kunst natürlic nıcht, schliefß-
lıch 1St die abendländische Kunstgeschichte über weıte Strecken geradezu ıdentisc
mıt der Geschichte der christlichen Kunst. Und theologische Posıtionen, VOT allem
ber Frömmigkeitsformen und das Glaubensverständnis der Christinnen und Chri-
sten VOT Uu11lSs spiegeln sıch 1ın Werken der bildenden Kunst, ob S1E Uu1l1ls 11U  — ın Museen
der ıhren angestammten Orten, ın Kirchen, Klöstern und Wohnungen begegnen.
Aufttallend gegenwärtigen Trend, WeNn auch, WwW1e Alex Stock gezeıigt hat;! keınes-
talls NC  e 1St die konsequente Befassung mıiıt der SOgeNaANNTLEN avantgardıstischen
Kunst, mıt Werken, die als »auftfonOmMmM« bezeichnet werden.

Autonomie
Der Begritff der Autonomuıe, wıewohl kunstwissenschafrtlich und hı-
storısch immer wiıeder diskutiert und 1n Frage gestellt,* 1St hilfreich,

das Spannungsteld VO Theologie und Gegenwartskunst be-
schreiben un die darın liegenden Konfliktpotentiale verstehen.
Für den jer vorliegenden Zusammenhang sınd tolgende Aspekte
und Verständnisweisen nNEeENNECN:
utonomıe der Kunst meınt dıe Lösung AaUS verpflichtenden, instıtu-
tionellen Bındungen, A4UsS politischen und relıg1ösen Funktionsrahmen
und tradıtionellen Auftraggeberstrukturen. Vor allem 1m Zuge VO

Aufklärung und Säkularıisierung vollzıehen sıch für die Kunst, aber

Alex Stock, Zwischen Tempel und Museum. Theologische Kunstkriutik. Posıti1o0-
S  - der Moderne, Paderborn 1991

Sıehe dazu Werner Busch, Die Autonomıie der Kunst, 1n Deutsches Instıitut für
Fernstudien der Uniuversıität Tübıngen Hg.) Funkkolleg Kunst, Studienbegleıt-brief 3, Weinheim/Basel 1984, Kritisch ZUT Autonomıie 1M Rahmen des bür-
gerlichen Kulturbetriebs Theodor Adorno, Asthetische Theorıe, hg Gretel
Adorno und Rolf Tiedemann, Franktfurt a.M 1990
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auch für dıe Künstler und die WENISCH Künstlerinnen? gravierende
Umwälzungen hinsıichtlich ıhrer gesellschaftlichen Einbindung
Autonomıie der Kunst weıterhin die Lösung VO den Vorga-
ben der tradıtionellen Ikonographıe, VO der abbildenden Funktion
VO Kunst schlechthin Dıie künstlerischen Gestaltungsmittel WeEI-

den »autOoOnOmM« S1C werden unmıiıttelbaren Sınnträgern, W as

sıch einmal aut die Behandlung und Bedeutung des Gegenstandes
beziehen kann, annn aber auch auf die Eigenwertigkeıit VO orm
und Farbe also die sinnliıch wahrnehmbare Realität des Werkes
selbst
AÄAutonomıie der Kunst nıcht zuletzt auch die Veränderung des
Rezeptionsrahmens VO Kunst Di1e Entlassung Au testgelegten und
testlegenden gesellschaftliıchen Bindungen veräindert auch dıe Wahr-
nehmungsregeln Und dıe Verselbständigung der Gestaltungsmuittel
verändert die das Werk herangetragenen Erwartungshaltungen
un: die onkreten Seherlebnisse
Fur das Verhältnis VO Kunst und Kırche Kunst und Theologie
und für den Gebrauch VO Bıldern 7Zwecken des Religi-
onsunterrichts und der Verkündigung ı1ST diese Entwicklung tolgen-
reich. Die Lösung der Kunst A4US der iıhr ZUSCWIECSCHNECN relig1ösen
Funktion 1tSamı(_, der theologischen Kontrolle ıhrer Programme
macht S1C unbrauchbar für den » DDienst Wort« (Apg ıne

Kunst die relig1öse Dımensionen christlicher
Ikonographie also subjektiver Erfassung und unmıttelbar der
ästhetischen Realıtät des Biıldes verwirklichen 11 sıch dem
Häresieverdacht mındestens aber dem Verdacht der Unverbindlich-
eıt A4aUus

IDiese grundlegende Spannung dart der Begegnung VO Kunst und Theologıe
nıcht VOI'SChIICH aufgelöst oder harmonisıert werden Die historische Entwicklung
1ST nıcht L1UT Zur Kenntniıs nehmen, sondern S1C 1ST Sınne geschichtlichen
Vergewısserung aut iıhre Gegenwartsbedeutung und iıhre Gegenwartswirksamkeit
hın befragen Die wechselseıtigen Ansprüche, die Verbindungen, ber uch die
renzen und die unauthebbaren Dıstanzen aufzuzeigen und den Auslegungspro-
zeß einzelner Kunstwerke ıntegrıeren, 1ST dabe] 10NC Aufgabe theologischer
Kunstvermittlung Dafß C1M solcher Umgang MI1t den Ansprüchen Bıldes, IMI
SC1ITICT Eigenwertigkeit als asthetischem Objekt nıcht [1UT Blick aut die moderne
Kunst verpflichtend und weıtertührend 1ST sondern uch die RKezeption tradıtionel-
ler christlicher Kunst bestimmen ollte, darauf hat (Csuünter Lange mehrtach hinge-
WICSCI]

7Zu Sıtuation, Arbeıtsmöglichkeiten und Rolle der Künstlerinnen der Moderne
siehe Renate Berger, Malerinnen aut dem Weg 1115 Jahrhundert Kunstgeschichte
als Sozialgeschichte, öln 1987

(Jünter Lange, Art Umgang MmMIit Bıldern, Gottfried Bıtter und Gabriele Mil-
ler (Hg Handbuch relıg1onspädagogischer Grundbegriffe, Bd München 1986
530 533 532 Ders Kunst ZUrTr Bıbel Bıldınterpretationen, Mıtwirkung VO
Rıchard Hoppe-Sailer und Hans-Dietrich Schütz München 1988
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Gegenwart
In den zahlreichen Z Thema erschienenen Bıldbänden, VOT allem
aber ın den Ausstellungen und den dazugehörıgen Katalogen fällt
die konsequente Beschäftigung mMı1t der Gegenwartskunst auf. Mo-
derne Kunstwerke gelten als »Zeıichen der Zeıt« und sind als solche
bedeutsam für die Reflexion VO Glauben und Leben Ihre Vorstel-
lung, Interpretation und Konfrontation in einem relig1ösen Deu-
tungszusammenhang wırd verstanden als eın Beıtrag der dring-
ıch gewordenen kirchlich-theologischen Beschäftigung mı1t Phäno-

der Gegenwartskultur dem Eindruck eıner zunehmend
pluralen Gesellschaft. Auf den ersten Blick erscheint eıne derartıge
Intention zustiımmungsfähig. S1e entspricht dem ZW ar gegenwärtıg
scharf dıiskutierten, ennoch ach WwW1€ VOL als theologisch und reli-
gionspädagogisch weıterführend angesehenen Modell der Korrelati-
ONn.? 1e] eıner solcherart verstandenen theologischen Kunstvermıitt-
lung 1st annn die Inbeziehungsetzung VO künstlerischer und reli-
71Öser Welt- und Lebensdeutung, VO kultureller Tradıtion und
Glaubenstradition mıi1ıt der Absıcht der gegenseıltigen Erhellung und
Vertiefung. ber sınd derartige Vermittlungen angesıichts des Hr
waärtıgen gesellschaftlichen Verhältnisses VO Kunst un:! Kırche,
Kunst und Religion überhaupt möglich?
hne die komplexe Diskussion dle gesellschaftlıchen Veränderungen den
Bedingungen der Moderne und dıie damıt erDbDunNdenen instıtutionellen, so7z1alen und
indıyıduellen Herausforderungen nachzeıichnen wollen, selen doch ein1ıge Aspek-

ZENANNLT, die das Verhältnis VO Kunst und Theologie nachhaltıg bestimmen und
die ın eıner relıgionspädagogischen Retlexion VO  — Kunstvermittlungspraxı1s berück-
sıchtigt werden mussen, WE diese sıch nıcht dem Verdacht VO Unverbindlichkeit
und Anbiederung den Zeıtgeınst elinerseılts und Vereinnahmung und unstatthatfter
Funktionalisierung andererseıts aussetizen 1l

Dıie Gegenwartssıtuation 1STt 1n Anlehnung die Analysen des So-
ziıologen Franz-Xaver Kautmanne® beschreiben als eın tortschrei-
tender Prozefß der Segmentierung, Individualisierung und Pluralisie-
LUNS
AÄngesıchts eıner zunehmenden Komplexität gesellschaftlicher Ya
sammenhänge werden gesellschaftliche Bereiche Teilsystemen,
degmenten, dıe unabhängig voneınander eigenen Organısationsre-
geln un: eigenen Wertorientierungen tolgen. Dieser Proze(ß betrifft
auch Kırche und Christentum. Der christliche. Glaube erscheint

Zur Auseinandersetzung »Scheitern« und »Ende« der Korrelationsdidaktik
sıehe die einschlägigen Artıkel In: Georg Hilger und George Reılly die, Religi-
Onsunterricht 1mM Abseıts? Das Spannungstfeld Jugend Schule Religion, München
1993

Sıehe Kn Franz-Xaver Kaufmann, Religion und Modernität. Sozialwissenschaft-
lıche Perspektiven, Tübingen 1989
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nıcht länger als C1MN die Gesamtgesellschaft allen ihren Teilberei-
chen prägendes weltanschauliches Urı1entierungssystem wiırd

Deutungssystem anderen: » DDie Religion hat keinen
ausgezeichneten Standort mehr, S1C 1ST bezogen auf den ıhr ZUSC-
schrıiebenen Zuständigkeitsbereich ‚gleich gültig< WI1IC die err-
schenden Auffassungen 1ı den anderen Gesellschaftsbereichen. AÄAu-
Rerhalb dieses akzeptierten Zuständigkeitsbereichs 1ST ıhr FEinfluß
SC <<

Fuür C11EC theologische Kunstinterpretation 1ST die Auseinanderset-
ZUNS MIt dem Phänomen »Segmentierung« bedeutsam, weıl dıe
Kunst, und iınsbesondere die Kunst der Moderne, als der gC-
wichtigsten konkurrierenden Deutungssysteme gegenüber Religion
und Theologıe erscheint Wıe der christliche Glaube beanspru-
chen auch dıie iSsten künstlerischen Richtungen der NECUCTECMN Mo-
derne und der Gegenwart umtassend Sınn stitten können und
» der Wahrheit Bunde stehen«? IDieser Anspruch wırd
Rahmen des degments Kunst VO vielen Betrachterinnen und Be-
trachtern durchaus realisiert 1eSs 1ST MI C1MN rund dafür VO den
»relig1onsanalogen Funktionen moderner Kunst«1% sprechen
ber ganz Ühnlich WI1C dem degment »Religion« ergeht e ZUMEeIST
auch dem Segment » Kunst« Im Alltagsbewußtsein WeIiter Bevölke-
rungskreıse wırd die Kunst und VOT allem dıe Kunst der Gegen-
wart als gesellschaftlicher Sonderbereich angesehen, der IUr beson-
ers Eingeweıihten offensteht. Darüber hınaus wiırd der bıldenden
Kunst keine Relevanz für andere (öffentliche der prıvate) Lebens-
bereiche zugesprochen. Dıies steht ı Spannung
iıhrer allgegenwärtigen Indienstnahme 7Zwecken der Dekoratıon
und Ilustration letztlich er w EeIST sıch jedoch diese Funktionalisie-
LULNS, und MIi1t ıhr verbunden die Unterwerfung der Werke die
» Krıterien des Geschmacks und des handwerklichen Könnens«1!!
als Entsprechung dieser Bedeutungslosigkeit

Ders Die Ditfterenz VO Religions und Gottesfrage der Gegenwart ebd
196 208 700

5o 4US systematısch theologischer Perspektive Reinhard Hoeps, Bild-
S1111 und relıg1öse Erfahrung Hermeneutische Grundlagen für Weg der Theo-
logie Z Verständnıis gegenstandsloser Malereı, Frankfurt Bern New ork
1984 (Dısputationes theologicae 16),

eal WysS, ach der Postmoderne Einleitung, Bernhard VDO  - Löffelholz und
Brıigıtte Oetker (Hg X Jahresring Jahrbuch für moderne Kunst Mythologıe der
Aufklärung Geheimlehren der Moderne Konzeption und Redaktıion eat Wyss,
München 1993 175 17T

Franz-Xaver Kaufmann, Joseph Beuys Homo Religi0sus, ders Religion
und Modernität, 1y 7E 1979 BT
11 Reinhard Hoeps, Art. Asthetische Wahrnehmung, 111} Werner Böcker, Hans-
(Jünter Heimbrock und Engelbert Kerkhoff (Hg. Handbuch Religiöser Erziehung,
Bd Lernbedingungen und Lerndimensionen, Düsseldort 1987 311 3720 411
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Individualisierung und Pluralısıerung sınd Auswirkungen dieses
Prozesses. Fur den relıg1ösen Bereich beschreibt Rudolft Englert S1e
als eıne »Suspendierung der taktıschen Geltung relig1öser ÜBCYZCU"
ZuUuNsCh 1m Bereich des gesellschaftlichen Lebens« ın Verbindung
mMIt einer »Einschränkung ıhres Wahrheitsanspruchs 1mM individuel-
len Bewußtsein. Dies führtTheologische Kunstvermittlung  167  Individualisierung und Pluralisierung sind Auswirkungen dieses  Prozesses. Für den religiösen Bereich beschreibt Rudolf Englert sie  als eine »Suspendierung der faktischen Geltung religiöser Überzeu-  gungen im Bereich des gesellschaftlichen Lebens« in Verbindung  mit einer »Einschränkung ihres Wahrheitsanspruchs im individuel-  len Bewußtsein. Dies führt ... einerseits zu einer Privatisierung reli-  giöser Auffassungen (als Folge ihres Geltungsverlusts in den ver-  schiedenen gesellschaftlichen Teilsystemen) sowie andererseits zu  einer religiösen Pluralisierung (als Folge des vermehrten >»Angebots«  von Sinnsystemen). Es gibt somit eine Tendenz zu immer »mehr«  (möglicher) Religion mit immer »weniger< (tatsächlicher) Rele-  vanz.«12  Individualisierung und Pluralisierung entfalten gleichermaßen ihre  Wirkung im gesellschaftlichen Subsystem Kunst. So ist das »rasende  Tempo stilistischer Wechsel«!3 häufig erwähntes Merkmal moderner  Kunst, in den 80er Jahren noch gesteigert durch das Prädikat der  »postmodernen Beliebigkeit«. Dennoch erheben die einzelnen Rich-  tungen jeweils den Wahrheitsanspruch und verstehen sich als Le-  bensdeutung und Sinngebungsinstanz.  Kunst ist also einerseits Segment einer pluralen Gesellschaft und an-  dererseits selbst Spiegelbild der gesellschaftlichen Pluralität, insofern  in ihr vielfältige, auch widersprüchliche Tendenzen mehr oder weni-  ger unverbunden nebeneinander bestehen. Weiterhin erheben pro-  grammatische künstlerische Konzepte den Anspruch, sich mit den  vielfältigen Phänomenen und Ideen gegenwärtiger Wirklichkeit aus-  einanderzusetzen, also Deutungen und Kommentare gesellschaftli-  cher Pluralität zu bieten. Auch hierin trifft sich die Kunst — und  zwar durchaus konkurrierend — mit dem Anliegen einer religiösen  Weltdeutung.  Für eine theologische Kunstvermittlung ist darüberhinaus die Analyse der Gegen—  wartssituation von Bedeutung, weil hier erstmals auch die Betrachterinnen und Be-  trachter mit ihren je verschiedenen religiösen und kulturellen Deutungsmustern in  den Blick geraten. Deren Vielgestaltigkeit, ja Disparität wirkt sich (nicht nur) in der  religionspädagogischen Kunstvermittlungspraxis entscheidend aus.  Bildlichkeit  Als Konsens religionspädagogischer Grundsatzüberlegungen zum  Umgang mit dem Bild kann gelten: »Es hat seine eigene >»Sprache«  ... die niemals restlos durch Beschreibung und Begriffsbildung ein-  12 Rudolf Englert, Religiöse Erwachsenenbildung. Situation — Probleme — Hand-  lungsorientierung, Stuttgart u.a. 1992 (Praktische Theologie heute, Bd. 7), 15 (Her-  vorhebungen i.O.)  13 Edward Lucie-Smith, Kunstrichtungen seit 1945, Wien u.a. 1970, 267.einerseılts eiıner Privatisierung reli-
z1Öser Auffassungen als Folge ıhres Geltungsverlusts 1in den VEeTI-

schiedenen gesellschaftlichen Teilsystemen) SOWI1e andererseıts
eiıner relig1ösen Pluralisıerung als Folge des vermehrten ‚Angebots«<
VO Sınnsystemen). Es zibt somıt C1NEC Tendenz ımmer smehr-«
(möglicher) Religion mıt ımmer >weniıger« (tatsächlicher) ele-
vanz.«12
Individualisierung und Pluralisierung enttalten gleichermafßen ıhre
Wırkung 1m gesellschaftlichen Subsystem Kunst. So 1sSt das »rasende
Tempo stilistischer Wechsel«13 häufig erwähntes Merkmal moderner
Kunst, iın den 8Oer Jahren och gesteigert durch das Prädikat der
»postmodernen Beliebigkeit«. Dennoch erheben dıe einzelnen ıch-
tungen jeweıls den Wahrheitsanspruch und verstehen sıch als 16
bensdeutung und Sinngebungsinstanz.
Kunst 1Sst also eınerseılts Segment einer pluralen Gesellschaft und
dererseıts selbst Spiegelbild der gesellschaftliıchen Pluralıtät, insotern
in ıhr vieltältige, auch wiıdersprüchliche Tendenzen mehr der wen1-
CI unverbunden nebeneinander bestehen. Weiterhin erheben PTO-
grammatısche künstlerische Konzepte den Anspruch, sıch mıiıt den
vieltältigen Phänomenen un! Ideen gegenwärtiger Wirklichkeit AUS-

einanderzusetzen, also Deutungen und Kkommentare gesellschaftli-
cher Pluralität bieten. uch hiıerın trıifft sıch die Kunst und
ZW ar durchaus konkurrierend MIt dem Anliıegen eıner relig1ösen
Weltdeutung.
Für 1ne theologische Kunstvermittlung 1St darüberhinaus die Analyse der Gegen—
wartssıtuatiıon VO Bedeutung, weıl hıer erstmals uch die Betrachterinnen und Be-
trachter MItT ıhren Je verschiıedenen relig1ösen und kulturellen Deutungsmustern 1n
den Bliıck geraten. Deren Vielgestaltigkeıt, Ja Disparıtät wirkt sıch (nıcht nur) 1n der
religionspädagogischen Kunstvermittlungspraxı1s entscheidend 4UuSs

Bildlichkeit
Als Konsens religionspädagogischer Grundsatzüberlegungen Zu

Umgang mı1ıt dem Bıld annn gelten: » Es hat se1lne eigene ‚Sprache«
die nıemals restlos durch Beschreibung und Begriffsbildung e1InN-

Rudolf Englert, Religiöse Erwachsenenbildung. Sıtuation Probleme Hand-
lungsorientierung, Stuttgart E 1997 (Praktische Theologıe heute, Bd A (Her-
vorhebungen LO
13 Edward Lucie-Smaith, Kunstrichtungen se1it 1945, Wıen U 1970 26/
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zuholen 1St168  Rita Burrichter  zuholen ist ... Es hat Anspruch darauf, sich >aussprechen« zu dür-  fen, in seiner individuellen Eigenart gewürdigt, statt bloß verzweckt  zu werden.«14  Noch vor jeder didaktischen und methodischen Reflexion erscheint  es angebracht, den Hinweisen auf die >Sprache« und das »Sprechen«  des Kunstwerks wenigstens mit einigen grundsätzlichen Überlegun-  gen nachzugehen. Anknüpfen möchte ich dazu bei dem Verhältnis  von Bild und Wort, das eine historische »Nahtstelle« anzeigt, inso-  fern es sowohl bei den historischen Bilderstreitigkeiten der Alten  Kirche und deren vorläufigem Abschluß im Zweiten Konzil von;  Nizäa (787) als auch bei den Fragen um die Kunst der Moderne '  und der Gegenwart bedeutsam war und ist.  Weil dem unter dem biblischen Bilderverbot stehenden Christentum Bild und Bil-  derkult zunächst als heidnisch gelten, zielen die theologischen Legitimationsversu-  che auf eine Einordnung der Bilderverehrung in theologisch nicht strittige Vorstel-  lungen und Traditionen. Unter Aufnahme der (auch für die Bilderskeptiker nicht  zweifelhaften) antiken Rhetorik übernehmen die christlichen Theologen den Gedan-  ken, daß das Bild schweigendes Wort sei, geeignet, den Sachverhalt vor Augen zu  führen: »Aus dem bloßen Hörer einer vergangenen Geschichte wird durch das Ge-  malte ein Augenzeuge; er wird gleichzeitig mit dem dargestellten Geschehen.«'!5  Dabei überbietet dieses rhetorische Ideal die bloße Illustration: Über die Kenntnis-  nahme hinaus soll durch Detailtreue des Bildes das dargestellte Geschehen beson-  ders beeindrucken und erregen. Diese Wirksamkeit kommt dem Bild allerdings al-  lein aufgrund seiner Anschaulichkeit zu, nicht aufgrund seiner selbst, also etwa sei-  ner Form und Materialität. Das, was das Bild vermag, kann jederzeit durch die an-  schauliche Rede restlos eingeholt werden. Das rhetorische Verständnis bedeutet für  das Bild: »Es ist letztlich voll konvertierbar ins Wort; es ist kein Gegenstand sui ge-  neris mit einer eigenen »Sprache«; zumindest gilt seine »Sprache« als voll übersetzbar  und d.h. als ersetzbar.«!®  Was den historischen Bilderstreit entschärft, verschärft den moder-  nen. Während für die Theologen der Alten Kirche die Abgrenzung  vom Vorstellungshintergrund des heidnischen Bilderkults von Be-  deutung ist, muß in der Gegenwart angesichts einer autonom ge-  wordenen Kunst die Relevanz von Kunstwerken für die theologi-  sche Reflexion bestimmt werden. Geläufig ist dabei auch heute  noch, vor allem im Kontext von Religionspädagogik und kirchlicher  Praxis, eine Deutung des Verhältnisses von Text und Bild, wie sie  sich aus dem soeben vorgestellten rhetorischen Verständnis ableiten  14 Lange, Umgang, 531.  15 Günter Lange, Bildrhetorik — Bildgedächtnis — Bildbeschriftung. Was die Bil-  derfreunde von den Bildern dachten und wie eine heutige Bilddidaktik dazu steht,  in: Alex Stock (Hg.), Wozu Bilder im Christentum? Beiträge zur theologischen  Kunsttheorie, St. Ottilien 1990 (Pietas Liturgica 6), 17-43, 20. Grundlegend dazu  Günter Lange, Bild und Wort. Die katechetischen Funktionen des Bildes in der grie-  chischen Theologie des sechsten bis neunten Jahrhunderts, Würzburg 1969.  16 Lange, Bildrhetorik, 22.Es hat Anspruch darauf, sıch ‚aussprechen« dür-
ten, 1ın seıner individuellen Eıgenart gewürdigt, blo{(ß verzweckt

werden.«14
Noch VOT jeder didaktischen und methodischen Reflexion erscheint

angebracht, den Hınweıisen auf die ‚Sprache:« und das ‚Sprechen«
des Kunstwerks wenı1gstens MIt einıgen grundsätzlichen Überlegun-
SCH nachzugehen. Anknüpfen möchte iıch 21 be1 dem Verhältnis
VO Bild und Wort, das eıne historische »Nahtstelle« anzeıgt, 1NSO-
fern CS sowohl be] den hıstoriıschen Bılderstreitigkeiten der Alten
Kırche und deren vorläufigem Abschluß 1M Zweıten Konzıil VO
Nızäa als auch be] den Fragen die Kunst der Moderne '
und der Gegenwart bedeutsam W ar und 1St.

Weil dem dem bıblıschen Bilderverbot stehenden Christentum Biıld und Biıl-
erkult zunächst als heidnisch gelten, zıielen die theologischen Legitimationsversu-
che aut ine Eiınordnung der Biılderverehrung in theologisch nıcht strıttıge Vorstel-
lungen und Tradıtionen. Unter Aufnahme der (auch f11 Tr dıe Bilderskeptiker nıcht
zweıtelhaften) antıken Rhetorik übernehmen die christlichen Theologen den Gedan-
ken, da{fß das Bıld schweigendes Wort sel, gee1gnet, den Sachverhalt VOT Augentühren: »Aus dem blofßen Höorer einer VELSANSCHECHN Geschichte wiırd durch das Ge-
malte eın Augenzeuge; wiırd gleichzeitig mit dem dargestellten Geschehen.«'5
Dabei überbietet dieses rhetorische Ideal dle bloße Ilustration: Über die Kenntnis-
nahme hıinaus soll durch Detailtreue des Bıldes das dargestellte Geschehen beson-
ders beeindrucken und CITCRECN. Diese Wıirksamkeit kommt dem Bild allerdings al-
lein aufgrund seiner Anschaulichkeit Z nıcht aufgrund seiner selbst, Iso LWa SEe1-
Her Form und Materialıtät. Was, W 4s das Bıld vermag, kann jederzeit durch die
schauliche ede restlos eingeholt werden. Das rhetorische Verständnis bedeutet für
das Biıld: » E.s 1St letztlich voll konvertierbar 1Ns Wort; 1St keın Gegenstand SU1 -
ner1s mıt eiıner eigenen ‚Spraches«; zumindest oilt seıne ‚Sprache« als voll übersetzbar
und als ersetzbar.«16

Was den hıstorischen Bılderstreit entschärtft, verschärtt den moder-
He  5 Wiährend für dıie Theologen der Alten Kırche die Abgrenzung
VO Vorstellungshintergrund des heidnıschen Biılderkults VO Be-
deutung 1St, mu{ß 1n der Gegenwart angesichts eiıner aufonom BC-
wordenen Kunst die Relevanz Ya Kunstwerken für die theologi-sche Reftlexion bestimmt werden. Geläufig 1Sst dabe; auch heute
noch, VOT allem 1mM Kontext VO Religionspädagogik und kirchlicher
Praxis. eıne Deutung des Verhältnisses VO Text und Bıld, W1€ S1e
sıch A4aUs dem soeben vorgestellten rhetorischen Verständnis ableiten

Lange, Umgang, 51
15 (Jünter Lange, Bıldrhetorik Bıldgedächtnis Bıldbeschriftung. Was die Bıl-
ertreunde VO den Bıldern achten und WI1E ıne heutige Bilddidaktik dazu steht,
11 Tex Stock (Hg.), Wozu Bılder 1mM Christentum? Beıträge ZUr theologischenKunsttheorie, St Ottılıen 1990 (Pıetas Liturgica 6);, 17-43, Grundlegend dazu
Guünter Lange, Bıld und Wort. Dıie katechetischen Funktionen des Bıldes 1ın der orie-chischen Theologie des sechsten bıs neunten Jahrhunderts, Würzburg 1969

Lange, Bıldrhetorik,
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läfßt.17 uch dort, die Relation VO Bıld und Wort nıcht 1mM Sın-
der bloßen Ilustration verstanden wiırd, gilt 1n der Regel die

Vorstellung VO begrifflicher Fixierung un: Versprachlichung: »Der
Theologe sucht ach rel1g1ös relevantem Gehalt 1n jedem Bild, und
ZW ar auf Jjene Weıse, in der durch die Deutung heilsgeschichtli-cher Darstellungen geschult 1St Dıie Bılder werden einer ıhnen VOTI-

gängıgen außerbildlichen Realıität untergeordnet, der S1e 1m Schema
symbolischer Repräsentatiıon gehorchen haben.«18

IBIE Einwände ine derartige aut den außerbildlichen Verwelıls zı1elende Ausle-
gung“’ des Kunstwerks machen geltend, daflß h1er mMiıt dem » ema« ıne Verbindungzwıschen Bıld und Sprache etabliert wiırd, die dıe tatsächliche Kluft zwıischen Bıld
und Wort verharmlost und die Auslegung des Bıldes ZU bloßen Übersetzungspro-blem macht. Das hat Konsequenzen fu F das Bıld als solches, denn ekommt »den
Rang eines Derivates, das sıch AauUus sprachlichem und das heifßt ,realem:« 1Inn ableiten
1aft Es biıldet VO sıch AaUuUus keinen 1Inn AaUS und ISt ZUur Darbietung eigener Wahrhei-
ten nıcht tähig. Strenggenommen >1ST< das Bild NUTL, sSOwelt aut die Sphäre des 1,5:
0S verweıst, mıiıt der in der Deutung verschmilzt. [Das Interesse, das beanspru-hen darf, mif(ßt sıch seiınen sprachförmigen Implıkaten, die sıch 1mM Unınversum
der geschichtlichen Überlieferung spiegeln und dort wıederzutfinden sind. «20 Eın
derartiger Zugriff aut das Bıld verkennt dessen Eıgenheiten. Dıie bildspezifischenDaten WI1eEe Planımetrie, Farbe und Materialıtät werden nıcht berücksichtigt.

Demgegenüber sucht eın Verfahren, das nıcht iın der historischen
Rekonstruktion verbleıbt, sondern sıch als eıne asthetisch orlentier-

Betrachtungsweise versteht, das bildspezifische Vermögen Zr

Geltung bringen, iındem aufgewiesen wiırd, da den eben g_
nNnannten Bılddaten eıne die blofße Abbildlichkeit übersteigende SInn-
stıfttende Dımensıion zukommt. Unter der Bezeichnung Ikonık 1St
dieses Verfahren in den kunstwissenschaftlichen Diskurs eingegan-
SCcHh » Die Ikonık sucht zeıgen, da{ß das Bıld die ıhm historisch

Andreas Mertin, Der allgemeıne und der besondere Ikonoklasmus. Bılderstreit
als Paradıgma christlicher Kunsterfahrung, 1n ders. und Horst Schwebel (He.), Kır-
che und moderne Kunst. Eıne aktuelle Dokumentation, Frankturt a.M 1988, 146-
168, 160
18 Reinhard Hoeps, Bild und Ikonoklasmus. Zur theologisch-kunsttheoretischenBedeutung des Biılderverbotes, 1n Christoph Dohmen und Thomas Sternberg (FLETheologische Kunstvermittlung  169  läßt.!7 Auch dort, wo die Relation von Bild und Wort nicht im Sin-  ne der bloßen Illustration verstanden wird, gilt in der Regel die  Vorstellung von begrifflicher Fixierung und Versprachlichung: »Der  Theologe sucht nach religiös relevantem Gehalt in jedem Bild, und  zwar auf jene Weise, in der er durch die Deutung heilsgeschichtli-  cher Darstellungen geschult ist: Die Bilder werden einer ihnen vor-  gängigen außerbildlichen Realität untergeordnet, der sie im Schema  symbolischer Repräsentation zu gehorchen haben.«!8  Die Einwände gegen eine derartige auf den außerbildlichen Verweis zielende Ausle-  gung'? des Kunstwerks machen geltend, daß hier mit dem »Thema« eine Verbindung  zwischen Bild und Sprache etabliert wird, die die tatsächliche Kluft zwischen Bild  und Wort verharmlost und die Auslegung des Bildes zum bloßen Übersetzungspro-  blem macht. Das hat Konsequenzen für das Bild als solches, denn es bekommt »den  Rang eines Derivates, das sich aus sprachlichem und das heißt »realem« Sinn ableiten  läßt. Es bildet von sich aus keinen Sinn aus und ist zur Darbietung eigener Wahrhei-  ten nicht fähig. Strenggenommen >ist« das Bild nur, soweit es auf die Sphäre des Lo-  gos verweist, mit der es in der Deutung verschmilzt. Das Interesse, das es beanspru-  chen darf, mißt sich an seinen sprachförmigen Implikaten, die sich im Universum  der geschichtlichen Überlieferung spiegeln und dort wiederzufinden sind.«2 Ein  derartiger Zugriff auf das Bild verkennt dessen Eigenheiten. Die bildspezifischen  Daten wie Planimetrie, Farbe und Materialität werden nicht berücksichtigt.  Demgegenüber sucht ein Verfahren, das nicht in der historischen  Rekonstruktion verbleibt, sondern sich als eine ästhetisch orientier-  te Betrachtungsweise versteht, das bildspezifische Vermögen zur  Geltung zu bringen, indem aufgewiesen wird, daß den eben ge-  nannten Bilddaten eine die bloße Abbildlichkeit übersteigende sinn-  stiftende Dimension zukommt. Unter der Bezeichnung Ikonik ist  dieses Verfahren in den kunstwissenschaftlichen Diskurs eingegan-  gen: »Die Ikonik sucht zu zeigen, daß das Bild die ihm historisch  17 Andreas Mertin, Der allgemeine und der besondere Ikonoklasmus. Bilderstreit  als Paradigma christlicher Kunsterfahrung, in: ders. und Horst Schwebel (Hg.), Kir-  che und moderne Kunst. Eine aktuelle Dokumentation, Frankfurt a.M. 1988, 146-  168, 160.  18 Reinhard Hoeps, Bild und Ikonoklasmus. Zur theologisch-kunsttheoretischen  Bedeutung des Bilderverbotes, in: Christoph Dohmen und Thomas Sternberg (Hg.),  ... kein Bildnis machen. Kunst und Theologie im Gespräch, Würzburg ?1987, 185-  203 185£.  Ü  19 Angesprochen ist damit auch die ikonographisch-ikonologische Ausiegung, die  — trotz aller Kritik — nach wie vor als methodologisches Paradigma der Kunstwis-  senschaft bezeichnet werden kann. Siehe das Schema bei Erwin Panofsky, Studien  zur Ikonologie. Humanistische Themen in der Kunst der Renaissance, Köln 1980,  41, und die Darlegungen bei Ekkehard Kaemmerling (Hg.), Bildende Kunst als Zei-  chensystem, Bd. 1: Ikonographie und Ikonologie. Theorien — Entwicklung — Proble-  me, Köln 1987.  20 Gottfried Boehm, Zu einer Hermeneutik des Bildes, in: Hans-Georg Gadamer  und Gottfried Boehm (Hg.), Die Hermeneutik und die Wissenschaften, Frankfurt  a.M. 1978, 444-471, 453.keıin Bıldnis machen. Kunst und Theologie 1m Gespräch, Würzburg 188
203, 185f

Angesprochen 1St damıt uch dl€ ıkonographisch-ikonologische Ausiegung, dıe
aller Kritik nach WI1e VOT als methodologisches Paradıgma der Kunstwiıs-

senschaft bezeichnet werden kann Sıehe das Schema be1 BErayın Panofsky, Studien
zur Ikonologie. Humanıstische Themen 1in der Kunst der Renaıussance, öln 1980,
41, und die Darlegungen be1 EkRkehard Kaemmerling (Hg.) Bıldende Kunst als Ze1-
chensystem, Bd Ikonographie und Ikonologie. Theorien Entwicklung Proble-
IN öln 1987

Gottfried Boehm, Zu einer Hermeneutık des Bildes, 1n Hans-Georg Gadamer
und Gottfried Bochm (T1ie2. Dıie Hermeneutik und die Wıssenschaften, Frankfurt
a.M 1978, 444-471, 453
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vorgegebenen nd ı CINSCHANSCHNCH Wıssensgüter CXPOHICI't
der Überzeugungskraft unmıittelbar anschaulichen, das heißt
asthetischen Evıdenz, die weder durch die bloße 1ssensvermıtt-
lung historischer Umstände och durch iırgendwelche (fiktiven)
Rückversetzungen diese historischen Umstände einzuholen 1ST «21
An dieser Stelle wiırd das Verhältnis VO Text und Biıld radıkal Vel-

schoben Indem das Bıld siımultan UT Anschauung bringen
vVermaß, W as der Text 1Ur sukzessiv vermuıtteln ann überbietet s

diesen » Die Leıistung der Bildlichkeit darın ZUTLagC, da das
Bild C110 das Textlogische übertreffende Sınneinheıit erreicht durch
Konzentratiıon «22

[Dieses »bıldlıch gegebene Surplus« Stock) kann für die Theologie bedenkenswert
SCHI, und War über theologiegeschichtliche Kenntnisnahmen hınaus aktuell beden-
kenswert denn dıe asthetische Evıdenz verselbständigt das Kunstwerk und OSst
aus dem historischen und relig1ösen Zusammenhang »Unter diesem Gesichtspunkt
IST die Ikonık 1116 WCINSCI historisch als vielmehr asthetisch Betrach-
tungsweme, WIC noch beurteiulen bleibt ob nıcht gerade das ıkonıscher
Betrachtungsweıise asthetischer Gegenwart gebrachte und insotern verselbstän-
digte Kunstwer den relıg1ösen und geschichtlichen Zusammenhang, 4AUS dem
hervorgegangen 1ST wachhält, Iso tradıert Was der Kunsthistoriker Imdahl hıer

bedenken oibt 1ST. die Eröffnung Antwortmöglichkeit aut die Frage, da{ß
und nach Kenntnisnahme der kunstwissenschaftlichen Problemstellungen

das Verhältnis VO Bıld und Wort die wiıissenschaftliche Beschäftigung der Theo-
logıe und der relıg1onspadagogische Umgang MI Bildern relevant sind

Dıie Hınweise Bild un: Wort als historischer Streitpunkt un als
Auslegungsproblem neuzeıtlicher Kunst haben be]1 aller Nıchtver-
gleichbarkeıt doch CIM (Gsememsames erbracht das die »klassısche«
Bıld Wort Thematik CM Stück WEeIt relatıviert und E1INE besondere
Spannung als eigentlichen Miıttelpunkt des Streıits das Bıld sıcht-
bar macht »Merkwürdigerweıise INa be1 dem Plädoyer für
das Eigenrecht und die Eigenständigkeıit VO Bildern gegenüber
dem Wort nıcht hne aut die Seıite der hıstorischen Biılder-
reunde sondern versteht besser die theologischen Bildskeptiker
enn S1C die Skeptiker, dıe Anhänger des Biılderverbots hatten CiHC

Ahnung VO der Wıirkmacht und Verführungskraft der Bılder die
durch das katechetische Wort N11C ganz eingeholt und vollständig SC

Max Imdahl (310tt0 Arenatresken Ikonographie Ikonologie Ikonik Muüun-
hen Theorie und Geschichte der Lateratur und der schönen Kunste 60),
Auf mögliche Mifßverständnisse und die Getahren schulmäfßigen Erstarrung
dieser »bildbezogene(n) und aut asthetische Qualitäten gerichtete(n) Anschauungs-
WEI1ISC« hın Kurt Flasch Di1e Liebe des Anarchisten für den Goldgrund (3e*
schichte der Kunst der eıt Erinnerungen Max Imdahl und Fragen
»Gesammelten Schriften«, Frankturter Allgemeine Zeıtung, Nr 2729 VO

1996 Seıte 124
Imdahl G10tto, 53

23 Ebd 97%
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zähmt werden kann.«** Idiese Fragen ach der Wirkmacht der Bil-
der beinhalten für eiıne theologische Analyse des Umgangs mıt
dernen Kunstwerken eıne gewichtige Verschiebung. Zentral sind
nıcht mehr, WwW1e 1in den altkirchlichen Auseinandersetzungen, Fragen
eıner worttheologischen »Bıldsemantık«, also W as das Bıld aussagt
und worauftf verweıst, sondern Fragen eıner sakramententheologıi-
schen »Bildenergetik«, also W 4s 1St und W Aas 65 bewirkt.?>

Was 6C 1 Umgang miıt Werken der modernen Kunst lernen z1bt
i1ıne gewichtige Verschiebung gegenüber rüheren Verhältnisbestim-
IMUNSCH VO Kunst un Theologie 1St festzuhalten: Die gegenwärti-
C theologische Diskussion die Kunst der Moderne sucht 1n der
Regel die Begegnung mı1t dem Eınzelwerk, und 1es nıcht 1U aus

Gründen der vorzutindenden Stilvieltalt. Vielmehr wırd damıt der
VO der Kunstwissenschaft aufgezeıgten Notwendigkeıit Rechnung
9 die Sınndeutung Streng bildlichen Befund entwık-
keln, den besonderen bildlichen Strukturen gerecht WelI-

den In der ede VO der eigenen »Sprache« des Bildes und seınem
Anspruch, sıch »auszusprechen«, 1st dieser Grundsatz in die relig1-
onspädagogische Bilddidaktik eingegangen. An die Metapher
knüpfend bleibt annn aber fragen, W as die Betrachterinnen und
Betrachter »>hören« und welche Rolle iıhnen 1ın diesem Kommunika-
tiıonsprozeiß zukommt. Darüber hiınaus ware dıe Aufgabe der
Kunstvermittlung 1ın diesem »Gespräch« klären. Dazu 1st NnO-
t1g, och einmal auft die besondere Sinnkonstitution des Bildes_rückzukommen.

Vorbehalte
Das Bild, wurde ZESAQT, vermas Zr Anschauung rın-
SCHI1, W Aas durch die begriffliche Fassung nıemals vollständig eINZU-
holen 1ISt Dem korrespondiert aut seıten der Betrachterinnen und
Betrachter: Nur 1mM sehenden Nachvollzug erschliefßt sıch das bildli-
che Potential. Unter den Bedingungen der tONOMmM Kunst
langt diese wechselseıtige Bezogenheit eiıne herausragende Funktion.
as Bıld beansprucht, nıcht länger 11UT Wıirklichkeit ab-
zubilden der nachzuahmen, sondern selbst bringt, un ZW ar

vermuıttels seıner optischen Organısatıon, Wıirklichkeit hervor un
ermöglıcht Erkenntnisse und Erfahrungen, die NUur hıer, 1ın der Er-
fahrung des Biıldes selbst, erlangt werden können.?®

Lange, Bildrhetorik,
7 Stock, Vorwort, X

Sıehe dazu Gottfried Boehm, Kunsterfahrung als Herausforderung der_Ästhe—
tık, 1n WLı Oelmüller (Hg.X} Kolloquium Kunst und Philosophıie, Bd Astheti-
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Biılderfahrung den Bedingungen der UuUtoOonNnOME Kunst 1ST weder statısch noch
blo{fß »wıiedererkennend« Vielmehr korrespondıiert der Bıldautonomie das AULONO-
IX das »sehende« Sehen, das den Bildsinn mitkonstitulert 27 Bündeln las-
SC sıch diese Bezıiehungen der Rede VO der »Potentialıtät« des utonome
Kunstwerks, die verdeutlicht dafß die Sınnstiftung des Bildes nıcht eindimensional
sondern komplex 1ST und korrespondıerend dazu der ede VO der » Prozessualı-
« der Bılderfahrung der Betrachterinnen und Betrachter, die, gleichftalls unabge-
schlossen und JE NECUu den Inn des Biıldes mitkonstitulert

Fur C1iN«eE (relıg10ns )pädagogische Kunstvermittlung wiırd 65 1er
zweıtacher Hınsıcht vertrackt Zum entzieht sıch das Bıld als
Gegenstand des Vermittlungsprozesses, und das hat Folgen für die
Auslegung » Di1ie begriffliche Artiıkulation der Bedeutung der IMS
terpretation der asthetischen Reflexion mu{fß anerkennen, da ıhr
C1iNeEe Struktur vorausliegt die S1C nıcht Besıtz nehmen VEeErImas,
C11EC Struktur uneinholbarer Alterität 7Zwischen dem Zirkel der
Sıinnerschließung und dem nıchtreflexiven Anderen des Bildgefüges
klafft C1NC begrifflich unüberbrückbare, ohl 1aber anschaulich reali-
sierbare Differenz. «28 Zum anderen bleibt die Bilderfahrung ihrer
Prozessualıtät wıderständig gegenüber Integration 1ı pädago-
gische Entwürte. SO oibt Gottfried Boehm bedenken: Die A
tische »Inkonsistenz« der asthetischen Erfahrung des Kunstwerks
»errichtet C11C schwer überwindliche Barrıere gegenüber Ver-
suchen S1C einzugemeınden S1C den kulturellen Kreislauf zurück-
ließen lassen der Zzu Instrument asthetischer Bıldung
chen«29 Sowohl der Vorgang der TONOMeEenN Anschauung, des
henden Sehens, als auch dessen »Ergebnis« entziehen sıch der voll-
ständıgen Übertraguneg ı die diskursive ede »In aAsthetischen Ob-
jekten, und das oilt analog für die asthetische Erfahrung, wırd nıcht
ZESAZT, >W 4S 1ST<, sondern >W as sıch bıldet«. «50

Ist dieser Befund das » Aus« für den religionspädagogischen Umgang MI1 Werken
der modernen Kunst? Nıcht als Verlegenheitslösung der als hervorgezaubertes
»Kanınchen aus dem Hut«, sondern als vieldiskutierten und vielleicht gerade da-
durch weıtertührenden Begriff möchte ıch das Stichwort » Korrelatıion« dieser
Stelle erneut einführen, und War verstanden als dle Verschränkung aquıvalenter

sche Erfahrung, Paderborn 1981 28 und ders Hermeneutik Weitertührend
dazu uch Michael Bockemühl Di1e Wıirklichkeit des Bıldes Bıldrezeption als Bild-
produktion Rothköm, Newman, Rembrandt Raphael Stuttgart 1985

Die Unterscheidung des Sehens wurde eingeführt VO Max Imdahl, ezanne-
Braque--Pıcasso. Zum Verhältnis zwıschen Bildautonomie und Gegenstandssehen,
ders., Bı  ]  autonomıie und Wirklichkeit. Zur theoretischen Begründung moderner
Malerei, Mıttenwald [981, -0 15f

Boehm, Kunsterfahrung, 21
Gottfried Boehm, ber die Oonsıstenz ästhetischer Erfahrung, ı114 Zeitschriuft

für Pädagogik 3 , 1990. 469-480, 471
Ebd 469
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Sınn- und Deutungsstrukturen.*' Der entscheidende Hınweis tfür diesen Zugang tin-
det sıch 1M Stichwort »Erfahrung«. So halt Boehm test: »Be!1 aller Uneinholbarkeit
asthetischer Erfahrung sınd WIr ber doch als Betrachter bemüht und imstande, das
Ertahrene vergleichen, 1n den Strom UNSEeTET Lebensgeschichte einzubauen
So E sıch die Alterität des Kunstwerkes War schwerlich ın einen theoretischen
Diskurs integrieren (ın dem sotort C Beleg, Z Dokument für eın Argumentverkommen müßte), miıt unNnserer Lebensgeschichte steht S1E treilich 1n eNgster Kor-
respondenz.«* Dıie Anknüpfungsmöglichkeit VO Bılderfahrung Lebensertah-
LUNS, und damıit möglicherweise uch Glaubenserfahrung, 1st dabe] nıcht bruch-
los und vollzieht sıch uch nıcht als Interpretation des einen durch das andere. Die
asthetische Erfahrung bleibt instabıl, ber S1E fällt nıcht AUS$ der Kontinuıntät der LO
ens- und Erfahrungszusammenhänge heraus. Wıe sıch diese Verknüpfung vollzieht,
1st VO Mensch Mensch verschieden und hat MIt der Ubung des Kunstsıiınns
Cun; S1Ee ISt arüber hınaus uch nıcht zwıngend. So hält Boehm fest, »dafß die Üsthe-
tische Erfahrung NU mIt losen Enden die Kontinultät uUuUNseres persönlichen E
ens angeknüpft werden kann. In der Unmiuttelbarkeit hrer Wırkung sınd WIr ıhr
nah und verbunden W1e on kaum ın ullserer säkularısıerten Kultur. Dıie Al
terıtät, die sıch nıcht austilgen läfst, reilst uns erfahrend uch AaUuUus jedem Zusammen-
hang heraus.«

Für eıne relıgionspädagogische Kunstvermittlung zeıgt sıch die-
SCT telle, welche Aufgaben sıch 1im Umgang mıt der Kunst der Mo-
derne und der Gegenwart eigentlich stellen: Erfahrungsprozesse
ermöglıchen, begleiten un: reflektieren, und ZWar > da{fß die
Unterschiedlichkeit der (ästhetischen, relig1ösen, lebensgeschichtli-
chen) Erfahrungen, die Unterschiedlichkeit der Glaubens-, Welt-
und Lebensdeutungen nıcht eingeebnet wırd, sondern 1mM Interesse
einer produktiven Verschränkung offengehalten wırd In diesem
Verschränkungsprozefß werden die Sınnperspektiven der Betrachte-
rinnen un Betrachter mıiıt der Sınndimension des Kunstwerks kon-trontiert. Enthalten 1st darın auch dıe Möglıichkeıit eıner TIranstor-
matıon bislang für gültıg gehaltener Überzeugungen. Gegen dıe
Vorstellung des blo{f erbaulichen Kunstgenusses 1st also das eun-
ruhigende dieser Begegnung nachdrücklich hervorzuheben: » [ JDer
Betrachter wırd 1n dıie Lage ‘9 1ın eiınem vielgestaltigen Exer-
zıt1ıum auch die renzen seıiner eiıgenen Erfahrung erkunden, das
Eıgene mıt dem Fremden WTgleichen, sıch auszugren;en, sıch
anzuschließen.«%
Um 1es 1n eıner relıgiıonspädagogischen Bılddidaktik truchtbar
machen, s‘ind grundlegende Reflexionsschritte erforderlich, z B die
Klärung ANSCMECSSCHNCH Umgangs MIt Erfahrungen, die Benen-

6n Englert, Erwachsenenbildung, passım. Austührlich dargelegt tinden sıch die
Überlegungen diesem Gedankengang ın meılner Dissertation: 1ıta Burrichter,
Kunstvermittlung. Eıne praktısch-theologische Auseinandersetzung miıt moderner
Kunst: Yves Klein und Dorothee VO Wındheim, Bochum 1995 (Dıss.).
EW Boehm, Konsıstenz, 477
AA Ebd 478

Ebd
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NUuNng VO Reichweite und Bedingungen biografischer Verknüpfun-
gCH 1n relıgionspädagogischer Absıcht, schließlich auch die Konkre-
ti1on der bei Boehm absıichtsvaoall Vapc bleibenden »Anknüpfung mıt
losen Enden« 3I

Voraussetzungen
Dıiese Erwagungen sınd hne Zweıtel sperr1g gegenüber pädagogı-
schen Eıngemeindungs- und Verwertungsinteressen. S1ie verhindern
ZW ar keineswegs den produktiven Umgang mıiıt Bildern, markieren
aber sehr deutlich dıe VO seıten des Kunstwerks gegebenen Verste-
hCI'ISVOI’8.USSCtZUHgCI'I und Wahrnehmungsbedingungen, hınter die
1m pädagogischen un relıgionspädagogischen Dıiskurs nıcht
rückgegangen werden arı Dabe:i handelt sıch bei diesen Vorbe-
halten nıcht NUur Versuche ZUuUr Sıcherung der genuınen nteres-
SC  e der Kunst, vielmehr klingen 1ın ıhnen auch grundsätzliche bıl-
dungstheoretische Anfragen bezügliıch der Bedeutung Üsthetischer
Erfahrungsprozesse Klaus Mollenhauer hat 1es verschiedent-
lich>e thematisiert. Seine pädagogischen Überlegungen, die mıiı1ıt dem
jer zugrundegelegten Bildverständnis korrespondieren, selen
dieser Stelle skıizzıert.
uch Mollenhauer markiert zunächst die Grenze zwıschen Kunst
und Pädagogik un distanzıert sıch VO pädagogischen Verwer-
tungsinteressen aller ÄArt Seine Überlegungen bezüglich der 1 -

Dımensıon des Asthetischen iın der Erziehungs- und Bil-
dungstheorie« zıelen nıcht autf Pragmatısches, sondern auf Grund-
sätzliches, nämlı:ch auf die Fräge ach der Beschaftenheit der (mög-lıicherweise) bildenden Wırkung asthetischer Ereignisse.
Die Annäherung diese Fragestellung erfolgt be1 ıhm zunächst 1n Form eıner histo-
riıschen Vergewisserung. Bereıts 1ın den Schritten des Jahrhunderts tinden sıch V1 -

35 Diese Verknüpfung VO Bilderfahrung und Lebenserfahrung 1st, sSOWweIlt ich
sehe, 1n der praktisch-theologischen Beschäftigung mıiıt Kunst methodologisch noch
nıcht aufgearbeıitet. Verwıesen se1 daher dieser Stelle exemplarısch auf praktıisch-theologische Zugänge ZUuUr Bıographieforschung, die uch 1mM Blick auf den Umgangmıt Kunst weıtertührend se1n können: Karl YNSE Nipkow, Lebensgeschichte und
lıg10se Lebenslinie. Zur Bedeutung der Dımension des Lebenslaufs iın der Prakti-
schen Theologie und Religionspädagogik, 1N: JRP (1986) Neukırchen-Vluyn 1987,
3-35; Stephanie Klein, Theologie und empirısche Bıiographieforschung. Methodische
Zugänge F1 Lebens- und Glaubensgeschichte und ıhre Bedeutung fu T iıne ertah-
rungsbezogene Theologıe, Stuttgart/Berlin/Köln 1994 (Praktische Theologie heute,Bd 19); Monika Maafen, Bıographie und Erfahrung VO Frauen. Fın fteministisch-
theologischer Beıtrag ZUur Relevanz der Bıographieforschung für die Wiedergewin-
NUNng der Kategorie Erfahrung, Münster 1993

Klaus Mollenhauer, Dıie VErSCSSCNC Dımension des Asthetischen iın der Erzıe-
hungs- und Bıldungstheorie, 1 Dieter Lenzen (Hg.), Kunst und Pädagogik. Erzie-
hungswissenschaft aut dem Weg Zur Asthetik?, Darmstadt 1990, 3-17; ders., Umwe-
C UÜber Bildung, Kunst und Interaktion, Weinheim/München 1986
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schiedentlich Hınweise darauf, da{fß die Kunst »Affekte, Gefühle, Seelenzustände
nıcht 11UT signiıfiziert, sondern 1n Bewegung bringt«” einem humanıstischen Bıl-
dungsverständnıs entsprechend Iso bıldet. Vorausgesetzt Wll'd dabel allerdings »das
urteils- und handlungskompetente SubjektTheologische Kunstvermittlung  175  schiedentlich Hinweise darauf, daß die Kunst »Affekte, Gefühle, Seelenzustände  nicht nur signifiziert, sondern in Bewegung bringt«”, einem humanistischen Bil-  dungsverständnis entsprechend also bildet. Vorausgesetzt wird dabei allerdings »das  urteils- und handlungskompetente Subjekt ... Der Schein der Freiheit, im ästheti-  schen Ereignis, leuchtet nur dem, dem die epistemischen Zumutungen der Verstan-  desbegriffe vertraut und die Brauchbarkeitserwartungen der gesellschaftlichen Praxis  geläufig geworden sind.«® Die Lektüre der Schriften des »pädagogischen« Jahrhun-  derts erbringt demnach keinen Aufschluß über »Wie« und »Was« dieser bildenden  Wirkung oder auch nur über ihre Verfügbarkeit im Rahmen von Erziehungsprozes-  sen. Sie lenkt aber den Blick auf die eigentümliche Struktur dieser Wirkung, die im  Kontext der Moderne und der avantgardistischen Kunst von besonderer Bedeutung  ist: »Es scheint also, als würde sich, gut 200 Jahre später, die Frage erneuern, ob es  eine »Magie« ästhetischer Ereignisse gebe, eine Form der Konfrontation des Menschen  mit der Hervorbringung seiner ästhetischen Zeichen oder der Auseinandersetzung  mit den ästhetischen Zeichen anderer, die folgenreich ist, nicht nur für seine Kenntnis  der kulturellen Umwelten, sondern für die Bildungsbewegung, in der er selbst sich  befindet.«3 Die spezifische Sinnstiftung des Kunstwerks wird hier also verknüpft mit  einer zentralen Dimension des zugrundeliegenden Bildungsverständnisses.  Diese Verknüpfung ist keine Ineinssetzung, etwa ın dem Sinne, daß  das ästhetische Ereignis und dessen bildende Wirkung zwangsläufig  und gleichsam automatisch aufeinanderfolgten, vielmehr weist Mol-  lenhauer nachdrücklich darauf hin, daß auch und gerade im Kon-  text der Moderne und der Gegenwartskultur das historische und  soziokulturelle Verständnis der ästhetischen Zeichen, die Kenntnis  ihres kulturellen Kontextes als Grundvoraussetzung eines sachange-  messenen Umgangs gefordert ist: »Ästhetische Alphabetisierung  kann deshalb als der vielleicht nicht ganz treffende, aber mögliche  Ausdruck für den Lernvorgang verstanden werden, in dem nicht-  sprachliche kulturell produzierte Figurationen in einem historisch  bestimmten Bedeutungsfeld lokalisiert, das heißt als bedeutungsvol-  le Zeichen >»lesbar<« werden.«*° Die hier angezielte Lesefähigkeit, so  ist festzuhalten, ist an »kognitive Operationen gebunden, die einen  Signifikanten auf ein Signifikat beziehen, und zwar nach kulturell je  geltenden Regeln, nicht spontan-naturwüchsig.«*!  Ein derart mit den Mitteln des Verstandes geübter Umgang mit  Kunstwerken betrifft nun allerdings nicht das Ganze des, ästheti-  schen Ereignisses; für die bildende Kunst wurde weiter oben festge-  halten, daß das Visuelle im Begrifflichen eben nicht restlos aufgeht.  Auch Mollenhauer nimmt diese Grundvoraussetzung auf, allerdings  nicht nur als Bedingung der Sachangemessenheit eines z.B. unter-  richtlichen Vorgangs, sondern er überführt sie unmittelbar in das  Zentrum einer bildungstheoretischen Überlegung. So beschreibt er  37  Mollenhauer, Dimensionen, 4  38  Ebd., 6.  39  Ebd;; 7i  40  Ebd,, 11.  41  Ebd.Der Schein der Freiheıit, 1mM astheti-
schen Ereignis, euchtet 11U dem, dem die epistemischen Zumutungen der Verstan-
desbegriffe und die Brauchbarkeitserwartungen der gesellschaftlichen Praxıs
geläufig geworden sind. «8 Die Lektüre der Schritten des »pädagogischen« Jahrhun-
derts erbringt emnach keinen Autschlufß über » Wıe« und » Was« dieser bildenden
Wirkung der uch 1U ber iıhre Verfügbarkeıit 1mM Rahmen VO Erziehungsprozes-
SCr Sıe lenkt ber den Blick auf die eigentümliıche Struktur dieser Wırkung, dle 1mM
Kontext der Moderne und der avantgardıstischen Kunst VO besonderer Bedeutung
1St. )>ES scheint also, als würde sıch, gut 2700 Jahre spater, die Frage ECINCUCIIL, ob
eıne ‚Magıe« xsthetischer Ereignisse gebe, eiıne Form der Kontrontation des Menschen
mıiı1t der Hervorbringung selner aAsthetischen Zeichen der der Auseinandersetzung
MI1t den asthetischen Zeichen anderer, die tolgenreich 1st, nıcht L1UT für seine Kenntnıiıs
der kulturellen Umwelten, sondern für dıe Bildungsbewegung, ın der selbst sıch
befindet.«? Die spezifische Sinnstiftung des Kunstwerks wird hıer Iso verknüpft MIt
einer zentralen Dımension des zugrundeliegenden Bildungsverständnisses.

Diese Verknüpfung 1st keıine Ineinssetzung, etwa ın dem Sınne, da{ß
das asthetische Ereigni1s und dessen bıldende Wiırkung zwangsläufigun: gleichsam automatısch aufeinandertfolgten, vielmehr Mol-
lenhauer nachdrücklich darauf hın, da{ß auch und gerade 1m KOn-
LEeXT der Moderne und der Gegenwartskultur das historische und
soz1i0okulturelle Verständnıs der asthetischen Zeıichen, die Kenntnıis
iıhres kulturellen Kontextes als Grundvoraussetzung eınes sachange-

Umgangs gefordert 1sSt. »Asthetische Alphabetisierung
annn eshalb als der vielleicht nıcht ganz treffende, 1aber mögliıche
Ausdruck für den Lernvorgang verstanden werden, 1n dem nıcht-
sprachliche kulturell produzierte Figurationen in eiınem historisch
estimmten Bedeutungsteld lokalisıert, das heißt als bedeutungsvol-
le Zeichen ‚Jesbhar« werden.«40 Dıie 1er angezielte Lesefähigkeıt,
1St testzuhalten, 1st »kognitive Operatiıonen gebunden, die eiınen
Sıgnıftikanten auft eın Signifikat beziehen, und ZW ar ach kulturell Je
geltenden Regeln, nıcht spontan-naturwüchs1ig.«*!
Eın derart mıiıt den Mitteln des Verstandes geübter Umgang mı1ıt
Kunstwerken betrifft Nnu allerdings nıcht das (3anze des astheti-
schen Ere1ign1sses; für die bildende Kunst wurde weıter ben festge-
halten, da{ß das Visuelle 1m Begritflichen eben nıcht restlos aufgeht.
uch Mollenhauer nımmt diese Grundvoraussetzung auf,; allerdings
nıcht LLUT als Bedingung der Sachangemessenheıt eınes z B _-
richtlichen Vorgangs, sondern überführt S1e unmıttelbar 1n das
Zentrum eiıner bildungstheoretischen Überlegung. So beschreibt

Mollenhauer, Dımensionen,
38 Ebd

Ebd
Ebd ır

41 Ebd
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das ))Mehr(( des asthetischen Ereigni1sses, das Ja schon ın den asthe-
tisch-pädagogischen Schriftften des 18 Jahrhunderts geschildert wiırd,
mı1ıt Bezug auft Rezıpıentinnen und Rezıpıenten: Künstlerische Fıgu-ratiıonen »können ZWAar immer Jräger kulturell eingespielter Bedeu-
tungstelder, also kultureller Zeichen, also kognitiv lesbar se1ln. S1e
sınd aber zugleich auch empfunden, mıiıttels uiSCcCrer Wahrneh-
INUNSSOFgaNG, dıie nNn1ı€e vollständig und VO allem nıcht VO Anfang1n den dominanten kulturellen Codes, den vegebenen Zeichen-
tormationen gefangen sind.«42 Diese komplexe Wahrnehmung 1sSt
die eigentliche Herausforderung 1m Umgang mIıt aAsthetischen Ereıig-nıssen. In ıhr vollzieht sıch die Konfrontation des wahrnehmenden
Subjekts mıiıt sıch selbst, mıt der Empfindung seıiner selbst. Dıieser
konfrontierende Prozefß, aut der Grenze zwıschen Verstand un
Sınnlichkeit, enthält das genuıne Bildungspotential. Wenn astheti-
sche Ereignisse diese Struktur tatsächlich aufweısen, d.h WeNn S1e
»eıne bestimmbare Mıiıtte zwıschen Verstand und Sinnlichkeit hät-
CeN: annn könnte CS se1ın, da{ß S1E 1m Prozef(ßl der Ich-Bildung eıne
Chance hätten nıcht 1n der orm der diskursiven Rede, aber 1ın
der orm der Metapher die tortlaufend, iın ımmer Dar-
stellungen asthetischer Wırkungen, einen metaphorischen, eınen 2S-
thetischen Diskurs bildet.«
Dıies oılt nıcht 1Ur für die Rezeption explizit künstlerischer VWerke,sondern gleichermaßen für die asthetische Produktion W1e€e Rezepti-auch VO Kındern und Jugendlichen: »Mıt Bıldungsprozessenwaren S1e insotern verbunden, als S1e, metaphorisch, Z
Thema machen, das weder 1n begrifflich zuverlässiger ede och 1mM
begriffslosen sinnlichen Eindruck der Ausdruck Zr ‚Sprache:«kommen annn Die Kontrontation des Ich MIt seiınen Selbstempfin-dungen zwıschen Begriff und Sinnlichkeit. «

Möglichkeiten und Entfaltungen
Fur eiınen Umgang mıt Werken der bildenden Kunst, der diesen
Voraussetzungen un: Grenzziıehungen Rechnung tragen will, sınd
Fragen der Auswahl und des Vorgehens der Auslegung VO beson-
derer Bedeutung.
7war ann 1m Rahmen eıner theologischen Kunstvermittlung VO
eiıner enttalteten Biılddidaktik Zur modernen Kugst och nıcht g-sprochen werden, 5 zeıgt sıch aber, da: iIICHGTE Überlegungen Ar

reliıgionspädagogischen Umgang mMIıt Bıldern dem tOoNnOmMen
Selbstverständnis moderner Kunstwerke und der spezıfischen Sınn-
konstitution des Bıldes durchaus Rechnung tıragen. So tfinden sıch

47 Ebd
Ebd.,
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bildtheologische Grundlegungen verknüpft MI1 bilddidaktischen
Hınweisen den Werken VO lex Stock 44 Die VO Stock An-
schlufß Simone Weil anempfohlene »Ausbildung UuUNsSsSeICS Vermo -
SCHS ZALE Aufmerksamkeit«*5 1STt gleichsam der Miıttelpunkt didakti-
scher Überlegungen S Umgang MIt Bıldern und begegnet auch
dort, die Benennung VO »>Schritten« der »Phasen« der Fr-
schliefßßung methodische Hılten bieten 46 Das »Programm« derartiı-
CI Empfehlungen lautet Dem Sehen Zeıt geben das CISCHC Urteil
prüfen kritisch bleiben gegenüber schnellen Eiınordnungen un
Deutungen wieder ZUmMm Bild zurückkehren

7yu Fragen der Auswahl
Mıt der Hiınwendung Zur Kunst der Moderne un! der Gegenwart
also der Kunst die Anspruch auf » Autonomie« erhebt erlangt
die Frage der Auswahl der theologischen Kunstvermittlung
Gewicht Welche Kunstwerke sınd Zusammenhang relıg1öser
Lernprozesse bedeutsam?

Mıt dem Abschıed VO der Indienstnahme der Bılder 7wecken der Ilustration
wırd C111 Abschied VO katechetisch bıslang geschätzter Gebrauchskunst notwendig,
und notwendig erd uch CIM Abschied VO bıslang greifenden Auswahlkriterien
DDıie Beschäftigung MI1 moder nen Werken kann sıch nıcht länger auf thematische
Anschlüsse religionspädagogisch geläufige Inhalte beschränken Dıie ahl
einzelnen Werkes erfolgt vielmehr Blick darauf welche Seh- und Verstehenspro-

hıer eingeleıtet werden, Iso Blick auft die Mannigfaltigkeıit und Iragweıte
des erschliefßenden Sinnpotentials
Dies hat tür die konkrete Auswahl mehrere Folgen Getordert 1ST

die Beschäftigung MIitL dem Einzelwerk NCZALLV gesprochen
der Verzicht auf motivische Reihen die gleichsam als Facetten das
»Eı1gentliche« rahmen und schmücken Des 1ST be1 der
Auswahl bedenken da{ß die Bedeutsamkeit des Werks relıg16-
e  ; Lernprozeiß sıch innerbildlichen Krıterıen und der künst-
lerischen Qualität bemi(ßt Das bringt C555 MIi1tL sıch da{fß sehr 1e]

44 Alex Stock, Poetische Dogmatık. Christologie, Bd Schrift und Gesiıcht, Pa-
erborn 1996; ders. Keıne Kunst. Aspekte der Bıldtheologie, Paderborn
1996; ders Strukturale Bıldanalyse, ı111} Manfred Wichelhaus und Alex Stock, Biıld-
theologie und Bilddidaktik Studien ZUuUr relıg1ösen Biıldwelt, Düsseldort 1981, 36-
45 Ders., Über das Bild oOttes ı Evangelischen Religionsbuch, ı111: ebd., 44 -6 9

be1 Lange, Kunst, 1 ’ Franz Niehl, Damıt unls dıe Augen aufgehen.
Über den Umgang INILT Bıldern ı Religionsunterricht, he. VO Katechetischen In-
STITUT des Bıstums Trıier 1988; Stock, Bıldanalyse; Kurt Zisler, ber das Erschließen
VO Bıldern. Elemente Bılddidaktik, ders. (HgX Im Leben und ı Glauben
wachsen. Handbuch »Glaubensbuch 6«, Bd 2’ Salzburg 1988, /79-03 In diesen
Zusammenhang gehören uch alle grundsätzlichen relıgıonspädagogischen Überle-
sungen Zu Stichwort »Lernkultur«, sıehe das VO Georg Hilger besorgte The-
menheft der Katechetischen Blätter 121 1996,



178 1ta Burrichter

mehr Werke 7U W.ahl stehen als 1Ur die thematısch naheliegenden.
Geftordert 1sSt damıt eine Weıtung des Bliıcks, eıne gesteigerte Auf-
merksamkeıt für die Tendenzen der zeitgenössıschen Kunst aller-
dings eıne Aufmerksamkeıt, die selbstkritisch die religionspädagog1-
schen Verwertungsinteressen aut Vereinnahmungstendenzen hın be-
fragt. Und darüber hinaus: Wer MIt der spezifischen Sinnkonstituti-

des Bıldes rechnet und eben diese als weıtertührend 1n relıg1ösen
Lernprozessen ansıeht, mMuUu mı1t Brüchen, Scheitern und Ditfteren-
Z 1m Zusammenhang der Bilderfahrung der Betrachterinnen un
Betrachter rechnen. Bereıts 1in der Auswahl mu{ 1eSs mitbedacht
und ein konstruktiver Umgang damıt einbezogen werden.

Dıie soeben tormulierten Vorbehalte nötıgen L1U  - nıcht AA Verzicht aut dıe Br-
schließung VO modernen Werken, die Biblisches, Christliches oder Relig1öses the-
matısıeren. Dıies wenıger, als gerade 1n diesem Bereich zahlreiche qualitätsvol-
le kunsttheologische Erschliefsungen vorliegen. Unverzichtbar aber 1St be1 der Ver-
wendung dieser Werke 1n Religionsunterricht, Erwachsenenbildung und Gemeininde-
katechese, das >W]e(( und » Warum« der künstlerischen Bezugnahme auf Elemente
der christlichen Ikonographie oder Bıldkonzepte und Symbole anderer Religionen
ausdrücklich klären Miıt dem Zıel, das Eıgene des Bildes ZuUur Geltung bringen.

7yn Fragen der Auslegung
Fur den konkreten Bildergebrauch 1n Religionsunterricht, Erwach-
senenbildung un Gemeinde oibt 065 Materialiıen 1n Hülle und Fülle
In der Tatı »n1emand braucht uns motıvıeren, mehr asthetisch-
sinnliıch Gestaltetes, also mehr Kunst, Kultur der Poesıe 1n UuNsSseTEC

religionspädagogische Praxıs auftzunehmen.«  #7 Für die Kunst der
Moderne un der Gegenwart, Ww1e€e s1e 1er 1n ıhren Wahrnehmungs-
bedingungen vorgestellt wurde, oilt 1es LLUT bedingt. Weithin OM1-
nıeren ach WIC VO be1 der Beschäftigung mıt Modernem Ilustratı-

un relig1öse Gebrauchskunst. och eıne Irendwende zeichnet
sıch ab In LCHETIEN Religionsbüchern, evangelischen W1e€e katholi-
schen, begegnen auch moderne und zeitgenössısche anspruchsvolle
Kunstwerke. Deren Erschließung 1n den Lehrerhandbüchern*® spie-
gelt das zunehmende Problembewulßßstsein; 1€e8s gilt auch für CIN1SC
HNC UCi ® praxısorientierte Materialsammlungen un: Arbeitshilten.*?

(GJünter Lange, Zum religionspädagogischen Umgang MIt modernen Kunstwer-
ken, 11 Katechetische Blätter 116, 1991 116-122, 116

Sıehe dazu dıe Literaturhinweise be1 (jünter Lange, Ästhetische Bıldung 1mM
Horıizont religionspädagogischer Reflexion, 1: Hans-Georg Ziebertz und Werner
Sımon (Hg.), Bılanz der Religionspädagogik, Düsseldorf 1995 339-350, 341; insbes.
Anm 53

Sıehe 7B Werner Broer und Annemarıe Schulze-Weslarn (Hg.) Verfremdung,
Provokatıon, Deutung. Christliches 1n der Kunst des Jahrhunderts, Hannover
1993 (Materialıen für den Sekundarbereich 11 Arbeitstexte fur den Kunstunterricht).
Hıer wiırd 1m übrıgen nahezu ausschließlich auf Texte der theologischen Kunstbe-
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Um wichtiger scheint CS, nachdrücklich darauf hınzuweısen, da{fß uch für den
Religionsunterricht und relig1öse Bildungsveranstaltungen dıe Ertrage der Fachdi-
daktık maßstabgebend sınd. Was religionspädagogisch und mit Bildern ler-
11C  - o1Dt, 1St VO den Diskussionen Aufgabe und Ziel der Kunsterziehung und
der Museumspädagogıik nıcht abzutrennen. Dabe1 sınd VOT allem die Entwürte
ate zıehen, die, dem oben entwickelten Verständnis VO Bildsiınn und Bilderfah-
runNng vemäfßs, den Umgang miıt Biıldern als lebensbedeutsam ansehen.”° Dem VO MI1r
hiıer zugrundegelegten Verständnıis eıner theologischen Kunstvermittlung korrespon-
dieren V.. die Analysen und Darlegungen VO CGunter und Marıa tto.>! Deren d1-
daktische Zuspitzung se1 daher uch hier vorgestellt.

Die Arbeiıt VO (Jtto und Otto 1St schon eshalb für eıne theologı-
sche Kunstvermittlung wichtig, weıl 1er keine Festlegung auft das
Schultach »Kunsterziehung« erfolgt, sondern VO der Notwendig-
eıt asthetischer Erziehung 1m Kontext der allgemeınen Bıldung
AausgegaNSsCH wırd Damıiıt 1St einmal der Bogen in ıch-
(ung der bildungstheoretischen Überlegungen, w1e s1e be1 Mollen-
hauer und ansatzweıse be1 Boehm begegnen, aber 65 geht auch ganz
bildungspraktisch die Überwindung möglıcher Engführungen:
Asthetische Erziehung tindet 1m Rahmen VO Schule als
Fachunterricht und fachübergreitend, un:! darüber hınaus iın den
vielfältigen Formen der Kınder-, Jugend- und FErwachsenenbil-
dungsarbeıt. Nur WeTr diesen größeren Bezugsrahmen 1mM Auge be-
hält, an VO der identitätsbildenden Wırkung des Umgangs mı1t
asthetischen Ereignissen ANSCHICSSCH sprechen. SO wiırd enn auch
als Gegenstand und Anspruch gleichermaßen testgehalten: » Astheti-
sche Erziehung entsteht AaUS der Teilhabe den Fragen und A
WwOTrTten, Sehnsüchten und Ängsten, An_tizipatäonen und Erinnerun-
gCH heute ebender Menschen eiınerseılts und aus der Erarbeıtung
spezıfischer Vertfahren AL Auslegung, Visualisierung, Vermittlung
und Kommunikatıon VO individuellen und gesellschaftlichen Pro-
blemen und Sıtuationen andererseıts. Dazu gehört auch die Thema-
tisıerung VO Fragen un:! Antworten, Sehnsüchten und Ängsten,
Antızıpationen und Erinnerungen VO Menschen un Gesellschaf-
ten anderer Zeıten und Regionen. Auslegen VO Bıldern un! Ausle-
SCH 1n Biıldern werden als Erkenntnisprozesse eigener Art BeC-*

gleitung und Kunsttheorie zurückgegriffén. Für die religionspädagogische Praxıs S1e-
he dxe Arbeiten VO Margarete I uıse Goecke-Seischab, z 5 Von lee bıs Chagall.
Kreatıv arbeıiten mıiıt zeitgenössıschen Graphiken ZUTr Bıbel, München und Stuttgart
1994
510 Wolfgang Jakobi, Lebensbedeutsame Bılder. Pädagogische Interpretation VO

Kunst, Weinheim 1988, I9 Sıehe uch Charmaine Liebertz, Kunstdidaktische
Aspekte in der Museumspädagogık. Entwicklung und Gegenwart, Weinheim 1988;
Klaus Weschenfelder und Wolfgang Zachartas, Handbuch Museumspädagogık. Orı1-
entierung und Methoden für die Praxıs, Düsseldort 1981
51 G unter (I)tto und Marıa ÖÜtto, Auslegen. Asthetische Erziehung als Praxıs des
Auslegens 1n Biıldern und des Auslegens VO Bıldern, Velber 1987
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stellt, iın denen Menschen sıch selbst, andere und die Welt, 1ın der
WIr leben, se1 CS vergewıssernd, überschreitend der kritisch 1ın Er-
fahrung bringen un reflektieren können.«2
Angesıchts dieser offenen Vermessung des Terraıins könnte der FEın-
druck entstehen, 1er tate sıch neuerlich eıne Sackgasse für den reli-
gionspädagogischen Umgang mıt Kunst auf In der Tat erweılst sıch

as 1er vorgestellte didaktische Modell als keinesfalls vordergrün-dige »Zubereitung« VO Themen, sondern verlangt den Lehrenden
und Lernenden eın hohes Ma{fß Investitionsbereıitschaft in Sachen
Erfahrung und ein hohes Ma Experimentierfreude 1ın Sachen
Auslegung ab
(Otto und Otto welsen nachdrücklich darauf hın, welche Gren-
Z  - der herkömmliche »didaktische Blick« gerat, WCeNnNn sıch auf
künstlerische Produktionen einlä(ft. So gerat oftmals be1 der »Sach-
analyse« die zumeıst auch kunsthistorischen Anforderungen nıcht
genugen kann) der Erfahrungshorizont der Schülerinnen un: Schür-
ler außer acht: dort; die Lernenden explizit 1ın den Blick geraten,kommt 6S hingegen ın der Regel »Pattsıtuationen«, W as die Deu-
tung un:! Bedeutung des Gegenstands anbelangt. (Otto un: Otto
halten dennoch daran test, da{ß Asthetisches kommunikabel un für
alle Menschen, gleich welchen Alters, welcher Bıldungsherkunftun: Schichtenzugehörigkeit, lebensbedeutsam werden ann Daher
stellen S1Ee ıhre Verfahrensvorschläge die tolgenden reı Prä-
mi1ssen:

»(1) Der didaktische Blick aut asthetische Lerngegenstände lenkt die Aufmerksam-
keıt nıcht aut die Auslegung, sondern auf möglıche Horıizonte und Prozeduren des
Auslegens. (2) Der didaktische Blick versucht die invarıablen Segmente der ıdakti-
schen Sıtuation VO den varıablen Segmenten unterscheiden. (3) Der - didaktische
Blick lenkt dıe Autmerksamkeit gleichermaßen aut eın Gegenstandsfeld und auf eın
Theoriefeld.« Miıt diesen Prämissen nehmen (Jtto und Otto didaktisch 1n den
Blıck, W as miıt den Stichworten Potentialıtät und Prozessualıtät 1mM Hınblick
auf das Bıld und die Bilderfahrung thematisiert wurde Was bei Boehm und Mollen-
hauer nurmehr annäherungsweise über das »Wie« und » Was« des Biıldungspotentialsasthetischer Erfahrung pESAaART wurde, erscheint 1er integriert in eın Lernkonzept.Nıcht verwischt werden dabe;i die Brüche Ul'ld Schwierigkeiten, Dıtterenzen und
terschiedlichen Voraussetzungen. So markiert die Prämuisse einen perspektivi-schen Unterricht, der die potentielle Bedeutungsvielfalt posıtıv autnımmt. Die We1l-

Prämisse verbindet die Faktoren Gegenstandsangemessenenheıit und Schülerange-messenheit mıteıinander, da{fß S1E der verbindenden Klammer der Kompe-
tenz nıcht als konkurrierende VWerte, sondern als Bedingungen eines gemeinsamenZielteldes erscheinen. Dıie dritte Prämisse schließlich welst 1ın der Betonung der
Mehrzahl der Ebenen daraut hın, dafß uch die metatheoretische Reflexion zwıngendBestandteil eınes didaktischen Entwurts seın mufß, »das Nachdenken darüber nam-
lıch, VO WE iıch meıne Schüler durch die VO mIır bevorzugte Art des Lehrens und
Lernens, durch die 1n der Regel VO MIır tavorisierten Gegenstände, unterscheide,

Ebd.,
Ebd



Theologische Kunstvermittlung 181

mıt W iıch S1e verbinde, WEC iıch S1e orıentiere, ıch S1e ausschließe. Wer
nıcht fragt, klammert die Frage nach der Solidarität der Lernenden und durch

Lernen aUS.«  54

Der produktive Umgang mıt Bildern 1st Ziel un Vollzug astheti-
scher Erziehung. Dieser produktive Umgang wırd be1 (Otto und
Otto als »Auslegen« bezeichnet und vollzieht sıch sowohl 1m Aus-
legen VO Biıldern, als auch 1mM Auslegen 1ın Bildern. Auslegen VO
und in Bildern geschieht 1ın den Prozeduren des Redens ber Bilder,
des Sammelns VO Bıldern un des Machens VO Biıldern. Es o1ibtkeine 1erarchiıe dieser Prozeduren, wohl aber bringen S1e Je Fıge-
1Cs Zur Geltung. S1e stehen als Auslegungsverfahren Je für sıch,
können 1aber auch mıteinander verknüpft werden un den Ausle-
SUNSSVOrgang vorantreıben.

hne die komplexen Überlegungen (Jttos und ()ttos h1er wıedergeben wollen,
se1 doch darauf hingewiesen, iınwietern die hler begegnenden Erwagungen und
Empfehlungen 1im Rahmen eıner theologischen Kunstvermittlung truchtbar werden
können. So kommt dem als Problembereich skiz7zierten Verhältnis VO Wort und
Bıild hier ine besondere Rolle
Vor allem 1m Bereıich des Redens über Bılder begegnet eın dıtterenzierter Umgangmıiıt Formen des Sprechens über das Bıld, über das Thema des Bıldes, hinsichtlich des
Bıldes etC. Hıer werden die (0)88 problematischen Konnotatıonen und 'or-Urteıile
der Betrachterinnen und Betrachter methodisch aufgenommen und verarbeıtet. Dıies
oilt uch 1m Bereich des Sammelns VO Bıldern. Angezıelt erd dabe!] nıcht 1Ur der
ikonographische Vergleıch, sondern gefragt wiırd, W as denn das sel, worauf sıch das
Augenmerk (wörtlıch!) richtet: Zusammenhänge, Herkünfte und Fıxierungen werden

deutlich, anz abgesehen VO Prozefß des Suchens elbst, der schon ıne intensıve
Beschäftigung ertordert und den Gegenstand oft 1n anderem Licht erscheinen aßt.
Der Bereich des Bildermachens schließlich 1St 1im Rahmen theologischer Kunstver-
mittlung besonders problematisch, bedeutet doch oft nıchts anderes, als mehr der
wenıger reflektiert das 1M Kunstwerk dargestellte Geschehen 1U selber zeichnen
der malen der ber die Technik eines Bildes imıtıeren (Z:B als Ikonenüber-
malung 1m Stil eines Arnult Raıner). Demgegenüber wiırd bei (Itto und (Otto nıcht
1Ur die Fähigkeit angezıielt, das Gemachte in seiner Machart erkennen und als (e+
machtes thematisieren, sondern 1in den Miıttelpunkt gerat die Darstellung eines
Problems, 7B dıe Übereinstimmung VO Selbstporträt und Selbstgefühl: Bın das c
rst ın der Formulierung derartiger Probleme, die Ja nıcht 1Ur Darstellungsproblemesınd, erweıst sıch die Kontrontation mıiı1t den eigenen asthetischen Hervorbringungenals tolgenreich fur die Entwicklung der Ich-Identität und die Bıldungsbewegung des
Indiyviduums, WwW1€e dies be1 Mollenhauer skizzıert wırd

Dıie Hıneiınnahme relig1öser Sınndimensionen, relıg1öser Themen
un religiöser Erfahrungen ın eın derartiges Konzept asthetischer
Erzıehung hat der Such- und Verstehensbewegung, W1€ S1e jer e1IN-
geleitet wiırd, Rechnung tragen. Das bedeutet, da{fß eın derartigerAnschlufß sıch nıcht eintach methodisch »anhängen« ann die
Prozeduren des Redens, Sammeln, Machenss, sondern da{fß seıiner-

Ebd
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se1ıts den »Zusammenhang VO Wahrnehmung un: Denken 1mM Ver-
halten FÜr Welt«>5 iın diesen asthetischen Auslegungsverfahren reli-
g10nspädagogisch inıtıeren un begleiten hat

Bıld un: Abbild Wırklichkeit und Bildwirklichkeit. iıne
emplarische Annäherung
Es 1St naheliegend, da: 1m Rahmen eines derartigen Verständnisses
der Versuch eıner Konkretion dieser Stelle weder ın eiınem Un
terrichtsentwurftf och 1n eiıner vorausgehenden Sachanalyse beste-
hen annn Vorgestellt werden annn allerdings exemplarısch eın Werk
und die 1m Zusammenhang seıner Auslegung (ım ben beschriebe-
Ka  3 Sınn) begegnenden Fragen und Herausforderungen. Es handelt
sıch dabel die Arbeit »Selbstportrait (Leichentuch)« VO Doro-
thee VO Wındheim A4aUuS dem Jahr 1969.>6

In den Jahren schafft Dorothee VO Wındheim (geb mehrere le-
bensgrofße Figurenbilder, denen S1E selbst den »Charakter iındırekter Selbstbildnis-
Se«57 zuspricht. Die hıer vorgestellte Arbeit gehört dieser WerkgruppeAuft einem hellgrundıgen Nesseltuch bildet sıch die Sılhouette eiıner menschlichen
Fıgur ab Die Arme sınd CN den Korper gelegt und die Füße CHNS neben-
einandergestellt, da{fß der Rumpf und die Extremitäten eiınem schmalen Hoch-
rechteck verschmelzen. Lediglich 1m Hüftbereıich, dort uch dıe Hände
werden können, 1St ıne Verbreiterung wahrzunehmen ine ZEWI1SSE Rundung, dle
uch als Indız für die Weıiblichkeit der Fıgur gedacht werden kann Die Farbigkeitberuht aut VO hellbeige gelbbraun reichenden Farbwerten. 7war sınd die
Farbzonen VO Hıntergrund und Körperform voneınander abzugrenzen, doch
o1bt Verwischungen und verlaufende Ränder des Biındemiuttels Ol, dle dıe Fıgur WI1E
1ne Aura umgeben, umstrahlen. Das zerknitterte Tuch wırkt WwW1€e eın Laken, 1St
1Ur lose der Wand befestigt.
Dıie Bezeichnung »Leichentuch« wırd sınnfallıg vermuittelt durch die tılle, erhabene
Haltung. Und die Bearbeitung mıiıt Fetten verstärkt den Eındruck, handle sıch
eın Abbild 1M Wortsıinn, nämlıch eınen Körperabdruck. Das zerknitterte, »be-
« Tuch suggeriert den Bildentstehungsprozeß: das Einhüllen des Körpers, die
Verfärbung des Tuchs 1mM Laufte der eılt. Der ıte »Selbstportrait« steht dazu 1ın
Spannung; auf der bildlichen, visuellen Ebene jedoch 1St die Reichweıite VO Selbst-
biıld und Abdruck durchaus erftfahrbar. S1e 1St ertahrbar über die Materıalıtät, die
tische und haptısche Assoz1atıonen ermöglıcht. Dıies ezieht sıch zunächst auf das
Färbematerial, das sowohl 1n seiner Farbigkeıit WI1eEe 1n seiner Stofflichkeit AnklängeKörperlichkeit enthält. Das ezieht sıch ber uch auf den Malgrund, das UNSC-

55 Ebd 2473
Dorothee DVO  S Wıindheim, Selbstportrait (Leichenuch), 1969, aut Nessel, BC-kocht, F7 C Sammlung c+d mueller-roth, Stuttgart. Eıne kunsthistorische

und praktisch-theologische Auseinandersetzung mıt dieser und anderen Arbeiten
Dorothee VO Wındheims tindet sıch ın meıner Dissertation: Burrichter, unstver-
mittlung. Die hier angesprochenen Fragen und Themenkreise sınd Erträge AaUus der
Vorstellung des Werkes ın verschiedenen Erwachsenenbildungsveranstaltungen.Dorothee Un Wıindheim, Wer b1n ch? Beiheft SA Katalog der AusstellungDorothee VO Wıindheim 1m Museum Wiesbaden VO September bıs No-
vember 1989,
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spannte Nesseltuch, dessen Gewebe Farbe und autfnımmt. Durch den Vorgang
des Kochens verbinden sıch Gewebe und Farbe derart, dafß das Tuch nıcht länger als
blofßer Bildträger, sondern gleichsam als »Haut« des gezeigten Körpers erscheint.

7 wel ineinander verschränkte Fragenkreise begegnen ımmer wıeder
anläfßslich dieses Werks Der eıne bezieht sıch auf das Verhältnis VO

Bıld Abbild Abdruck, der andere auft das Verhältnis VO Bild-
wirklichkeit Bilderfahrung Selbsterfahrung.
Das 1er vorgestellte Werk, wurde geSagtT, suggerlert optisch und
haptısch eınen besonderen Proze{fß der Bildentstehung: Es suggeriert
eiınen Körperabdruck. Fın solcher Abdruck ware »mehr« als »11U1I<«<

eın Bild, enn 1MmM Abdruck geht VO der »Substanz« des AL
gedrückten aut den Biıldträger über.>8 FEın Abdruck vermuittelt visuell
Unmiuittelbarkeit und Authentizıtät, und ZW ar Authentizıtät verstian-
den als eıne die Frage der Pertektion der Nachahmung entscheidend
überbietende Dimensıion. Die Echtheıt und der damıt verbundene
Anspruch beruhen darauf, da der Abdruck nıcht »gemacht« 1St,
sondern »entstanden«. DDies 1St 1MmM Grunde der Kern der rage ach
der Bedeutung und Würde des Schweißtuchs der Veronika und des
Turıiner Grabtuchs.>°
Unmiuittelbarkeit und Authentizıtät des Abdrucks und seıne »Mehr-
wertigkeıt« als Abbild gegenüber dem Biıld sınd 1aber in erster Lıinıe
eıne asthetische OQualitat; eıne Ouäalnat, die sinnlıch wahrnehmbar
1St und auf der Ebene des Prütbaren Gewicht und Überzeugung
langt. Diese geläufige Behauptung, nur das glauben, W as INan

mıiıt eigenen Augen gesehen hat, wiırd anläßlich der Arbeıt Dorothee
VO Wıindheims subtil] befragt. Denn die Wırkung des Bıldes
schöpft sıch nıcht 1n der blofßen Suggestion: Es leugnet seıne malerı1-
sche Abkunft nıcht. Es 1ST und bleibt eın POrttat mı1t Ol autf Nessel
gemalt un durch Kochen 1n seıne besondere orm gebracht. Aller-
dings: eın Porträt VO größtmöglıcher asthetischer Präsenz und
Dichte, Ja Monumentalıtät.

Dıie verschıedenen Behandlungsprozesse, denen das Materı1al ausgeSeTZL wırd, bezie-
hen das Tuch als BaNZCS ein; ıne Unterscheidung VO Biıldgrund und Bildmotiv 1st
damit nıcht mehr gegeben. Dieser weıtgehende Verzicht der Künstlerin auf dıe Bear-
beitung und Veränderung VO Detaıils, 3.11f iıne ditterenzierte Bildherstellung bedingt
schon, da{fß hier durchaus VO »Bildwerdung« gesprochen werden kann, dafß dieses
Werk >nıcht yemacht« 1STt. ben diese künstlerischen Eingriffe bedingen 1U den

58 Dorothee VO Windheim geht ın mehreren Arbeıten diesem Fragenkreıs nach
Sıehe dazu 75 Kat. Dorothee VO Wındheim, he Volker Kattemeyer, Museum
Wıesbaden, Wiesbaden 1989
59 Zu der Verbindung der Arbeiten VO Wıindheims mıt dıiıesem Themenkreıs oibt

ine Fülle kunsthistorischer WI1e theologischer Lıteratur. Sıehe zuletzt: Josef Meyer
A Schlochtern, Eıne andere Gegenwart. Dıie Jesus-Tücher der Dorothee VO Wınd-
heim, 1IN: [Das Müunster 47 19985 2347-350
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Eindruck VO Unmiuittelbarkeıt Ul'ld setrtzen doch gleichzeıtig iıne »asthetische Sper-
IC«, dıe dıe Bildlichkeit gegenüber allen subjektiven Identitikationsversuchen nach-
drücklich uch als »Fremdheit« des Biıldes gyegenüber den Betrachterinnen und Be-
trachtern reklamıert. [)as Bıld, WwW1e€e hıer begegnet, 1St und bleibt künstlerisches
Werk, aber gerade adurch Bedeutungspotentiale frei und erweıst sıch darın als
»authentisch«.
Die Arbeiten Dorothee VO Windheims begegnen des ötfteren 1m Zusammenhang
theologischer Kunstvermittlung. Dıies zumelst n iıhrer (allerdings losen) fröm-
migkeitsgeschichtlichen Bezuge. Das Interesse der Künstlerin 1St demgegenüber ber
eın asthetisches: dle Dınge ın ıhrer Materialıtät und 1ın ıhrer Bildlichkeit sehen,
zeıgen, haben. IDieses Interesse spiegelt sıch unmuittelbar 1m bildlichen Betund
und wiırd VO den (aufmerksamen) Betrachterinnen und Betrachtern iıhrer Kunst
durchaus realisiert. SO vollzieht sıch 1mM Umgang mıt dem »Selbstportrait (Leichen-
tuch)« immer wıeder NC eın Herantasten Fragen WwIe: Was 1St die »Substanz«
eines Bıldes? Was 1St das eigentlich Echte Biıldern, das Bildliche Bıld? Und
angesichts der suggestiven Kraft dieses Werks Was bedeutet die ede VO der
Macht der Biılder uch persönlich, Iso 1mM Erfahrungshorizont der Betrachterin-
NCN und Betrachter?

Dorothee VO Wıindheim erprobt 1n diesem Werk die Beziehung
VO Bıld un Wiırklichkeıit, Bıld und Erfahrung. Ihre künstlerischen
Vertahren thematiısıeren den Bildwerdungsprozeßß. Ist dieses Bıld
gemacht der geworden? Interpretiert als Porträt eıne außer-
halb seiner selbst liegende Wırklichkeıit, der 1St selbst die Wırk-
lichkeit? Wenn das scheinbar Substantielle, die Berührung mı1ıt dem
KOrper, seıne Spuren 1mM uch Sanz anderer Natur siınd: Was bleibt
dann? Im Wechselspiel VO Suggestion un Dıstanzıerung, in der
ımmer wıeder erfolgenden Auflösung der größtmöglichen Nähe
verweıst die Künstlerin auft die eıgene Qualität des künstlerisch be-
arbeıiteten Materı1als. Dıieses bietet S1€e den Betrachterinnen und Be-
trachtern ZuUur Identifizıerung und möglichen Identitikation Im
»Selbstportrait (Leichentuch)« begegne ıch nıcht »authentischen«
Körperspuren, nıcht der Porträtierten, schon Sar nıcht der Künstle-
rın aber vielleicht MI1r selbst, eıner Ahnung, einer Empfindung,
einer Erfahrung meıner selbst.

Dr. theol 1ta Burrichter 1st Wiıissenschaftliche Mitarbeiterin Lehrstuhl tür elı-
v1onspädagogık und Katechetik der Kath.-Theol Fakultät der Ruhr-Universität
Bochum.

Abstract
The treatLtmMmenT of the modern and present-day tine TIS ın rel1ig10Us educatıon 1N-
creasıngly tends respecCt the pıcture medium 1ın ıts OW right. Theretrom 5SDC-
1a1 condıtions arıse tor understandıng and teachıng. The tine TIS of modern tımes,
havıng goL auTtonOMOUS, chrink trom being tunctionalızed by church and theology,
instead they claım for ınterpreting comprehensively world and lıfe, thus tor estab-
lıshing meanıng. Sınce thıs 15 mediated by and INaYy be experienced through the p1C-
torı1al and materı1al STIrUCILUre of the works, theological treatment ot art-work has
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develop methods of interpreting and of teaching that take into consıdera-
t10N the characteristic WaYy pıctures establish meanıng ell the StIructiure of 4CS -
thetic experience. The experience of art CAannOTL easıly be integrated iınto didaetic

but remaıns inconsıstent wıth educatıon utilizatıon interests. However,
the iınherent opportunıties of reflection mMaYy become ertile in educatıional PTOCCSSCS.
The PrOCESSCS of percepting, generatıng, interpretatiıng, and understandıng aesthetic
S12NS aATC of ımpact tor the educational PIOCCSS of CrISoN well tor theır
understanding ot themselves and the world Theretore, the challenge tor theological
mediatıon of the tine ITIS 15 integrate the PTOCCSS of establishing dimensions of
relıg10us meanıng wıth educatıional PTrOCCSSCS.,
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Esther Netter

IMAGINE

Imagıne holdıng the hand of eight-year-old child, walkıng
gether through magıc curtaın and entering time machine LOOIIL

(Once insıde, yYOUuU ATC greeted by Moses Ben Maımon an Don Isaac
Abravanel. Moses Ben Maımon known Maiımonides, lıved 11 25
1204, W as phılosopher and scholar and the tirst PCISON wrıte
code of Jewish Law. He also W as the physıcıan the Sultan of
Egypt Don Isaac Abravanel lıved 7-15 W as the highest rank-
ıng Jew tor Kıng Ferdinand and Queen Isabella. He LOO W as

scholar and commentarıes the Bible They introduce
themselves YOU and deseribe the Journey yOU ATC about begın.
There are 9 turbans, SCaAarVCS, jewels, belts an choes
adorn yOU VOUTF Journey »back ın time.« You an yOUr child tol-
low the instructions and 1in the blink of CYC, yOUu Pass through
another magıc curtaın and find yourself standıng 1n Sephardıic
Ome 1n Spaın ın the early 1400°
Betore VOU know it. yOoUu ave visıted the surroundıng neıghbor-
hood, 5>YNagOSuUC and outdoor marketplace. The smells oft the fruits,
vegetables and tlowers, the people you ve MT along the WaY, the

and sounds of yYOUIL Sephardic Journey, ATIC reintorced by
yOUr CXr experıence, and the NECXT, and the ext3.4  Esther Netter  IMAGINE ...  Imagine holding the hand of an eight-year-old child, walking to-  gether through a magic curtain and entering a time machine room.  Once inside, you are greeted by Moses Ben Maimon and Don Isaac  Abravanel. Moses Ben Maimon known as Maimonides, lived 1135-  1204, was a philosopher and scholar and the first person to write a  code of Jewish Law. He also was the physician to the Sultan of  Egypt. Don Isaac Abravanel lived 1437-1508, was the highest rank-  ing Jew for King Ferdinand and Queen Isabella. He too was a  scholar and wrote commentaries on the Bible. They introduce  themselves to you and describe the journey you are about to begin.  There are costumes, turbans, scarves, jewels, belts and shoes to  adorn you on your journey »back in time.« You and your child fol-  low the instructions and in the blink of an eye, you pass through  another magic curtain and find yourself standing in a Sephardic  home in Spain in the early 1400’s.  Before you know it, you have visited the surrounding neighbor-  hood, synagogue and outdoor marketplace. The smells of the fruits,  vegetables and flowers, the people you’ve met along the way, the  songs and sounds of your Sephardic journey, are reinforced by  your next.experience, and the next, and the.next ...  No sooner have you and your child left Spain, than you are standing  in the sandals of Judah Maccabee when he led the revolt against the  Syrians. Then you are driving an ambulance to rescue and help peo-  ple in need. You bring medical supplies and others to help commu-  nity ın crisis. You.learn what it means to be responsible for others.  Then your child is transformed into an officer, who fought to liber-  ate Jerusalem in the Six Day War in Israel. Just moments later, you  board an El Al plane back in time through 3,000 years of Jerusalem,  with your child as the captain. You fasten your seatbelt and the flight  begins. In the museum, your travels knows no bounds. You blast off  into outer space and discover new planets and create intergalactic  communities based on Jewish values. You land back on earth at Ellis  Island, New York in the early 1900’s and learn about immigrants and  different families and their journeys. You discover that your family’s  story is similar to theirs. It has been a busy afternoon, and now it’sNo SOONer ave yOU and yOUr child eft Spaın, than yOoUu AIC standıng
1n the sandals of Judah Maccabee when he led the revolt agaınst the
Syrians. hen yOUu AIC drıving ambulance TESCUC an help PCO-
ple 1n eed You bring medical supplıes and others help Uu-

nıty iın CYISIS. You learn what ıt be responsible for others.
hen yOUr child 15 transtormed into officer, wh tought lıber-
ATe Jerusalem 1n the Ö1x Day War iın Israel. Just OMents later, yYyOUu
board plane back 1n tiıme through 3,000 of Jerusalem,
wıth yOUr child the captaın. You tasten YOUTr seatbelt and the flight
begins. In the INUSCUM, yOUr travels knows bounds. You blast off
into and discover L1Cc planets and Crea42ftfe intergalactıc
communiıties based Jewish values. You and back earth AT Ellıs
Island, New ork in the early 1900’s an learn about ımmıgrants and
different tamılies an! their Journeys. You discover that VYOUTr famıly’s
StOrYy 15 sımılar theırs. It has een busy afternoon, and NO ıt's  >
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time tor yOUu and yOUr child reiurn ome and end that day’s SPC-c1a] Journey at My Jewish Discovery Place Children’s Museum.
My Jewiısh Discovery Place Children’s Museum of Jewish Commu-
nıty Centers of reater Los Angeles 15 I1N1USCUMmm)mM tor children Aul

old and theır famılies an schoaols. It maıntaıns phılosophy fo-
cused teaching through discovering. The Discovery Museum Al
lows children learn 1ın unıque atmosphere and setting where VIr-
tually a1] the exhıbıts ENCOUTASZEC the children lıterallytouch, explore and play. Throughout their playful discoveries, the
INUSCUMmmM teaches children an their famıilies about the world’s dıftfer-
entTt people and theır respective cultures, from the Past and the Present.Children and adults ATC introduced an taught about the richness of
theır heritage, about the depth of family tradıtions, and about the di-
versıty that eX1StS wiıthın OUT OW. communıty. The INUSCUMM teaches
that tradıtions AaAre NOTLT only for generations of the Past, but they add
specıal richness the present and the tuture. Most ımportantly, the
INUSEeUM teaches 1n non-threatening, nonjudgmental WAdY.Sınce openıng 1ın July, 1992 My Jewish Discovery Place Children’s
Museum has PIOVCN be hıghly effective too] tor Jewish educa-
tion wıthın the Jewiısh communıty and tor multi-cultural outreach

the greater communlıty. Its methodology, approach and philoso-phy AIC applicable other relig10us and cultural iıntormal educa-
tional settings. More than people ave engaged 1N MJDP
tıvıtıes, 470 cCommunıty instıtutions ave brought SrOUDPS the
INUSCUMMN, 260 households/families S members who contrıbute it
each YyCal, and docents ave een traıned help ouı1de visıtors
through the INUSEeCUMmM The Councıl tor Inıtiatıves in Jewish Educa-
t1on has eatured MIJDP in theır Lead Communitıies est Practices
Project 1n Early Childhood Education. In addition extensıive

iın the iınternatıonal Jewiısh anı general P  9 academic A1-
ticles about MIJDP ave een published in Coalıition tor the Ad-
ancemen of Jewiısh Education Newss, Jewiısh Education and the
Jewish Communıity Center and Harvard Educatiıon News.
The zoals of My Jewısh Discovery Place Children’s Museum of
Jewish Communıity Centers of reater Los Angeles ar‘  @

CIMDOW CI Parents an adults teach and learn wıth their
children;

expand the knowledge and strengthen the identity and COIMMMM-

munıty connection of tamıilies through partıcıpatıon 1n the INUSCUM);
reach the unconnected:
build bridges of understanding between multi-ethnic COM-

munıtıies.

The establishment of children’s I1L1LUSCUMmM teach valu-es‚ provıdecultural experiences and o1ve tools tamılies, provided NE



IMAGINEIMAGINE ...  189  n  B  A  f  E  M  g\  P  v  ä  Wishes at the Kotel (Klagemauer); Fotographie: Roni Sofer  venue for informal education in the Jewish and general Los Angeles  community. On a national and international level, the museum serves  as a model for replication, consultation and training and has adapted  its exhibits to travel. In just two years, traveling versions of MJDP  have visited over 40 communities nationally and will soon be in Lon-  don/England, Warsaw/Poland and Jerusalem/Israel.  The national traveling My Jewish Discovery Place is the result of  research, design and fabrication of rotating new interactive learning  exhibits which can be easily transported and assembled at sites with  varying space configurations. MJDP has created support compo-  nents for the traveling exhibits. The museum develops curricular  materials, additional programs and teacher guides to accompany  each exhibit. It creates kits containing age-appropriate projects and  materials to be used by families in their homes. It provides pre-in-  stallation consultations to communities which will use the traveling  My Jewish Discovery Place Children’s Museum. It conducts train-  ing seminars for community-wide coalitions of professionals and  lay people about the museum and how to use it to build or enhance  ongoing family education programs in each host community. It util-  izes initial evaluations to make needed modifications in the training  program, exhibition modules and curriculum materials. It provides  new traveling Discovery Museums for communities large and small.  The creation of a museum-like space is a powerful way to reach and  teach families with young children and to offer a positive educational189
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tor iıntormal educatıon 1ın the Jewiısh and general Los Angeles
cCommunıity. On natıonal an international level, the IHNUSCUIN
ASs mode]l tor replicatiıon, consultatıon an traınıng and has adapted
Its exhibits travel. In Just z Q  ’ travelıng vers1o0ns of MJDP
ave visıted Ver communıtıes natıonally and 11 SOOMNM be 1ın Lon-
don/England, Warsaw/Poland and Jerusalem/Israel.
The natıonal travelıng My Jewish Discovery Place 15 the result of
research, design and tabrication of rotatıng 11CW interactıve learnıngexhiıbits whiıch Caln be easıly transported and assembled AL s1ıtes wıth
varyıng configurations. MJDP has created SuppOrt ı Antor the travelıng exhibits. The IL1LUSCUIIN develops currıicular
materı1als, addıtional and teacher ou1des ACCOMPDANYeach exhiıbit. It CTEC4218s 1ItSs contaınıng age-appropriate proJects and
materı1als be sed by famılıes iın theır homes. It provıdes pre-1in-stallation consultations communıtıes which ll us«e the traveling
My Jewish Discovery Place Children’s Museum. It conducts traın-
ıng sem1ınars tor communıty-wıde coalıtıons of professionals an
lay people about the IL1LUSCUMN an how uUsSs«cC 1t buı1ild enhance
ongomg tamıly education 1n each OSt communıty. It til-
1Zzes ınıtıial evaluatiıons make needed modifications 1n the traınıng
program, exhıbition modules and currıculum materı1als. It provıdes
HCT traveling Discovery useums tor communıtıes large and small
The creatiıon of museum-like 15 powertul WaY reach and
teach tamılies wiıth children an offer posıtıve educational
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experience. Depending the INUSCUIN, that educational experience
Can be Jewish, Buddhıist, cultural, humanıstic Eic The ıdeas and

behind the development of MJDP ave wıde applica-bılıty varıety of communıty instıtutions. Museum learnıng 15

UN1IQGUC an powertul because ıt 15 safe/non-judgmental learnıng and
has multıiple levels related requıred knowledge. The
SCUM proviıdes A1ll5SWCIS, 15 self-facıilitating and 15 self-paced for
SCUINN VIisıtors INOVEC Aat their OW Pacc Exhıibits repeat and rein-
torce and LLCW vocabulary and then involve N6 learners in
the dynamıic PTFOCCSS of studyıng. The ILLUSCUM 15 structured SUuD-
port adults educators of theır children whıiıle reinforcing parentingskills Non-tormal educatıon and envıronmental educatıon iınforms
the museum’’s Exhıibits arec experiential, multi-sensory and
d eal different of learners. All exhibits AF presentedadult/child leve] and include: actıvıtlıes tor children, actıvıtlıes tor
adults, actıvıtlıes that requıre (encourage) adult tacıliıtatıon and aCt1V1-
t1es that do NOL requıre (discourage) adult tacılitation.
It communıty GCeNntier other instıtution has permanent
whiıich Can be allocated, the IL1LUSECUM Can be replicated 1n full 1n
part and relationship established chare exhibits and COODeECFraLethe creation of He experiences. 1t instıtution has that
C be allocated only LeMpOrary basıs (Le., ON month pPpCI
year), there 21 WaYy> design exhıbits that 111 transtorm that

temporarıly. Even ı$ communıty Oes NOT ave largedesignate, there A1.06 WaYys apply the useum’s approach to _thetranstormation of CreaiEe tamıly learnıng NVIrONMENTL
classroom, Center school] lobby, COrnNner ot SYHNasOsSuCchurch foyer. At time when the tamıly needs strengthening and
cCommunıtıes eed INOTEC opportunıtıes celebrate lıyving and learn-
ıng together, the INUSCUMmM1 model provıdes SUOINC anıswers
The INUSCUMmM1 15 NCW tor Jewiısh educatiıon and 1T has raısed 15-
SUCS from which other cultural, ethnıc and rel1ıg10us communiıties Call
learn and apply. Wıithin the Jewiısh communlıty, Jewish instıtutions
eed Creatfe and maıntaın several pomnts for Jewiısh learners
Aat all levels. We eed teach an buıld Jewiısh self-confi-
dence. We eed provıde opportunıities for incremental Jewish
learnıng and MAaSTErY. We eed ınvolve Parents and adults 1in all dS -

of education tor themselves an tor theır children. The
SCUM 15 NOT one-shot approach, 1t 15 cumulatıve learnıng. We eed

provıde for cumulatıve Jewish self-confidence building that 15 last-
ıng and Can be ıfe transforming. Expert models of those that ATC
INOTC Jewishly knowledgeable teach those that 1 beginning bydemonstration an sharıng. Providıng opportunities for OUr plural-1St1C communıty Join and blend allows tor learnıng ez;cbange_s that
enrich the communıty whole The application of these 1S5SS5SU 65



IMAGINEIMAGINE ...  1  touch many communities grappling with new models and modes of  transmission of culture and of connecting families to community and  community institutions. The issues facing the Jewish community are  not unique to that one community. Changing family structures, de-  creases ın church/synagogue affiliation and religious identity cross  community boundaries. Modern life makes it increasingly difficult to  pass on community and family traditions and beliefs. This museum  model has proven itself to be a successful new model of linking fami-  lies to communities and linking individuals to a religious, spiritual  and/or cultural identity and body of knowledge.  My Jewish Discovery Place Children’s Museum of Jewish Commu-  nity Centers of Greater Los Angeles started with under 1,000 square  feet. There were 23 exhibits in the initial space, with a $50,000 annual  budget. A part-time museum director was the original staff in year  one. In year two, the Director became full time and additional mu-  seum programs were added. At the end of year three, My Jewish  Discovery Place Children’s Museum in Los Angeles has moved into  its new site of 4,500 square feet with expanded exhibits, staff and  museum hours. In its first year, the national traveling museum was in  34 communities and the demand for more museums is increasing.  This national network would function as a group of »franchise« mu-  seums, sharing, exchanging and maintaining high quality, innovative  educational exhibits. Many youth museums already provide indi-  vidually centered learning experiences that educators use to comple-  ment school lessons. At the same time, other museums seriously  dedicated to the mission of education are adding elements that are  uniquely and ideally suited for individualized learning. My Jewish  Discovery Place Children’s Museum does this for children and adults  focused on community themes and values. In this way MJDP is  opening windows and doors to many otherwise disenfranchised  Jewish learners. MJDP is an innovative work in progress: a drama  ready to unfold, a script that is being rewritten, and a whole new cast  of characters ready to step on stage.  My Jewish Discovery Place Children’s Museum provides a connec-  tion between children, families, volunteers, the museum and com-  munity. The museum provides creative experiential Jewish learning  opportunities for children, adults and families to learn together side  by side. Most importantly, My Jewish Discovery Place Children’s  Museum can serve as a model for religious and cultural learning for  communities seeking innovative, multi-generational experiential  education that celebrates, engages and empowers.  Esther Netter ist Direktorin von My Jewish Discovery Place Children’s Museum in  Los Angeles.191

touch Man y communıtıes grappling wıth NCW models an modes of
transmıssıon of culture aAM of connecting famılies communıty and
communıty instıtutions. The 1Ssues facıng the Jewish communıty aATrec
NOLT unıque that ONMNC communıty. Changing famıly S, de-
CI CASES in church/synagogue attıliation and religi0us iıdentity
communıty boundaries. Modern ıfe makes 1t increasıngly difficult
Dass communıty an tamily tradıtions an beliefs. hıs INUsSseuUuUum
model has PIOVECN ıtselt be successtul 1E model of lınking fami-lıes communıtıes and linking indıviduals religi0us, spirıtualand/or cultural iıdentity and body of knowledge.
My Jewiısh Discovery Place Children’s Museum of Jewish Commu-
nıty Centers of reater Los Angeles started wıth under 1,000 SQUar«Cfeet There WEeEeTITIC 23 exhibits 1n the iınıtıal9 wiıth 50,000 annual
budget. part-time INUSCUMmM director W 3as the orıgınal staft iın yCar
OI  € In YCar LW  9 the Director became full tiıme and addiıtional
SCUM WerTC added At the end of yYCal three, My Jewiısh
Discovery Place Children’s Museum 1ın LOSs Angeles has moved into
1ts HE sıte of 4,500 SQUare feet wıth expanded exhibits, staff and
INuUseuUum hours. In 1fs first YyCal, the natıonal traveling ILLUSCUIIN W as 1n
34 communıtıes and the demand tor INOTC USECUMNS 15 increasıng.hıs natıonal network would function 45 of ‚franchise«
9 sharıng, exchangıng an maıntaınıng hıgh qualıity, innovatıve
educational exhiıbits. Many youth USCUMS already provıde iındı-
vidually centered learnıng experiences that educators UuSe comple-
ment school] essons. At the S\diIlle tıme, other USECUMNS ser10uslydedicated the 1SS10N of educatıiıon AIC addıng elements that ar C

unıquely and ideally sunrted tor individualized learnıng. My Jewiısh
Discovery Place Children’s Museum oes thıs tor children and adults
ocused communıty themes an values. In thıs WaYy MIJDP 15
openıng wındows and doors Ial y otherwise disenfranchised
Jewısh learners. MIDP 1S innovatıve work 1ın drama
ready unfold, scr1ıpt that 15 being rewritten, and whole 1C CAast
of characters ready Step
My Jewish Discovery Place Children’s Museum provıdes COMNNEC-
tion between children, tamılies, volunteers, the INUSEUMmM and COIMN-

munıty. The INUSsSeUMmM provıdes creatıve experıential Jewish learnıng
opportunıitıies tor children, adults and famılies learn together sıde
by sıde Most ımportantly, My Jewish Discovery Place Children’s
Museum ( 7 SETVO model for relig10us and cultural learnıng tor
cCommuniıtiıes seekıng innOvatıve, multı-generational experıientialeducation that celebrates, CISASCS andC

Esther Netter 1st Dırektorin VO My Jewısh Discovery Place Children’s Museum 1n
Los Angeles
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Zusammen ASSUNZ
Se1it seiner Eröffnung 1m Julı 19972 erfreut sıch das »My Jewısh Discovery Place
Children’s Museum« der jüdiıschen Gemeinden 1m Grofßraum Los Angeles großer
Belhiebtheit. Es richtet sıch VOT allem dre1i- bıs elfjährige Kınder und möchte iıh-
NenNn und gemeiınsam mıt ıhnen Erwachsenen nach dem Prinzıp des entdeckenden
ernens die jüdiısche Tradıtion erschließen. Zugrunde lıegt dem ıne engagıert
konzipierte und detailliert ausgearbeitete Museumspädagogık, die als modellartıg
gelten kann.
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Ralf Koerrenz

Menschen, Mächte und Methoden

pEin Literaturbericht

Eıinleitung
Jede Gliederung 1st eın hermeneutischer Entwurf. An dessen An-
fang steht 1mM Rahmen eines Literaturberichts! die Frage ach dem
Zugang dem letztlich doch ımmer 11UTr subjektiv-selektiv? wahr-
nehmbaren Veröffentlichungscorpus des äegprgchungsz<;itraums. Es
1st die Frage ach dem hermeneutischen Krıteriıum, der hermeneuti-
schen Brille, mıt dem bzw. der vorhandene Lıiteratur gesichtet und
ber S1e berichtet wırd Dieses Kriıteriıum bzw. diese »Brille« ist be-
gründungsbedürftig und ergıbt sıch keineswegs A4UsSs der publizıstı-
schen Lebenswelt des Veröftentlichten VO selbst.
Im vorliegenden Literaturbericht wırd davon AUS  d  CN, da{ß 1n
mehreren grundlegenden Veröffentlichungen der zurückliegenden
zwolt Monate eın zentrales gemeınsames Thema VO Theologie und
Pädagogik ın das Zentrum des Interesses gerückt wurde der Mensch
bzw. die Menschen 1n iıhrem Lebenslauf. Es hat 1m Rahmen eınes
programmatısch eingeforderten »Perspektivenwechsels« (S.U.) SOZU-

eiınen »anthropologischen« Schub auft dem Markt (relig10ns)
pädagogischer Publikationen gegeben, der das Interesse allen we1l-

Veröffentlichungen leiten VErIMAS. Diese Eınschätzung wırd
1m EerIsien Abschnitt belegen se1In. Ausgehend VO grundlegenden
Veröffentlichungen ZuUur Anthropologie (LE werden dıie spezıielleren
Beıträge Kındheıit (9.2) und Jugend (1:3) ın gesonderten Teılab-
schnitten besprochen. Im Hintergrund steht dabei die Einschätzung,dafß WEeNnNn C überhaupt och o1ibt die Orıentierung
Menschen un dessen Lebenslauf eıne Kommunikationsbrücke Z7W1-
schen Theologie und Pädagogik darstellt.

Eın Liıteraturbericht hat m.E vornehmlich die Aufgabe, die Leserinnen und Le-
SCH 1n groben Zügen über wesentlıche Neuerscheinungen eines Veröffentlichungszei-
Lraums intormieren. Fın Literaturbericht hat die Funktion, über Literatur be-
richten, Ah ıIn groben Zügen die Anlıegen der AutoriInnen und HerausgeberInnen
Zzur Geltung bringen. Damıt unterscheidet sıch der Zugang den Veröffentli-

VO einer kritisch-abwägenden Rezension 1mM CENSCICH Sınne.
Ergänzend se1 1er aut dıe VO Comenuus-Institut herausgegebene Relıgions-pädagogische Jahresbibliographie für das Jahr 1996 hingewiesen.



196 Ralf Oerren Z

Iieser Lebenslauf aber spielt sıch nıcht 1mM lutftleeren Raum ab
Vielmehr 1St jedes Individuum konftrontiert mMI1t Autorıitäten b7zw.
Mächten, deren Autoritätsanspruch prüfen 1st (2) IDIE Unter-
scheidung der 1er Autorıitäten Schrift (Z.U. TIradıtion (ZZ) nstıtu-
t10N (2.3) un! Gesellschatt (2.4) wiırd in den einzelnen Teilabschnit-
ten begründen und konkretisıeren se1in.
AbschliefßSend wırd auf Beıträge Z etablierten Praxıs relıg1öser Er-
ziehung vornehmlich 1mM Rahmen der Schule einzugehen se1n. Hıer-
be] werden Beıträge den beiden Aspekte Unterricht gestalten
(3:1) und Handlungsspielräume nNnutfifzen (5.2) gesichtet.

Menschen

ın Thema Anthropologie
Es xibt reı gewichtige Gründe, das Jahr 1996 publizistisch VO

dem anthropologischen Aspekt epragt sehen. Erstens erschien
das umfangreıiche »Handbuch Historische Anthropologie«, ”Z7wWeE1-
tens mehrere grundlegende Sammelwerke ZUuUr Geschichte der Mäd-
chen- und Frauenbildung un: drittens bınnen eınes Jahres die
sten reı Sammelwerke 1ın der Reihe »Pädagogische Anthro-
pologie«.
IBERN ın jeder Hınsıcht gewichtige »Handbuch Hıstorische Anthro-
pologie« tragt den Titel » Vom Menschen« und wurde VO dem Ber-
lıner Erziehungswissenschaftler Christoph ult 1mM Rahmen der
Forschungsarbeıt des Interdisziplinären Zentrums für Hıstorische
Anthropologie der Berlin ediert. Dem Anspruch ach soll
dieses 1160 Seıten umftassende ammelwerk die TIradıtion »der 1ın
Deutschland entwickelten philosophischen Anthropologıte, der 1n
der angelsächsischen TIradıtion stehenden Kulturanthropologie und
der VO der französıschen Geschichtswissenschaft inıtı1lerten Menta-
lıtätsgeschichte« (Wult, 13) beerben un:! zugleich überwinden. Da-
für biete siıch die Kennzeichnung »Hiıstorische Anthropologie« A
iınsotern diese »e1n Begriff hne Inhalt se1 Deshalb eignet sıch
Ww1e€e eın anderer ZUT!T Zusammenfassung aller Anthropologien, die
eiınen Inhalt haben (Colpe, 95/) « Diese Kennzeichnung berücksich-
tıge VOTL allem die Tatsache, da{ß 6S nıcht länger möglıch sel,
dem Menschen sprechen« (Wult, F3) »Nach dem Ende der Ver-
bindlichkeit &iner abstrakten anthropologischen Norm« (ebd.) mMUuUS-

dem »fraktalen Charakter historisch-anthropologischen Wıssens«
(Za©O} 14) Rechnung werden.
Dıie 1m vorliegenden Besprechungskontext besonders interessierenden Aspekte des
Pädagogischen und des Religiösen wurden weıtgehend Kultur eingeordnet.
Der Beitrag »Religion« Aaus der Feder VO Colpe wirft MI1t eiıner bsolut
relativistischen Auffassung des Phänomens »Religion« dıe Frage auf, ob damıt
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schon das eINZIg mögliıche oder Sar letzte Wort ın dieser Hınsıcht » Vom Menschen«
tormuliert wurde. Dıie mI1t Nachdruck vertiretene These, »dafß dem Menschen 1Ur
seine Geschichte Sagl, wer SE1« 1st 11UTr ıne möglıche Darstellungsvariantedes Religiösen. Ob über einen solch relativistisch-lebensweltlichen Zugang wirklich
das Phänomen erschöpfend ertafßt werden kann, mag MIt Gründen iın 7Zweiıtel
BCZOBCNHN werden. Insgesamt ein wenı1g, in welch geringem Ma{fe auf die
pädagogisch-anthropologische Tradıtion der Tübinger Schule (Otto Friedrich
Bollnow, Klaus Giel und Werner och 1ın diesem Handbuch Bezug 5‘  IN WUuT-

de, die alle jene Probleme VO Relativismus und »archımedischem Punkt« schon
einmal mıiıt vielleicht weıterführenderen Antworten durchbuchstabiert hatten.

Gleiches oilt VO den beiden Jeweıls zweıbändigen Publikationen
ZALT Mädchen- und Frauenbildung, die sehr präazıse die Autmerk-
samkeıt auf die Frage lenken, ob die 1n der (Religions)-Pädagogikzugrundelegte Siıchtweise des Menschen nıcht immer N1NUur CN halbe
Wahrheit transportiert: eıne männliche. Dı1e Geschlechterdifferenz
wırd als elementare anthropologische Kategorıe begründet. Unter
der Herausgeberschaft VO Elke Kleinau und Claudia Obpıtz 1St zu
einen die »Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung« erschıe-
HE  s Die Herausgeberinnen tormulieren den Anspruch, »sıch 1in
einem Rückblick ber die Entwicklung VO Chancen un renzen
weıblicher Erziehung und Bıldung verständigen« ( Gerade die
männliche Professionalisierungsgeschichte auft pädagogischem C6
1et lasse sıch auf der Frauenseıte oftmals als Diskriminierungsge-schichte lesen. Die vorgelegten Studien dokumentieren für Sanzterschiedliche Zeıträume VOIL allem Zzwel Sachverhalte: Zum einen
hat auf der Ebene der Praxıs ber einen langen Zeıtraum gle1-chermaßen eıne Diskriminierung weıblicher Bıldungsbestrebungenund die Exıstenz zugleich rand- und eıgenständiger Bildungswegefür Mädchen und Frauen gegeben. Zum anderen 1ST 1ın der theoreti-
schen Aufarbeitung dieser Praxıs 1n orm VO »Geschichten der
Pädagogik« diese offenkundige Ambivalenz der Erziehungsge-schichte gerade nıcht berücksichtigt worden.
Als Veröffentlichung der Reihe »Eiınführung 1n die pädagogi-sche Frauenforschung« 1st ZUuU anderen gleichfalls 1n Zzwel Bän-
den dem Titel »Erzıehung und Bıldung des weıblichen ( 3e-
schlechts« eine kommentierte Quellensammlung ZUuUr Biıldungs- un
Berufsbildungsgeschichte VO Mädchen un Frauen erschienen.
Merausgegeben VO Elke Kleinau und Christine Mayer finden sıch

AI1N Jjene mafßgeblichen Quellen, auf die 1n den Studien Bezug g..
HOINHIMEeN wırd Insotern erganzen sıch diese beiden umfangreichenSammelbände sehr eut Dıie knappen, instruktiven Eınleitungenleichtern dabei die Arbeit mı1t den Quellen sehr. Für eine relıg1-onspädagogische Forschungslage, 1n der die Frage ach Dschlechtsspezifischen Eıgenheiten des religiösen Lernens och 1n
den Anfängen steckt?;, enthalten diese Publikationen eıne VO der
Themenperspektive ebenso lehrreiche Ww1e€e notwendige Provokatıon,
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die CIHCNECH Forschungsprojekte (auch) untfer diesem Gesichtspunkt
Z konstruieren
Der dritte Beleg für den »anthropologischen Schub« der allge-
C1iNECIIMN pädagogischen Diskussion sınd die reı ersten Bände der
11CUu begründeten Reıihe »Pädagogische Anthropologie« die Auf-
Lırag der Arbeitsgemeinschaft Pädagogische Anthropologie der
Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft VO  — Iieter Len-
Z  — und Christoph ulf herausgegeben wiırd

Der Band dem Tıtel » Aisthesis/Asthetik 7 wischen Wahrnehmung und
Bewulfstsein« (hg VO Klaus Mollenhauer Christoph Wulf) dokumentiert dıe Be1i-

Z7ZWCEeEICT Kolloquien der Arbeitsgemeinschaft Der hochgradıgen » Hıstor1izıtat
der thematischen Aufmerksamkeiten« (9) des ersten Bandes steht der konzeptionelle
Leitfaden C1iNeTr Beschäftigung MI1 »Anthropologische(m) Denken 111 der Pädagogik
1750 1850« Zzweıten Band dieser Reihe gegenüber Hıer tinden sıch Orjıenlkiert
an Klassıker-Klassitikationen Studien D Rousseau, Campe, ant (30e-
the, Pestalozzı, Humboldt, Herbart und Schleiermacher Alle Beıtrage sınd dabe A

der Frage OrıenTtiert, 11 W1eWE1 die insbesondere Gefolge der Französischen Re-
volution sıch abzeichnende Öösung CIr herkunttsorientierten Standeserziehung

gegenwartsbezogenen Menschenbildung Niederschlag ı der Verhältnisbe-
VO Anthropologie und Pädagogik gefunden hat Der dritte Band dieser

Reihe schließlich stellt der Leitperspektive »(Generatıon. Versuche über 1116

pädagogisch-anthropologische Grundbedingung« C1MN Mittelding zwıischen dem
Werkstatt-Charakter des ersten und der konzeptionellen Durchgestaltung des W C1-
ten Bandes dar. In den 106 großen Abschnitten »Generatıon als Problem«, »(Gene-
rationsbeziehungen« » Kındheit als (seneration« und » Fın pädagogischer (seneratıo-
nenbegriff?« werden kritischen Anschlufß die Pädagogık der ohl Schule (vgl

Studien diesem pädagogischen Aspekt des »Diskurs(es) über eıt und e1lit-
lıchkeit« (7) vorgelegt

Insgesamt belegen das Handbuch, die Beıtrage 21 Frauenforschung
un:! die 1 Deutschen Studien-Verlag etablierte Reihe »Pädagogı-
sche Anthropologie« C1M nachhaltıges Interesse, Pädagogik ı
Lehre VO Menschen ftundieren. Für Religionspädagogik und
Theologie 1ST 1es C1MN Ansatzpunkt spezifische Deutemuster des
Menschlichen zwiıischen Rechttertigung und Heılıgung das Ge-
spräch MIL einzubringen gerade angesichts der vermeıntlichen
Normentfreiheit pluralistisch relatıyvıstıschen Nebeneinanders und
der latenten Furcht VOT vermeıntlich veralteten theologischen
Normsetzungen

Vgl den früheren Sammelbericht VO Friedrich Schweıiıtzer Mädchen Religi-
onsunterricht. Zum Stand der relig1ıonspädagogischen Dıskussion, 111: Praktische
Theologie (1995) P Eın Themenheftt bietet die Zeitschrift (1996)
diesen Fragen der Überschrift y Ave Eva< — die pädagogische Frauenforschung,

dıe Lernwege VO Mädchen und Frauen, 1ST hıer ber gerade nıcht Blick
Dem Aspekt »Inclusı:veness« wıdmet sıch M1 sehr 1e] stärker pädagogisch gewich-

Beıtragen die Zeitschrift Religious Education 91 (1996) Nr
Heg VO Woulft
Hg VO Liebau und Wultf
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Eıne Möglichkeit des Gesprächs wırd angezeigt in der Festschrift für Gottfried Bıt-
ter, die dlc Themenperspektive »Christlicher Glaube als Lebensstil«® gestelltwurde. Als Ausgangspunkt aller Beıträge wiırd ine Alternative tormuliert, die uch
jenseılts der binnentheologischen Diskussion Beachtung verdient hätte: »Soll der
Glaube als eın >WaY of life« interpretiert und sollen se1ın kontfessioneller Gehalt und
seine konfessorische Entschiedenheit S heruntergespielt werden? der geht C5, 1mM
Gegenteıl, her darum, den praktischen Folgenreichtum solcher Entschiedenheit
herauszustreichen und die »kontrastgesellschaftliche« Seıite des Glaubens beto-
nen?« (7) Der letztgenannte Aspekt, die Verständigung auf Differenzerfahrung auf-
zubauen und gleichzeitig seine eigene Posıitionalıität nıcht eiıner vollständigen
Selbstrelativierung E opfern, 1st ıne bemerkenswerte Spannung, die zumindest 1mM
Religions-Artikel des Handbuchs Hıstorische Anthropologie tehlt. In der Frageach dem Lebensstil erd diese Spannung anderem VO Norbert Mette und
Wolfgang Krone 1ın ıhren Beıträgen aufgenommen. Die Frage nach dem Lebensstil
erweıst sıch 1ın aller Vielfalt als eın Gesprächsangebot theologischer Seıte,
das die allgemeine Beschäftigun miıt Pädagogischer Anthropologie nıcht zuletzt
durch die Brechung etablierter ischees und Ignoranzen dem Religiösen gegenüberbetfruchten vermag.

Der j1er diagnostizierte »anthropologische Schub« hat neben der
bıslang skizzierten allgemeinen Beschäftigung mıiıt der Lehre VO
Menschen mehrere Beıträge Kındheit und Jugend hervorge-bracht, auf die 1U einzugehen seıin wiıird

12 Das Kıiındesalter

Aus der umfangreichen allgemeinen Literatur FAÄRR Kındheitstor-
schung se1 zunächst auf die sıcher auch iın relig1ionspädagogischen
Ausbildungsgängen sehr gut nutzbare »Einführung iın die Kıiındheits-
torschung«/ VO Heıdrun Bründel un Klaus Hurrelmann verwıe-
SC  = Kınder werden dabei als »Akteure« interpretiert, »dıie selbstän-
dıg handeln und sıch ıhre Welt aneıgnen und erobern, die 1mM Hier
und Jetzt leben und mıt iıhren Bedürfnissen nıcht aut die Zukunft
vertrostet werden wollen, sondern eın 1ın der Gegenwart erfülltes L.e-
ben warten.« (10) Angesıchts dieser »Subjekt«-Orientierung Vel-

Hg VO Englert, Frost und utz.
Eıne Ergänzung mıiıt empirischen Untersuchungen »Kındheıt, Famlulıe

und Jugend« bietet der VO Renate Möller U anderen herausgegebene gleichnamigeBand, der Vorträge In der Arbeitsgruppe für Empirische Pädagogische Forschungdokumentiert. Bemerkenswert 1st dabei zunächst die kritische Studie VO Raıner
Dollase und Dorothee deeger, die dıe Gültigkeit der Rede VO » Veränderter Kınd-
heit« (als argumentatıve Grundlage uch für den eingeforderten »Perspektivenwech-sel«) durch Replikationsstudien untersuchen und zeıgen, da{fß einschneidende Verän-
derungen 1m kındlichen Verhalten keineswegs als empirısch gesichert anzunehmen
sınd Religionspädagogisch VO besonderem Interesse 1St die Studie VO Barbara
Dippelhofer-Stiem Z »Sozıalısationsauftrag des kontessionellen Kindergartens 1mM
Spannungsfeld der Erwartungen«, dıe nıcht zuletzt belegt, dafß ine vollständigeAusblendung des Religiösen ın der Darstellung der Kındheitsforschung der
Wırklichkeit keinen Anhaltspunkt hat.
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wundert nıcht, da{ß Bründel/Hurrelmann VO der »Bewältigung
VO elementaren Entwicklungsaufgaben« sprechen. Kındheit se1 als
eın »biographischer Erfahrungszeitraum« verstehen, »1N dem
wichtige Entwicklungsimpulse die Kıinder herangetragen, aber 1n
dem auch vielfältige Unterstützung un Hılten gegeben werden
mussen.« (P3) Die Familienstrukturen würden sıch ın diesem Sınne
VO einem »Erziehungsverhältnis« zwischen Eltern und Kındern« 1ın
eın »Beziehungsverhältnis« wandeln. Auftallend 1st für den vorliıe-
genden Zusammenhang, da{ß das Thema »Religion« 1in der Darstel-
lung der Ergebnisse Zur Kındheıitsforschung keine Rolle spıelt. Der
letztgenannte Gesichtspunkt un der Aspekt, mıiı1t der Betonung der
Stichworte »Entwicklung« und »Beziehung« die latenten der ofte-
1ienN Machtverhältnisse 1i Umgang mıt Kındern vernachlässıgen,sollten kritisch beachtet werden. Di1e relıg1öse un: die tradıtionell
pädagogische Dımension der Erziehung als ratıonal reflektierter
Umgang MIt Macht 1mM Generationenverhältnis 1St vielleicht nıcht
tällig gleichzeıtig 1in den Hıntergrund gerückt worden.
Da die Ausblendung des Religiösen keineswegs zwıngend 1St, bele-
gCH die vielfältigen Bemühungen 1n der Religionspädagogik die
Konturierung eıner »Religion des Kındes«.8

Hıerbei 1St zunächst aut die Dokumentation des »Fichstätter Forums Zur sıttlıch-re-
lıg1ösen Erziehung des Kındes 1m Elementarbereich« verweısen, dıe dem
Tıtel » Der Kınderglaube. Perspektiven 4A4Uus der Forschung für dıie Praxıs« VO Engel-bert Grofß herausgegeben wurde. Hıer tinden sıch Beıträge ZuUur Kındheıitsforschungrelıg1ösem Aspekt, 1n denen beispielsweise Hans-Jürgen Fraas Überlegungen
Zu »Gottessymbol als Hıltfe kindlicher Konfliktbearbeitung« vortragt oder Ger-
trud Nunner-Wınkler die »Moralentwicklung 1M Kındesalter« der »Fragenach dem Verhältnis VO Moral und Religion« skizzieren sucht. Anton Bu-
her wıdmet sıch iın seinem Beıtrag über » [ Jas iınd gefügıges Wachs eın engel-gleiches Wesen?« der These, »dafß ErzieherInnen über eın Bıld, ein Konstrukt ‚Kınd:«
verfügen, das sıch ıhren pädagogischen Mafßnahmen nıcht schadlos hält, sondern
diıese vielmehr wesentlich beeinflufst« (8) Die 1ın diesem and gesammelten Beıträge1etern insgesamt einen wichtigen Beitrag ZuUur Erforschung relig1iöser Erzıiehung 1MmM
Kındergarten, die bıslang eher 1mM Schatten des relıgionspädagogischen Interesses C-standen hat
Eın weıteres gewichtiges Dokument für die Suche nach Konturen einer »Religiondes Kındes« tellt das Themenheft » Kınder«? des »Evangelıschen Erziehers« dar. Als
zentrales Leıtmotiv steht 1m Hıntergrund dieser Studıien, dafß d1e EKD-Synodeeinen Perspektivenwechsel hın einer Orıientierung den lernenden Subjekteneingefordert hat.!9 Dıies erd VO Annegrethe Stoltenberg der Überschrift

Vgl hıerzu uch den IThemenschwerpunkt »Kınder und Kırche Neue Heraus-
forderungen« der Zeıtschrift Praktische Theologie 31 (1996) Heftt

Vgl uch allgemeinen Gesichtspunkten das Themenheft »Kınderrechte
Kindschaftsrecht Jugendschutz« der Zeıtschrift »Recht der Jugend und des Bıl-
dungswesens« Nr. 4/1996

Vgl hıerzu die Beıträge VO Helmut Hanısch (Kındheıt heute. Eıne Heraustor-
derung tür dıe Kırchengemeinden) und Wolfgang Lange Wıe erleben Kınder (3e-
meınde? Zusammenfassung eiıner Umfrage) 1n CGRP (1996) eft



Menschen Mächte und Methoden Fın Literaturbericht Z

»Perspektivenwechsel die Synode der EK  — x1bt C1MN Stichwort« explizıt aufgenom-
INEeE  e} und reflektiert Dieser »Perspektivenwechsel« SCI C1MN ‚Handlungswort:« Er

wıeder MECUu und ganz persönlich werden Verwirklıi-
chung und Einübung der Praxıs 1ST Ce1in langwieriger Prozef(i« Die PTOSTaIl-
matische Intention dieses »Perspektivenwechsels« erhebt letztlich die Wirklichkeits-
wahrnehmung VO Kındern und Jugendlichen als lernenden Subjekten SIr Norm
Idiese Norm wıederum kann als atente (oder offene) Grundlage unterschiedlichster
Veröftentlichungen (s U.) und Leıtmotiv des reliıgionspädagogischen Zeıtgeıistes
konstrulert werden
Eınen ganz anderer Hiıinsıcht weıtertührenden und durchaus provozierenden Be1-
LTrag Zur »Religion des Kındes« 1etert die empirische Untersuchung VO Helmut
Hanısch über » Dı1e zeichnerische Entwicklung des Gottesbildes be1 Kındern und Ju-
gendlichen«!! Den Ausgangspunkt dieser Untersuchung bılden dle beiden Frage-
stellungen >Welche Entwicklungstendenzen WEISCI1 Gottesbilder VO Kindern und
Jugendlichen auf? Welche Faktoren beeinflussen die zeichnerische Entwicklung des
Gottesbildes?« (13) Grundlage der Untersuchung sınd ‚.WE1 Stichproben MmMIit Zeich-
NUNgEeN VO bıs 16Jährıgen, die AT der Einschätzung relıg1öse Prä-

Kirchenbezirk Heidenheim Schwäbische Alb und ZU anderen
dem Vorzeichen b7zw antırelig1öse Prägung: Leıipzı1g, Dresden und 7 wickau
erhoben wurden Zu den weitreichenden Ergebnissen dieser Untersuchung zählt die
Einschätzung, da{fß sozialpsychologisch abstinenter Vorstellungen der Ent-
wicklungspsychologıe »dıe Gottesdarstellungen der Schülerinnen und Schüler
nıcht erster Linıe entwicklungspsychologisch bedingt sınd sondern VO der JE-
weılıgen Soz1ialisation und der Erziehung abhängen« »In welcher Weise die
kritische Auseinandersetzung MIt dem Gottesbild erfolgt, hängt VO dem rel1g16-
S6n Ontext ab dem der Mensch aul  ächst« Dıe Interpretationsfigur
Hanıschs lautet ungefähr da{fß durch 11NC mangelnde relıg1öse Unterrichtung VO
Kındern und Jugendlichen C111 undıfferenziertes, dumpfes Gottesbild entsteht, das
nıcht zuletzt für antıratıonal-tundamentalıstische Ideologien antällıg 1ST. Gerade
»der Übergang VO anthropomorphen nıcht-anthropomorphen Gottesbildern
se1l mafßgeblich VO der christlichen Erziehung ı Elternhaus, der Gemeıinde und
der Schule« abhängig Zu ordern SC1 danach VO allem, »dafß die relıg1öse Er-
zıiehung atheistischen Ontext nachhaltıg gefördert wird« die
Diskrepanz zwıschen der allgemeınen Reflexionsfähigkeit und der rationalen Reftle-
xionskompetenz relig1ösen Fragen IN1N1IMMNLETECN oder autzuheben Di1e CINLDIL1-
sche Untersuchung Hanıschs ı1ST notwendiger Rückfragen insbesondere nach
den Verhaltensregeln der Forscher 1ı empiırischen Feld und nach der Gewıiınnung
der hermeneutischen Krıiıterien tür die Interpretation solch >quant1tat1ven< Un-
tersuchung C111 bedeutsamer Beıtrag C11L11ET theologisch tundierten Anthropolo-
S1C, die Anschlüsse ı (religions)pädagogischer Hınsıcht nahelegt. Miıt dieser Ent-
wicklungsperspektive ı1ST 1U uch der Übergang DESETIZL I  I1 Beıträgen, die sıch
spezıell dem relıg1ösen Aspekt ı Jugendalter wıdmen.

Das Jugendalter
Hıer 1ST erster Stelle die Monographie VO Friedrich Schweıitzer

dem Titel » ıe Suche ach dem CISCHNCNHN Glauben Einführung
die Religionspädagogik des Jugendalters« NCMNNECN Schweitzer

geht VO der KFrage AaUuUs, Glaube und Religion für Jugendliche
heute bedeuten« (7) Diese Frage ZEWINNTL ihre Relevanz nıcht

11 Vgl uch Hanıschs Skizze Das Gottesbild bel relig1ös und nıcht rel1g1ös 12Z20-
Kındern und Jugendlichen, CRP (1996) ett
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letzt auf dem Hıntergrund der Feststellung, »dafß Kıiırche un: Reli-
7100 in der heutigen Jugendforschung aum vorkommen« (16) ar
be] se1 »nıcht übersehen, da die Jugendforschung be] ıhrer Aus-
blendung VO Religion einer Fehleinschätzung unterliegen« dro-
he Ausführlich begründet wiırd die These, da{fß sıch Religi-onspädagogik stärker als bısher den Phasen des Lebenslaufs

habe Die Schwierigkeiten der Religionspädagogik 1m
Umgang MIt Jugendlichen rührten gerade daher, »>daflß der Blick 1N-
stıtutionell verengt und das Jugendalter als eigener Zusammenhangnıcht genügend wahrgenommen wırd« (13) Schweitzer sıeht seinen
Beıtrag größeren Zusammenhang eines »Perspektivenwechsel(s)auch 1n der relıgionspädagogischen Theorie« (14, 8:6.); die sıch 1ın
der Forderung konkretisiert, »Jugendliche als Subjekte wahrzuneh-

(15) Getordert wırd eıne »möglıchst offene Wahrnehmung
VO Jugend un Religion« (17); auftf deren Grundlage auch mMOg-ıch werde, ))in We1ise auf die reliıgionspädagogischen Hand-
lungstelder iın Gesellschaft, Schule un Gemeıinde zurückzukom-

(ebd.)
Dem tormulierten Rahmen und Anspruch seiıner Darstellung sucht Schweitzer 1n
dre1 orofßen Abschnitten gerecht werden. Der Teil beschäftigt sıch mıt dem
Spannungsteld »Jugend Kırche Religion: nsätze ZUur Beschreibung«. Im Wwel-
ten Teil werden »Deutungsansätze Zu Verhältnis V Jugend, Kırche und Relig1-
()I1« vorgestellt, 1mM dritten 'Teil schliefßlich »Religionspädagogik des Jugendalters1n der Praxıs: Aufgaben Ziele Handlungsfelder« skı7z71eren. Nıchrt zuletzt
durch dıe übersichtliche und nachvollziehbare Gliederung SOWI1e iınhaltliche Akzen-
tu1erung 1St die Publikation als Studienbuch empfehlen. In seinem abschließen-
den »Rückblick Ausblick« unterstreıicht Schweıitzer noch einmal, »dafß Religi-onspädagogik und Theologie eiınen eigenen Beıtrag ZuUur Jugendforschung eisten
können« Dıies gelte mehr, als dıe Religionspädagogik des Jugendaltersben künftig autf eıne Altersgruppe und damıt den menschlichen Lebenslauf bezo-
gCNH werden MUSSe, damıt gleichzeıitig ber uch A4AUS instıtutionell verengten Sıcht-
weılsen (z.B Jugendliche 1m Konfirmandenunterricht) eftreıt werde

F den publizistischen Eıgenheıiten des Besprechungszeitraums SC-ort das umfangreiche Werk »(Gewı1ıssen und Adoleszenz. Christli-
che Gewissensbildung 1m Jugendalter« VO Reinhold Mokrosch.
Angesıchts des »Rückzug(s) der Humanwissenschaften aus der (Se-
wıssens<-Forschung« (1IS) 111 Mokrosch sıch auf 468 Seıten der
»Zentralfrage« wıdmen, >>Ob Jugendliche auf retormatorische (32-
wıssensvorstellungen ansprechbar sind«
Dıie Religionspädagogik musse angesıchts des diagnostizierten Verlustes dieser For-
schungsthematik »das Erbe der Gewissensforschung und -bildung übernehmen und
dabei uch das Wort >(Gewı1issen« weıterhiıin benutzen« (14) denn gehe 1n der Ge-
wıssensthematik ıhr »Herzstück«: »den Begegnungsort zwiıischen (ott und
Mensch« (ebd.). Dieser VO ıhm enttalteten Erbhüter-Aufgabe versucht VOT allem
Mokrosch selbst Rechnung Lragen, indem auf WEeI1 Wegen seine »Zentralirage«beantworten sucht: S18 einen muıttels zwelıer empirıischer Untersuchungen 344f),wobe1l die mıt anderen Akzenten bereıits schon eiınmal 1979 veröffentlicht
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worden Wal, und ZUuU anderen durch die Analyse VO »Gewissenstheorien 4AUS Theo-
logıe, Philosophie und Psychologiıe, die Hür christliche Gewissensbildung bedeutsam
werden könnten« (245{f) Warum und WwW1€ diese beiden Teile zusammengehören, wiırd

der VO Autor unterstellten Unverzichtbarkeit (vgl 16) und der 11-

fassenden Bündelung 1mM dritten Teil ber »Leıtlinien einer christlich-reformatori-
schen Gewissensbildung« (396{f) letztlich jedoch nıcht einsichtig. So bleibt der Eın-
druck VO WEe1 Büchern 1in einem, deren Ergebnisse darauft hinauslauften, »dafß sıch
die entscheidenden Phasen der Gewissensentwicklung in der eıt der Adoleszenz
und Postadoleszenz abspielen« In dem nachfolgenden hıstorischen Teıl hat
Mokrosch mıt der Schwierigkeit umzugehen, dafß die dort analysıerten Theorien Z
Gewissensverständnis 1in der Regel AI nıcht explizit auf das V} ıhm anvısıerte Ju-
gendalter bezogen sind. Dieser historische Teıl 1St ennoch 1in sıch als Interpretations-
geschichte eınes Begriffs autschlufreich und zıieht die Linıen VO Paulus bıs Nıklas
Luhmann und Jean Pıaget 4Uus Die Hauptschwierigkeıt des dritten Teıls, der In der
Frkenntnis mündet, »dafß Jugendliche der Voraussetzung einer intensıven
ralıschen Gewissenserziehung auf eın transmoralısches, reformatorisches Gewissens-
verständnıs ansprechbar sind« spiegelt aut besondere We1ise jene Grundschwie-
rigkeıt, die in der Gesamtanlage der Untersuchung begründet lıegt: Wıe kannn A4AUS

Verknüpfung VO empirischer Untersuchung (deren Instrumente noch 1m einzelnen
diskutieren waren) und historischer Rekonstruktion ein Ergebnis b7Zzw. ein über-

zeugendes Argument für die Wıssenschaft werden? Der Rekurs aut Emp1-
rıe und Hıstorie ware darauthin befragen, Inwıeweılt adurch die bereıts la-
tent oder offen vorhandenen Interessenlagen bestätigt werden.

Mıiıt den Aneı1gnungsvoraussetzungen VO (ostdeutschen) Kındern
und Jugendlichen 1im Hınblick auf das Verständnis des Konfirmie-
TCIINS beschätftigt sıch der Band » Kontirmieren Aspekte und Per-
spektiven in Ostdeutschland«. Dıiese VO Roland Degen und Volker
Elsenbast vertafßte und herausgegebene Veröffentlichung des Come-
nıus-Institutes verfolgt die Absicht, »den ostdeutschen Kontext des
Themas ‚K ontftirmieren« erhellen und dabe1 Argumente und
Entdeckungszusammenhänge herzustellen, die -vermutlich nıcht
HBT für ostdeutsche Gemeinden Va Bedeutung sind« (1 Die
AÄAutoren wollen ıhr Anlıegen nıcht verstanden wıssen, »als gelte
CS, eıne isolıerte ostdeutsche Konftirmation profilieren der den
ostdeutschen Landeskirchen Nachhilteunterricht erteilen« (412)
Im Rahmen des VO der FK  S eingeforderten »Perspektivenwech-
sels« (S:6.)] gelte vielmehr, gerade 1ın der Arbeit mıiıt (ostdeutschen)
Jugendlichen »stärker ach den Erwartungen fragen, die 1E mıt-
bringen. Wıchtig 1n diesem Sınne iSt, W1€ s1e selbst das >;Kontirmie-
TCH-< erleben und diesen >Lernort« mıt dem verbinden können, W as

ıhnen 1m Lebensalltag, 1n Famiulıie, Schule und Gemeinde be-
CL3) Im Hıntergrund steht dabe1 ımmer die Auseinander-

SCELZUNG mıt dem anhaltenden Zulauf der Jugendweihe als quası-re-
ligöser Ersatz- und Konkurrenzveranstaltung.
Degen geht dabe; in seinem Beıtrag » Kontirmatıon und weıterwıirkende Jugend-
weıhe 1in Ostdeutschland« eın auf die vortindliche Sıtuation hın vertieftes
Verständnıis der Konfirmation. Dabe! verweıst VOT allem auf die Bedeutung des
mehrjährigen Prozesses der » Konftfirmandenarbeit« (39f), der gegenüber der praktı-
zıerten Inhaltsleere des Jugendweıheaktes iıne besondere Chance Zur iınhaltlichen
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Profilierung enthält. Letztliıch gelte C5S, Kontftirmation als Prozefß und Feierakt glei-
chermalisen bejahen (43), die qualitativen Unterschiede sıchtbar werden
lassen. FElsenbast wıdmet sıch 1ın selner Studie » Kontirmatıon und Arbeıt mıiıt Kon-
tfirmandinnen und Konfirmanden 1ın Ostdeutschland« (57{ff) den vortindlichen Be-
mühungen 1n der Praxıs; 1in dem anderem Unterschiede und Gemelnsam-
keıten 1im Ost-West-Vergleich herausarbeıtet (63££) Eınen besonderen Nutzwert 3
häalt die Veröffentlichung noch durch den Anhang der Überschriuft »Impulse
Aspekte Perspektiven« (914f). in dem Dokumente und Stellungnahmen uch
ZuUur Jugendweıhe zusammengestellt werden.

Zur Bedeutung VO Religion 1m Lebenslauf VO ostdeutschen Ju
gendliıchen un: Erwachsenen lıegt schliefßßlich eıne schmale, aber AaU-
Rerst instruktive Analyse VO Erhart Neubert VO  —$ S1e tragt den e1IN-
drücklichen Titel > >gründlich ausgetrieben«. ıne Studie ZU Profil
und ZUrTFr psychosozıalen, kulturellen und relig1ösen Sıtuation VO

Kontessionslosigkeit 1n Ostdeutschland und den Voraussetzungen
kirchlicher Arbeit (Mıssıon)«!* un wurde VO der Studien- und
Begegnungsstätte Berlin herausgegeben. In dieser Studie werden dıe
»besonderen Bedingungen für erschwerte und gelingende Kommu-
nıkatıon mıiıt Kontessionslosen« (so Lutz Moaotikat 1mM Geleitwort,
thematisıert. Aufgabenstellung der Studie se1 &. »das Profil des
Massenphänomens der Konfessionslosigkeit 1n Ostdeutschland
ter hıstorıschen, geistesgeschichtlichen und sozıalpsychologischen
Gesichtspunkten erfassen und Unterschiede ZuUur Kontessionslo-
sigkeit 1im Westen markieren« (7) Dıies geschieht 1ın 1er analytı-
schen Abschnıiıtten, die 1n eiınen tünften, programmatisch ausgerich-

eıl münden.

Im ersten Abschnitt werden ostdeutsche Wertvorstellungen die dr €e1 Stichwor-
»Geborgenheıt, Sıcherheıt, Kontinultät« (16{ff) gruppiert. IBEN zentrale Ergebnis

1St dabeı, da{fß die kirchenskeptische Haltung eın etabliertes Produkt VO Gewoh-
NUuNg ISt. Im Falle einer Umorientierung Wurde die VO den genannten Werten B
tragene biographische Kontinuıntät grundlegend ın Frage gestellt. Im zweıten Ab-
schnıtt wırd der Themenstellung »Ungebrochene Tradıtionsübermittlung und
DDR-Sozialisation« (294) herausgearbeıtet, da{fß die Konfessionslosigkeit 1n (Ost-
deutschland als »e1ın Produkt eiınes sıch Kollektiv und seinen TIradıtionen orıen-
tierenden Bewulfßfetseins mıt dem daraus folgenden Mangel individueller Entschei-
dungsfreudigkeit« (8) verstehen se1 Im dritten Abschnitt über » Wıssen und
Weltanschauung« rücken dann die Bewulßtseinslagen eınes sıch überlegen füh-
lenden Fortschrittsdenkens 1m Gefolge der marxiıstischen Geschichtsphilosophie 1n
den Blickpunkt. Relig1öses Wıssen wırd auf diesem Hıntergrund als eın Relikt VelI-

Tage gedeutet, mıt dem ıne iındıvıduelle Auseinandersetzung nıcht loh-
nend erscheint. Im üunften Abschnitt über » Alltagsverfahren« wiırd analysıert, w1e
kirchliche Praxıs (eben nıcht) mıt der Alltagserfahrung ın Ostdeutschland 1n Verbin-
dung gebracht Wll'd. Abschliefßend werden 1mM üunften Teıil als »Ausblick Voraus-
SEIZUNgEN miıssıonarıschen Handelns« in eiıner solchen Sıtuation angesprochen.
Empfohlen wird angesıichts der ftaktischen Überforderung der Eınzelgemeinden die

12 Vgl hıerzu uch den Werkstattbericht: Zur Konfessionslosigkeit ın st)-
Deutschland. Hg VO  e der Studien- und Begegnungsstätte Berlıin, Berlin 1994
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Unterstützung dezentraler Missıionskonzepte, »die VO der Pluralıität relıg1öser Ver-
mittlung und indiıvidueller Aneignung ausgehen«

In den anthropologisch ausgerichteten Studien steckt 1n verschiede-
He  ; Varıatiıonen der Anspruch, den mehrtach angesprochenen » Per-
spektivenwechsel« hın der Orıentierung Lebenslauf der Indı-
viduen einzulösen. In dieser anthropologischen Hinwendung steckt
jedoch zuweılen auch die Gefahr, den appellatıv eingeforderten
Ausgangspunkt bereıts ZUur Norm tür Theorie und Praxıs
chen Dıiese Spielart der Sein-Sollens-Problematik scheint VOT allem
Ort problematisch, be] der Hınwendung Zu Subjekt dessen
taktisches Ausgesetztseıin gegenüber »Mächten« 1ın den Hintergrund
rückt der Sanz 1ın Vergessenheit gerat. Als nächster Schritt scheint

deswegen geboten, sıch 1n eıner dıtferenzierten Weıse solchen
»Mächten« zuzuwenden.

Mächte

DA Schriftft

Im Hınblick auf die grundlegende Autoriıtät iın protestantischer Ira-
dıtıon liegt nahe, ausgewählte Veröffentlichungen dem
Stichwort >Schrift«23 sıchten. Hıer $51lt als ErsSsStes der markante,
auf den ersten Blick völlig unzeitgemäfß wırkende Beıtrag VO Ingo
Baldermann 1n seıiıner »Einführung in dıe Biblische Didaktik« auf
Im Anschlufß zahlreiche vorausgehende Studien geht Baldermann
wıederum VO Moaotiıv der Biıbel als »Buch des Lernens« au  N Das
Neue dieser Publikation 1st wenıger eın Erkenntnistortschritt BC-
genüber VOTANSCEZAINSCHCH Studien als vielmehr die Plazıerung des
Gedankens der gänzlich anders akzentuierten Diskussion der
Gegenwart. Der Begrifft des Lernens wırd dabe!] CNS mıi1t dem des
Verstehens 1m Sınne eınes Inspiriert- Werdens durch den Text
verknüpftt. » Der Text 1St 1n diesem Lernprozefß nıcht Objekt meılner
Dıdaktik, sondern selbst eın didaktisches Subjekt: Er wurde aufge-
zeichnet, MI1r zeıgen, mıiıtzuteılen, miıich
lernen assen« (3)
Unter Dıdaktik WIr: d dabe!] der ersuch« verstanden, »aut die Herausforderungen,die das Leben der (Generatiıon bedrohten ine Antwort tinden. Dıie di-
daktische Frage 1St 1m Kern die Frage nach dem tür die kommende CGeneratıon Not-
wendigen« (9f) Als zentrales Anliıegen Baldermanns WwW1 I‘d das Motiıv der Hoffnunginmıiıtten VO Zeıten, diıe das Hoften unmöglıch erscheinen lassen, erkennbar. off-

13 Weıtere relıgionspädagogische Beiträge hıerzu tinden sıch ın dem Themen-
heft » Weisheit In Forschung und Unterricht« des Evangelıschen Erziehers (1996)
und 1mM Themenheft »Gerechtigkeit« der Zeitschrift (1996)
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NUunNg se1 »das oroße übergreifende Thema der SaNzZeCN Bıbel« (11) » Wollen WIr der
kommenden Generatıon nıcht das Entscheidende schuldıg leiben, mussen WIr
mıt der Biıbel umgehen, da{fß schon Kınder daran Erfahrungen machen, die ıhnen die
Chance gyeben, ıhrer eigenen Hoffnung gyewi1f$ werden« (Z) Auf dem Hınter-
grund des bestimmten hermeneutischen asters bietet Baldermann in vier ogroßenKapıteln Veranschaulichungen dem einen Thema der Hoffnung. » Worte Zzu W
ben« »Geschichten den Tod« (69{f), »Prophetischer Eınspruch: Dıie
Sprache der Gerechtigkeit« 1314); »Auferstehung lernen« 198{f) sınd letztlich für
Baldermann 11U Varıationen der einen Grundaussage, dafß die »TM1CUEC Wahrneh-
IMUNS der Wirklichkeit« (19) nıcht VO  - einem optımıstischen oder sektiererischen
»Phantombild« (vgl 16), sondern dem bıblischen Realismus der Hoffnung geleıitetwerden oll ormulıiert wırd das rational reflektierte Vorverständnis einer her-
meneutischen Theorie 1m u  assenden Sınne, das aut eindrückliche We1ise die Fragenach der leitenden Macht, der verbindlichen Autorität für den Menschen beantwor-
FL, Wenn die Zeıtzeichen der Gegenwart SaNzZ W1€ dıe historistischen Hochzei-
ten des ahrhunderts tatsächlich durch den empirischen und geschichtlichenRelativismus bestimmt seın sollten (was eindeutig NUuU uch wıeder nıcht 1st),wirkt Baldermanns Rückbezug auf die Bıbel als mafßgebender Autorität tür den
Menschen unzeıtgemäals und geradezu hoffnungslos veraltet. Doch die Konjunkturder postmodernen Varıante des Hıstorısmus Ausgang des Jahrhunderts wiırtt
zweıtelsohne uch solche Fragen nach indıvidueller und kollektiver Verbindung und
Verbindlichkeit auf, da{fß dıie der bıblischen Überlieferung diskutierende und
gewınnende Ratıionalıtät der Hoffnung als Gegenmodell eiınem ırratiıonalen Um-
schlag 1n Fundamentalismus) ine Sanz T1ICUEC Gegenwartsbedeutung beispielsweisefur den indıyıduellen »Lebensstil« S.0.) gewınnt. Dann ber 1St 1ıne »Einführung 1n
die Bıblische Dıdaktik« be] aller Frag-Würdigkeıt VO Baldermanns Wırkungsprä-mıssen des Textes sıch 1ne durchaus aktuelle Antwortvarıante auf die Fragenach der verbindlichen Autorität ıIn der Gegenwart.

Von der letztgenannten Annahme gehen unausgesprochen auch
die 1er Arbeıits- und Studienbücher dAUS, die 1mM Bezug auft die bibli-
sche Überlieferung ıhren Gegenstand und ıhre Miıtte haben Im An
schlufß Baldermanns Betonung des Hoffnungsaspekts fällt
nächst auf, da{fß die zweıte; erweıterte un:! überarbeitete Auflage des
» Neutestamentlichen Arbeıitsbuch(s) für Religionspädagogen« aus-
gerechnet eın Osterkapitel erganzt wurde Das VO dem Han-
OVerane Autorenteam Ulrich Becker, Friedrich Johannsen und
Harry Noormann vertaßte Werk ll neben eıner Einführung 1n die
Entstehung des Neuen Testaments »fünfzehn relatıv geschlossene,auch unabhängig voneınander lesbare, thematische Darstellungen«(11) prasentieren. Als eıne hermeneutische Leıtlinıe be1 der Inter-
pretatıon und Darbietung der füntzehn Themen VO >Sabbat« bıs
ZUr »Geschichte des Urchristentums« wırd das Anliegen tormulıiert,die antıyudaistischen Tendenzen 1m Neuen Testament autzuarbeiten.
In eine vergleichbare Themenvielfalt dıfferenziert, jedoch aut das
Phänomen menschlicher Religiosität ausgerichtet, 1st das VO KO-
and Biıewald herausgegebene Studienbuch »Einblicke Religion«.
In diesem Werk soll 1n acht Kapıteln »exemplarısch gezeıgt (werden), W as relig1ösesFragen und Denken, W as relıg10se Interpretation heißt« (6) Den Ausgangspunkt bıl-
det das menschliche Fragen und Vergewıisserungsbedürfnis, wWenn uch gleichwohl 1n
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mehreren Teıilen (»Dıie Frage nach Gott«, » Jesus Christus« oder »Schöpfüng«) die bı-
lische Überlieferung als zentrale Orientierungsgröße 1in den BlickIerd
Nahtlos reiht sıch das Schlufßkapıtel uch dieses Buches In die Beobachtung e1n, dafß
die Vergewisserung leitender Autoritätsmaßstäbe 1n der Je eigenen eıt des Lebens-
laufs eın zentrales Dialoganlıegen darzustellen scheıint das uch endet mıiıt eiınem
Beıtrag VO Angelika und Michael Leonhardı dem 'Thema »Grundzüge christli-
her Hoffnung enttaltet anhand VO Schülerantworten« (236ff)
Dıie Auseinandersetzung mı1t Hoffnung un: Verzweiflung bildet
den thematischen Hintergrund auch für das dritte Arbeitsbuch ZUuU

'Thema » Tod un:! Auferstehung«. Die Autorinnen Ursula Früchtel,
Astrıd Ohla und Kerstin Othmer-Haake sehen 1in » Tod un: Auter-
stehungMenschen, Mächte und Methoden. Ein Literaturbericht  207  mehreren Teilen (>Die Frage nach Gott«, »Jesus Christus« oder »Schöpfüng«) die bi-  blische Überlieferung als zentrale Orientierungsgröße in den Blick genommen wird.  Nahtlos reiht sich das Schlußkapitel auch dieses Buches in die Beobachtung ein, daß  die Vergewisserung leitender Autoritätsmaßstäbe in der je eigenen Zeit des Lebens-  laufs ein zentrales Dialoganliegen darzustellen scheint — das Buch endet mit einem  Beitrag von Angelika und Michael Leonhardi zu dem Thema »Grundzüge christli-  cher Hoffnung — entfaltet anhand von Schülerantworten« (236ff).  Die Auseinandersetzung mit Hoffnung und Verzweiflung bildet  den thematischen Hintergrund auch für das dritte Arbeitsbuch zum  Thema »Tod und Auferstehung«. Die Autorinnen Ursula Früchtel,  Astrid Ohla und Kerstin Othmer-Haake sehen in »Tod und Aufer-  stehung ... das zentrale Thema des christlichen Glaubens« (9), das  zugleich jedoch in Konfirmandenunterricht und Religionsunterricht  oft gescheut werde. Dem wollen die Autorinnen mit einer Aufar-  beitung für den Konfirmandenunterricht (Teil 1) und der Präsenta-  tion von vier Unterrichtseinheiten für den schulischen Religi-  onsunterricht (Teil II) Abhilfe schaffen.  Sie gehen davon aus, »daß bei Kindern und Jugendlichen Interesse an einer Ausein-  andersetzung mit dem Tod vorhanden ist; ja mehr noch, ein dringendes Bedürfnis  nach hoffnungsstiftenden Antworten auf diese sie und andere Menschen bedrängen-  de Erfahrung« (11). Auf diesem Hintergrund werden die biblischen Bilder als »Pro-  totypen, die auf das Zukünftige verweisen« (17), interpretiert. Die Bedeutung der  Beschäftigung mit der biblischen Botschaft von Tod und Auferstehung sehen die  Autorinnen in dem Auftrag der Unterrichtenden, den Heranwachsenden Zielper-  spektiven aufzuzeigen, »die über das alltägliche Leben hinausweisen und so den All-  tag überhaupt erst lebenswert machen« (19). Der Band ist in seinen beiden Haupt-  teilen auf die unmittelbare Umsetzung in Unterrichtsgestaltung ausgerichtet und  bietet hierzu neben den entsprechend reflektierten Verlaufsplänen auch eine Reihe  anregender textlicher und bildlicher Materialien.  Als Material- und Arbeitsbuch kennzeichnet Sigrid Berg ihre neue-  ste Veröffentlichung unter dem Titel »Biblische Bilder und Symbole  erfahren«. Ihr Anliegen ist es, unter neun Bildrubriken »zu eigener  Auseinandersetzung mit biblischen Bildern und Symbolen« (9) hin-  zuführen.  Die Stichworte für den intendierten Umgang mit der Bibel sind dabei Erfahrungs-  bezogenheit, Ganzheitlichkeit, Kreativität. Mit den Bildern ist eine »Entlastungs-  funktion« verbunden, die durch das vorhandene Sprachmaterial dazu verhilft, »Ang-  ste, Hoffnungen, Verzweiflung, Bitte, Lob und Klage auszudrücken« (10). Die Ver-  knüpfung von biblischer Theologie und. Anthropologie ist insofern konstitutiv. Berg  bietet — wie der Untertitel es andeutet — vor allem ein methodisch reflektiertes Ma-  terialbuch. Offen läßt die Autorin die Frage nach der Zuordnung der präsentierten  Materialien zu bestimmten Altersgruppen (vgl. 17). Beabsichtigt ist nicht eine un-  mittelbare Vorzeichnung unterrichtlicher Verläufe in RU oder KU, sondern die Prä-  sentation unterschiedlicher Materialien unter einem thematischen Leitfaden.  Einen Kontrast zu den vier Arbeitsbüchern, gleichzeitig jedoch  auch eine an der Schrift gewonnene Antwort auf die Frage nach der  maßgeblichen Autorität des Menschen stellt die Göttinger Habilita-das zentrale Thema des christlichen Glaubens« 9) das
zugleich jedoch iın Konfirmandenunterricht un Religionsunterricht
oft gescheut werde. Dem wollen die Autoriınnen mıiıt eıner Aufar-
beitung für den Konfirmandenunterricht (Teıl und der Präsenta-
t10N VO jer Unterrichtseinheiten für den schulischen Religı1-
onsunterricht (Teil I1) Abhilfe schaffen.
Sıe gehen davon aus, »cdaß be1 Kindern und Jugendlichen Interesse eıner Auseın-
andersetzung mıiıt dem Tod vorhanden ISt; Ja mehr noch, eın dringendes Bedürtnıis
nach hoffnungsstiftenden Antworten aut diese S1€e und andere Menschen bedrängen-
de Erfahrung« 11) Auft diesem Hıntergrund werden die bıblıschen Biılder als » Pro-
LOLypen, die autf das Zukünftige verwelsen« (17); interpretiert. Die Bedeutung der
Beschäftigung mıt der biblischen Botschaft VO Tod und Auferstehung sehen die
Autorinnen iın dem Auftrag der Unterrichtenden, den Heranwachsenden Zielper-
spektiven aufzuzeıgen, »dıe über das alltägliche Leben hınausweılsen und den AN-
Lag überhaupt TSLT lebenswert machen« (19) Der and 1St 1n seinen beıden Haupt-
teilen aut die unmıittelbare Umsetzung 1in Unterrichtsgestaltung ausgerichtet und
bietet hıerzu neben den entsprechend retlektierten Verlaufsplänen uch ıne Reihe
anregender textlicher und bildlicher Materıialıen.

Als Materi1al- und Arbeitsbuch kennzeichnet Sigrid Berg iıhre neue-
STE Verötftentlichung dem Titel »Biblische Bilder un! Symboleertahren«. Ihr Anliegen 1St CS, CUull Bildrubriken » Z u CISCHCIL
Auseinandersetzung mıt biblischen Bildern und Symbolen« (9) hın-
zutühren.
Die Stichworte für den intendıierten Umgang MIt der Bibel sınd dabe1 Erfahrungs-
bezogenheit, Ganzheitlichkeit, Kreatıivıtät. Mıt den Bildern 1Sst ine »Entlastungs-
tunktion« verbunden, die durch das vorhandene Sprachmaterıal dazu verhilft, »Ang-
StE; Hoffnungen, Verzweıflung, Bıtte, Lob und Klage auszudrücken« 10) Die Ver-
knüpfung VO biblischer Theologie und. Anthropologie 1St insotern konstıitutiv. Berg
bietet W1€ der Untertitel andeutet VOT allern eın methodisch retlektiertes Ma-
teri1albuch. Often 15r die Autorın die Frage nach der Zuordnung der präsentierten
Materialien bestimmten Altersgruppen (vgl 17) Beabsichtigt 1ST nıcht ıne
mıiıttelbare Vorzeichnung unterrichtlicher Verläute 1n der sondern die Pra-
sentatıon unterschiedlicher Materialıen eiınem thematıschen Leittaden.

Eınen Kontrast den jer Arbeitsbüchern, gleichzeıtig jedoch
auch eıne der Schriuftft WONNCHC ntwort auf die Frage ach der
mafßgeblichen Autorität des Menschen stellt dıe Göttinger Habıilıta-
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tionsschrift VO Hans-Martın utmann dem Tıtel »Symbole
7zwischen Macht und Spiel Religionspädagogische und lıturgische
Untersuchungen Zr ‚Opfer: dar.

In dieser Studie sınd eın übergeordnetes und eın untergeordnetes Erkenntnisziel
unterscheıden. Im umfTfassenden Sınne geht eınen klärenden Beıtrag ZUr 5Sym-
boldidaktik 1MmM Hınblick autf die Frage, ob 1M hermeneutischen Verstehensprozefß VO

Symbolen »dıe menschliche Subjektivıtat für die Bedeutung der symbolischen Ord-
u bestimmend (1st), oder208  Ralf Koerrenz  tionsschrift von Hans-Martin Gutmann unter dem Titel »Symbole  zwischen Macht und Spiel. Religionspädagogische und liturgische  Untersuchungen zum >Opfer« dar.  In dieser Studie sind ein übergeordnetes und ein untergeordnetes Erkenntnisziel zu  unterscheiden. Im umfassenden Sinne geht es um einen klärenden Beitrag zur Sym-  boldidaktik im Hinblick auf die Frage, ob im hermeneutischen Verstehensprozeß von  Symbolen »die menschliche Subjektivität für die Bedeutung der symbolischen Ord-  nung bestimmend (ist), oder ... sich umgekehrt menschliche Subjektivität nur in der  Beziehung auf die symbolische Ordnung als auf ihr Anderes selbst finden und artiku-  lieren« kann (9). Diese grundlagentheoretische Fragestellung wird nun veranschau-  licht an der Diskussion der »Institution« des »Opfers«, wobei die theologische Per-  spektive (und damit zugleich auch die systematisch-theologisch gewonnene Antwort  auf die übergeordnete Frage) gleich zu Beginn formuliert wird: »Die Verheißung vom  ein für allemal zureichenden Opfer Jesu Christi, durch das Gott uns Menschen die  Sünde vergibt, soll durch die Kirche so bezeugt werden, daß sie als Freispruch vom  Opfern-Müssen ın kultischen, aber auch in alltäglichen Handlungszusammenhängen  wirksam wird. Um diese Verheißung wirksam weitersagen, darstellen und feiern zu  können, ist es notwendig, die Macht und die Bedeutung des Opfers möglichst umfas-  send zu verstehen« (11). Der latente Sub-Text dieser Arbeit hat demnach ein ganz an-  ders gelagertes Erkenntnisinteresse: Es geht eben um die den Menschen leitenden Au-  toritäten und Gegenmächte in seinem Alltag und damit schließlich um nichts anderes  als die gesellschaftlich-politische Relevanz der biblischen Überlieferung. Im Hinter-  rund steht die verborgene These, daß Religionspädagogik gerade in Fragen der Sym-  boldidaktik eine Art Konflikttheorie der Wertigkeit von Symbolen zu berücksichti-  gen habe. Im Anschluß an Christoph Bizer gehe es darum, »das Evangelium als un-  terscheidendes und befreiendes Kriteriuum zur Geltung zu bringen« (356). Es geht  Gutmann um »die Macht der symbolischen Ordnung« der Bibel, die »in der Bildung  menschlicher Subjektivität religionspädagogisch zur Geltung gebracht werden« soll  (35). Dies wird zunächst an den Untersuchungen zur Entwicklung des Opfer-Ver>  ständnisses ım Alten und Neuen Testament herausgearbeitet und schließlich an der  »Liturgiereform der >»Berneuchener« fortgeführt. Daß Gutmann in seinen Schlußfol-  gerungen zur »Religionspädagogische(n) Arbeit am Opfer-Symbol« schließlich auf  die Frage stößt, »wie die Religionspädagogik an die Theologie Karl Barths anknüpfen  könne, ohne sich in der lebensweltlichen und dogmatischen Enge eines Programms  der »evangelischen Unterweisung« zu verlieren« (354), überrascht am Ende nicht. Ab-  gesehen davon, daß mit dem Stichwort »Evangelische Unterweisung« unnötigerweise  ein unreflektiert pauschales Klischee transportiert wird, leidet die Arbeit ein wenig  unter der Verschachtelung der verschiedenen Erkenntnisinteressen unter zu vielen  Themenperspektiven. Dies ist die Schwäche der Arbeit, die ansonsten jedoch auf ein-  drückliche Weise einen religionspädagogisch relevanten Beitrag zur Frage nach der  leitenden Autorität für den Menschen in seinem Lebenslauf liefert.  22 « Tradition  Zu den Mächten gehört zweifelsohne auch immer die Vergewisse-  rung ın historischer Perspektive.!* Hierzu wird in der Regel eine  Vielzahl von Studien vorgelegt, deren Sichtung die selektiven Not-  14 Vgl. hierzu beispielsweise die Anfrage von Friedrich Schweitzer: Luther und  die Geschichte der Bildung. Pflichtgemäße Reminiszenz oder notwendige Erinne-  rung, in: Jahrbuch für Historische Bildungsforschung 3 (1996) 9-23.sıch umgekehrt menschliche Subjektiviıtät 1Ur iın der
Beziehung aut die symbolische Ordnung als aut iıhr Anderes selbst tinden und artıku-
lıeren« kann (9) Diese grundlagentheoretische Fragestellung Wll'd U veranschau-
lıcht der Diskussion der »Instıtution« des »Opfers«, wobei die theologische Per-
spektive und damıit zugleich uch dıe systematisch-theologisch CWONNCHNEC Antwort
aut die übergeordnete Frage) gleich Beginn tormuliert wırd » Die Verheißung VO

eın für allemal zureichenden Opfter Jesu Christi, durch das (sott uUu1ls Menschen die
Sünde verg1bt, soll durch die Kırche bezeugt werden, da{fß sS1e als Freispruch VO

Opftern-Müssen in kultischen, ber uch in alltäglıchen Handlungszusammenhängen
wırksam WI1 rd Um diese Verheißung wırksam weıtersagen, darstellen und teiern
können, 1St notwendig, die Macht und die Bedeutung des Opfers möglıchst umftas-
send verstehen« (41) Der atente Sub-Text dieser Arbeıt hat demnach ein ganz
ders gelagertes Erkenntnisinteresse: Es geht ben die den Menschen leitenden Au-
torıtäten und Gegenmächte 1n seiınem Alltag und damıt schließlich nıchts anderes
als die gesellschaftliıch-politische Relevanz der bıblischen Überlieferung. Im Hınter-
rund steht die verborgene These, da{fß Religionspädagogik gerade 1n Fragen der 5Sym-

boldidaktik eine Art Konflikttheorie der Wertigkeıit VO Symbolen berücksichti-
gCnH habe Im Anschlufß Christoph Bızer gehe darum, »das Evangelıum als
terscheidendes und befreiendes Kriteriıum ZUTr Geltung bringen« (356 Es geht
utmann »dıe Macht der symbolischen Ordnung« der Bıbel, die »1N der Bıldung
menschlicher Subjektivıtät relıgionspädagogısch AL Geltung gebracht werden« soll
(35) Dıies wırd zunächst den Untersuchungen ZUT Entwicklung des Opfter-Ver:
ständnısses 1mM Alten und Neuen Testament herausgearbeıitet und schliefßlich der
»Liturgiereform der »Berneuchener:« fortgeführt. Dafß Gutmann in seinen Schlufßfol-

ZUT »Religionspädagogische(n) Arbeiıt Opfer-Symbol« schliefßlich aut
die Frage stöfßt, WI1E die Religionspädagogik dıe Theologıe Karl Barths anknüpfen
könne, ohne sıch in der lebensweltlichen und dogmatischen Enge eines Programms
der ‚evangelıschen Unterweıisung: verlieren« überrascht nde nıcht. Ab-
gyesehen davon, da{fß mıt dem Stichwort »Evangelische Unterweisung« unnötigerweıse
eın unreflektiert pauschales Klischee transportiert wırd, leidet dıe Arbeit eın wen12

der Verschachtelung der verschıedenen Erkenntnisinteressen vielen
Themenperspektiven. Dıies 1St die Schwäche der Arbeit, die ansOonNnstien jedoch auf e1IN-
drückliche Weıse einen relıg1onspaädagogısch relevanten Beıitrag ZuUur Frage nach der
leıtenden Autorität tür den Menschen 1n seinem Lebenslauf lıefert.

Tradıtion

FÜ den Mächten gehört zweıtelsohne auch ımmer die Vergewi1sse-
rung 1n hıistorischer Perspektive.!* Hıerzu wırd 1n der Regel eine
Vielzahl VO Studien vorgelegt, deren Sıchtung die selektiven Not-

Vgl hierzu beispielsweise die Anfrage VO Friedrich Schweıitzer: Luther und
dıe Geschichte der Bıldung. Pflichtgemäße Reminıiszenz oder notwendige Erinne-
LUNG, 1: Jahrbuch für Hıstorische Biıldungsforschung (1996) .7  _-



2709Menschen, Mächte un Methoden. FEın Literaturbericht

wendigkeıten eiınes solchen Literaturberichts iın besonderer We1se
verdeutlıicht.
[Da eın estimmter Zeiıtraum des öfteren unterbelichtet leibt, se1

Anfang auf die »Geschichte der Bıldung und Erziehung VO der
Antiıke bıs Z Miıttelalter<«15 VO Bernhard Schwenk hingewiesen.
Diese VO Peter Drewek und Achim Leschinsky aus dem Nachla{%ß herausgegebenen
Studien biıeten ın sechs Kapiteln einen Überblick über die Entwicklung VO »alten
Griechenland« bıs hın ZUuU »europäischen Mittelalter«. Von besonderer Bedeutung
erscheinen die Kapitel über »Altyüdısche Erziehung«, über den Vergleich VO »Hel-
lenistischer Paıdeia und christliche(r) Erziehung« SOWI1E über »Christliche Pädagogik
in der hellenistisch-römischen Antıke« Im Hıntergrund steht die Analyse der sıch
ablösenden Autoritäten iınsbesondere hınsıchtlich der Ziel-Bestimmung VO Erzıe-
hung. Da dieser Zeıiıtraum 1n der Geschichte der (Religions)Pädagogik (fast) 1ın Ver-
gessenheıt geraten 1st oder 1m Rahmen der Theologie exegetischen Themen
eingeordnet wırd, erscheint die Veröffentlichung dieser Studien als 1ne sinnvolle
und notwendıge Korrektur der historischen Blickverengung.
Erstaunlich 1St, da{ß vielleicht als spater Reflex auf das Jubiläum
1992 1m VErgaANSCHNCH Jahr Zzwel umfangreıche Sammelbände mıiıt
Quellentexten und Studien ZUuU Werk VO Johann AÄAmos Comenıuus
erschienen sind Comen1ıius hat nıcht zuletzt 1n der Auseinander-
SeEtIzZUNg mıt Descartes WwW1e€e aum eın zweıter Religionspädagogeals Theologe die Frage ach der den Menschen leitenden Autoriıtät
gestellt und mMI1t dem 1nwels aut die Gnadel® der bıblisch-offen-
barten Weisheit beantwortet. Vielleicht 1St gerade dieser Gesichts-
punkt, der eıne Bezugnahme auf se1ın Werk und seıne Person heute
wıeder aktuell und gyeboten erscheinen aßt

Als Comenıius- Veröffentlichung 1St dabe; aut die zweıbändıge Publikation
ter der Herausgeberschaft VO Gerhard Arnhardt Lll'ld Gerd-Bodo einert VCTI-
welsen. Unter dem Titel »Jan AÄAmos Comeniius. Über sıch Lll'ld dıe Erneuerung VO  —

Wıssenschaft, Erziehung und christlicher Lebensordnung« werden das Pädago-
yısche 1m Weltbild VO Comeni1us, se1n Beıitrag 7AAT Theorie VO Schule und Unter-
nCcHt. se1ın Verständnis VO Wiıssenschaft und die Aufnahme comenıuanıschen Gedan-

15 Vgl hıerzu uch die Beıiträge 1M Themenheft »Miıttelalter« des Evangelischen
Erziehers (Heft 4/1996), 1n dem die pädagogische Eroörterung dieser e1It jedoch
weıtgehend auf die Darbietung VO otıven und Personen dieser eIlit als Gegen-
stand des Unterrichts ixıert bleıibt.
16 Vgl kritisch ZU vermeınntlic SOr TÄOdernenk Autoritäts-Denken, das Come-
1US repräsentiert, den Beıtrag VO Klaus Prange, »Lernen ohne Gnade Zum Ver-
ältnıs VO Religi0n und Erziehung« (1n 74+Päd 11996], 313-322). Prange sucht
die These begründen, »dafß das Lernen als Ma{fß der Erziehung 1n i1ne Aufgabeeingetreten oder geradezu hineingezwungen worden 1St, die trüher dem Religiösender zumındest uch dem Religiösen zugekommen 1St« Dıi1e mafßgebliche (
entierungsgröße 1St danach die » Voraussetzung des Prımats VO Verdienst und W

damıt des Prımats des Lernens tür die Lebensführung« und nıcht mehr
die Ausrichtung eiıner vorgegebenen Autorität WI1€e beispielsweise eıner der
biblischen Überlieferung CWONNCNCH göttlichen Weisheit.
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kenguts 1in Deutschland untersucht. Der 7zweıte and enthält weıtgehend ine the-
menorıentierte Auswahl VO Quellenschriften. Eıne 7zweıte Comenius-Veröftentli-
chung rückt die Verbindung »Comeniıuius und NseTE Teıt« 1n den Blickpunkt. Reıin-
hard Golz, Werner Korthaase und Erich Schäter vereinen den Rubriken »Ge-
schichtliches, Bedenkenswertes und Biographisches« sehr unterschiedliche Zugangs-
weısen Leben und Werk Kennzeichnend 1st die Perspektive, dıe den Beıiträgen
dieses Bandes zugrunde gelegt wurde Es geht den Gegenwartsbezug und die
Gegenwartsrelevanz dieses Autors A4US dem Jahrhundert. Unter diesem Gesichts-
punkt wurden uch dreı Texte VO Comeniuius selbst aufgenommen.
Gegenwartsrelevanz Sanz anderer Art können auch die hıistorıschen
Rekonstruktion iın dem Band »Erziehung der Menschen-Geschlech-
ter. Studien SA Religi0n, Soz1ialısatıon un: Bildung 1n Europa se1lt
der Aufklärung« beanspruchen. Dieser Band 1n der Reihe
» Frauen- un Geschlechtertorschung 1in der Hiıstorischen Pädago-
o1k« wurde VO Margret Kraul und Christoph Lüuth herausgegeben.
Dıie Beıträge gehen auf eıne Diskussion >»uüber den FEinflu(ß VO eli-
7102 und Kırche auf geschlechtsspezifische Sozıalısation, Biıldung
und Ausbildung 1MmM europäischen Vergleich« (F7 zurück. Im Hınter-
grund der Untersuchungen steht die F rage, ob Religion als Bestäti-
} e und Verstärkungsinstanz der aber Grundlegung estiımmter
Ausprägungen der Geschlechtscharaktere verstehen 1st (vgl 10)
Diese grundlegende Verhältnisbestimmung VO FEinheit und Dıitffe-
renz der VO der Aufklärung postulierten »Menschen-Bildung«
wırd verknüpft mıiıt den unterschiedlichen gesellschaftlichen Ent-
wicklungstendenzen ın Europa. Im Anschlufß eıne Studıie Les-
sıng und Te1 allgemeıne Untersuchungen AT FEinflu{£# VO Religi-

un: Kırche auft die Mädchenbildung 1mM Jahrhundert werden
1er Studien den Sıtuationen 1Nn der Schweız, ın Frankreıch, in
Spanıen, iın den Nıederlanden, ım spezıfisch jüdı-schen Kontext und
iın Deutschland vorgelegt. Der eingeforderte »Perspektivenwechsel«
hın den relig1ös-lernenden Subjekten hat mü{fßte eıne Folge-
runNng 4aUus der gender-Forschung lauten eıne fündamentale Dıtfe-
TPÜZ berücksichtigen, dıe be1 allen sonstigen theoretischen
Schwierigkeiten mıiıt »objektiven Mächten« unverzichtbar beach-
FEn 1St Denn die Kategorıe »>Geschlecht« 1St 1U einmal eiıne leibli-
che Macht, der sıch eın Mensch entziehen ann.
Eınen oftmals wen1g beachteten Zeitabschnitt untersucht Raıner
Lachmann 1n seıner Studie ber »Religionsunterricht 1n der We1ma-
I Republıik«.
[Das besondere Anlıegen Wll’d bereıts MIt dem Untertitel »Zwischen liıberaler und
deutscher Religionspädagogik« angedeutet. Entgegen der gangıgen Deutung der Re-
lıg1ionspädagogik 1in der Weıimarer Republık, diese se1 VO der Kontroverse zwiıischen
lıberaler und dialektischer Theologie gepragt BCWESCH (vgl 19); unternımmt
Lachmann, auf die Vielschichtigkeit der Frontstellungen und Dıskussionen 1n dieser
elit hınzuweisen. Ausgangspunkt und Anliegen se1ıner Studie 1st CS, »dıe zwanzıger
Jahre uUuNseTrTCcs Jahrhunderts vorrangıg der Perspektive der. Auseinandersetzung
zwischen lıberaler und eutscher Religionspädagogik Orschen« (9) Dıies eıistet
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zunächst adurch, da{fß vornehmlıich erk und Person VO Friedrich Nıe-
bergall Konturen des »Religionsunterricht(s) 1n der Sıcht liberaler Religi-
onspädagogik« nachzeıichnet. Kontrastıiert WIrF: d diese Konzeption dann MmMIit
dem Programm des » Deutschen Religionsunterrichts« nach urd Nıedlich (881f),
dessen Forderungen ın der Religionspädagogik nach 1945 mMıiı1t Recht nıcht pOSItLV
rezpiert worden seıen, der aber ennoch eıne bedeutende Posıtion 1mM Spektrum der
Weimarer Republiık repräsentiert habe (vgl dıe Bibliographie In Anhang SE1-
er Studien publiziert Lachmann eiınen ext 4US dem Jahr 1925 mıiıt dem Titel » Was
kann heute geschehen, den Religionsunterricht möglichst wırksam gestal-
ten?« (145{1), dessen Fund ihn überhaupt ZUr!r Abfassung seıiner Studien motivıert
habe (vgl das Vorwort). Dıiese 1mM Hinblick auf die Autorenschaft nıcht näher eNT-
schlüsselte Fxamensarbeit belege miı1t ıhrem Versuch, zwıschen Niebergall und
Nıedlich iıne vermittelnde Posıtion ftormulıeren, die Einschätzung, dafß 1n der
zeitgeschichtlichen Wahrnehmung der Religionspädagogik 1n den zwanzıger Jahren
die Kontroverse zwiıischen liberaler und dialektischer Theologie keineswegs eıne
dominante Stellung gehabt habe, WwW1€e dann die weıtere Wırkungsgeschichte 1n der
Evangelischen Unterweıisung ver ließe Insotern VEeErMAaAS Lachmann überzeu-
gend belegen, da{fß dıe Deutung der Religionspädagogik entsprechend TrWEeIl-
ern 1St.

23 Institution

Religiöses Lernen findet nıe 1n eınem organısationsfreien Raum
Die grundlegende Instiıtution menschlichen Lernens auch iın

relig1öser Hinsicht 1st 7zweıitelsohne die Famiuılie. Der Tübinger elıi-
Z10nspädagoge Albert Bıesinger hat Miıtarbeıit VO Herbert
Bendel und Christoph Schmutt 1n dem Sammelband »a 1ın dıe
Famıiılie« diesen Sachverhalt mıiıt Nachdruck erinnert. Unter der
katholischen Perspektive der >FErstkommunion als Chance für FL
tern und Kinder« wırd der gleichwohl ökumenisch relevanten Frage
nachgegangen, w 1e€ der Weg 1n die christliche Gemeinde siıchtbar
werdend dem Zeitpunkt der > Kommunıo0n« 1n eiınen VO famı-
lärer Atmosphäre getragenen
» Kommun10nweg« (vgl den Beıtrag »Fltern als relıg1öse Wegbe-
gleiterinnen«, eingebettet werden 273 Der Band richtet sıch

einzelne Famıilien un Gesprächsgruppen 1ın der Gemeıinde, 1ın
der ber zeitgemäße Formen der Familienkatechese nachgedacht
werden oll Die Beıträge den Lebensstationen zwıschen Geburt
und Teilnahme Abendmahl sınd dementsprechend praxısorien-
tiert. Zur Diskussion ber die Gesamtthematık eıgnen sıch VOI al-
lem die »Theologische(n) un katechetische(n) Überlegungen
‚Kommunionweg als Famıilienkatechese« 176ff) 1mM Anhang des Bu-
ches, 1n denen die theoretischen Grundlagen und Zusammenhänge
zwıschen Glaubensidentitä der Eltern auf der eınen und deren
mangelndem katechetischen Interesse auf der anderen Seıte disku-
tiert werden.
ıne weıtere wichtige Institution, die in der Regel ıhre Eigenschaft
als famiılienähnliche Kommunikationstorm hervorhebt, hat Martın
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Schreiner in seıiner Studie »Im Spielraum der Freıiheıt. Evangelische
Schulen als Lernorte christlicher Weltverantwortung« untersucht.

7Ziel und Anspruch dieser Arbeıt tormuliert der Autor in einer Doppelperspektive:
»Zum einen soll exemplarischen Schulgeschichten die Entwicklung des evangelı-
schen Schulwesens se1it der Reformation bıs heute untersucht werden, ZU anderen
oll diese Untersuchung iıne Grundlage ZUrTr Diskussion über eın zeitgemäßes rch-
liıches Bildungsengagement bieten« (12) Im umfangreichen 7zweıten 'Teıl ZUr »Ge-
schichte des evangelischen Schulwesens 1mM Überblick« 25-354) rekonstrulert
Schreiner anhand VO Schulbeispielen die Grundmodelle AA Begründung VO

trejen Schulen 1n evangelischer Trägerschaft. Im dritten 'Teıl werden die offiziellen
Stellungnahmen der EKD Z Bedeutung dieser ZUr staatlıch veran  rteten Regel-
schule alternatıyven Tradıtion analysıert. Im viıerten, systematısch sicherlich gewich-
tıgsten Teıl wırd der Versuch unternommen, »Kategorıen der Begründungszusam-
menhänge evangelıscher Schulen 1n trejer Trägerschaft« (375ff) diskutieren. Auch
WE angesichts der »beeindruckende(n) Bandbreıite unterschiedlichen Profti-
len« nıcht dıe evangelısche Schule gebe, könnten Bezugnahme autf In
thers Verhältnisbestimmung VO Glaube und Werke, die 7Zwei-Reiche-Lehre und dıe
Doppeltformel »(sJesetz 11I1d Evangelıum« theologische Grundlagen 1mM Hınblick aut
diese Schulen bestimmt werden. Die strukturell-ftormal gehaltene Ausgangsthese,
da{ß »In der kontinuierlichen Suchbewegung hın eıner zeitgemäßen Auslegung
des Evangeliums WI1€E das gemeınsame Strukturprinzıp evangelıscher
Schulen 1n trejer Trägerschaft« estehe könnte iınhaltlıch uch noch sehr
1e] konkreter gefüllt werden, denn Strukturprinzıpien lıegen letztlich iınhaltlıche
(Macht)Entscheidungen höherer Ordnung zugrunde.
Gerade dieser Stelle wiırd der Vergleich b7zw. vielleicht Ö: die Konfrontation
VO Regelschule!” und Freıer Schule reizvoll.!8

Bemühungen eıne Veränderung un:! Erweıterung der Bınnen-
strukturen innerhal der Regelschule finden aus evangelischer Per-
spektive anderem dem Stichwort >»Schulnahe evangelı-
sche Jugendarbeit« Hıerzu haben Harmyan I1Dam und Heıike
Zick-Kuchinke eınen gleichnamıgen Sammelband ediert, 1in dem eın
breıtes Spektrum unterschiedlicher Konkretionen dieses Anlıegens
sıchtbar wird. Der Untertitel des Bandes >weil das Leben sıch nıcht
1mM 45-Minutentakt verhandeln Jäißt« verwelılst auft die Intention, die
durch eıne spezitfische Zeitstruktur bedingte Eınengung der Lehr-
Lern-Prozesse 1mM Bereich des Schulischen kritisch hinterfragen.
Die vorgestellte Vieltalt VO Überlappungen evangelischer Jugendar-eıt und innerschulischen Angeboten zeıgt, da{ß iınsbesondere der
Folge der Reform-Bemühungen eıne stärkere Autonomıisıerung
und Protilierung der Einzelschule die tradıitionellen renzen Z7W1-
schen Schule un außerschulischer Jugendarbeıt schwinden. In die-

Vgl die (GGemelnsame Stellungnahme der Ev. Kırche 1MmM Rheinland, der Ev. Kır-
che VO Westftfalen SOWI1eEe der Lippischen Landeskirche ZUr Denkschrift der Kommis-
S1I0N » Zukunft der Biıldung Schule der Zukunft«, 1' Schule und Kırche 1996, eft
2’ 8-1  O

Vgl dazu dıe aufschlußreiche Studıe VO Gero Lenhardt: Bürgerlicher Univer-
salısmus und staatlıche Schule, 1N? RdJudB (1996) 300-308
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SC Sınne 1STt der Band auch eın aktueller Beıtrag FAr ımmer wiıeder
Nne  e tührenden Diskussion die Gestalt der Schulgemeinde.
Betrachtet I11all U 1n eiınem weıteren Schritt die Ausbildungskontexte derjenigen,
dıe anderem VO: den hauptamtlıch 1n der kırchlichen Jugendarbeit Tätıgen
durchlauten werden, sınd gerade iın dem Bereich »Soziale Arbeit als Ausbildung.
Studienretorm und -modelle« 71 eıt kontroverse Diskussionen und Bemühungen
1m Gange. Hıerüber intormiert der VO Ernst Engelke herausgegebene Band, der
einen Überblick über den Stand und die Reformvorhaben 1n den Studiıengaängen für
Soziale Arbeıt deutschen und deutschsprachıigen Fachhochschulen und Uniivers1-
taten vermitteln 1l Untersucht werden anderem die Studienretorm der
Katholischen Fachhochschule für Soz1iale Arbeıt 1n Saarbrücken dem Titel
»Auf dem Wege S diszıplinären He1ımat« sowı1e die Studienretorm der
Evangelıschen Fachhochschule Hannover der Überschrift »Annäherung
ıne Sozialarbeitswissenschaft« 109{£). Insbesondere die Verhältnıisbestimmung VO

Wıssenschaft, beruflicher Praxıs und Ausbildungssituation wiırd dabe] kontrovers
diskutiert (vgl 21)
Im Rahmen der Betrachtung VO »Instıtutionen« darf dieser Stelle der Hınweils
autf ine hılfreiche Veröffentlichung ZUr Erwachsenenbildung!? nıcht tehlen. Günther
Wolgast hat 1MmM Rahmen der Reihe »Grundlagen der Weıterbildung« ıne » Zeittatel
ZUr Geschichte der Erwachsenenbildung« vorgelegt. Auft dem Hintergrund der dıa-
ynostizıerten Deftizite eiıner umfTfassenden Geschichte der Erwachsenenbildung OSst
der and jedoch mehr e1n, als der nackte) Titel erwarten ßr Dies oilt alleın schon
deswegen, Well dem chronologischen Zahlen- und Intormationswer. der »Zeittafel«
91-294) eın informatiıver Abrifß ZUur »Geschichte der Erwachsenenbildung 1MmM ber-
Jlıck« (3-8 vorangestellt wurde.
In dieser historiıschen Rekonstruktion wiırd deutlich, Ww1€ vielfältig dıe Vertlechtun-
SCH reliıgionspädagogischen Handelns 1n die Entwicklung dieses pädagogischen
Handlungstfeldes sınd. Von den trühen Antängen mıt Luthers Proklamatıon des
Priestertums aller Gläubigen (vgl über die Comenius-Gesellschaftt (29) und den
» Volksvereıin fur das katholische Deutschland« bıs hın den Evangelischen
Akademıien (vgl die Entwicklung nach 1945, reichen die dokumentierten Ver-
bıindungslinıen, die angesichts der Bedeutung institutioneller Rahmenbedingungen
für die Thematisıerung VO Religion konstitutiv berücksichtigen sınd

Am Ende des Abschnuıitts ber Institutionen als prägende Autoritä-
ten, die den Individuen als Angebot und Aufforderung gegenüber-
stehen, soll schließlich das Grundelement des tradierten hrı-

1n den Blick D  I werden: die Gemeinde.?°9 Zur
konzeptionellen Weitertührung und Fundierung der Gemeıindepäd-
agogık sınd VOTL allem die beiden Monographien VO Altred Seifter-
lein und Jan Hendriıks erschienen.

Seitterleins Anlıegen wırd bereıts 1n dem Titel se1ınes Buches deutlıch »Projektori-
entlierter Gemeindeautbau« verweılst aut die kritische Infragestellung etablierter
Zeitvorstellungen 1M Hınblick auf die Teilhabe Gemeindeaktivıtäten. Die ar“

Vgl hierzu uch die Beıträge VO Martına Blasberg-Kuhnke/Norbert Mette
(»Erwachsene Frauen und Manner«, 131-139) SOWwIl1e Christoph Th Scheilke (»Evan-
velısche Erwachsenenbildung«, 179-196) 1mM Jahrbuch der Religionspädagogik 1996

Vgl hıerzu den Beıtrag VO Hennıing Schröer (>Gemeindepädagogik wohinn?
Bilanz einer realen Utopie«) 1m Jahrbuch der Religionspädagogik 1996, 161177
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waärtıg noch vorherrschende Arbeıitsweise der meılisten volkskirchlichen Gemeinden
mMIıt vielen aut Dauer angelegten Gruppen entspreche nıcht mehr dem Bındungsver-
halten der Menschen. Mıt dieser Orıentierung Zeitverständnis und Zeitverhalten
der kirchlichen Kundschaft retlektiert der Autor auf seıne Weiıse den VO der ERFE)
Synode proklamierten »Perspektivenwechsel«. »Gemeindeglieder stehen ın der Miıt-

des Projekts« (1IZ; vgl 68) lautet danach uch der VO mehreren PTrOSramInl-
matıischen Thesen A Skızzıerung seines (zesamtansatzes (12-14) Miıt seinen Aus-
führungen versucht Seifferlein, einen den Subjekten ausgerichteten Umorientie-
rungsprozeiß VON der tradıtionellen Gemeindearbeit ZuUur Projektarbeit 1ın den (ze-
meıinden« begründen. Wiıchtig erscheint VOT allem das vierte Kapitel, 1n
dem »Koordinatenpunkte der Gemeindeaufbauprojekte« (65{f) enttaltet werden.
Letztlich geht ıne NCUu gewinnende »Verbindlichkeit aut Teıit« (96ff£),
bei die »7zeıtliche Restriktion als Chance« und nıcht als Geftfahr verstanden
wırd Die Ausführungen münden 1n das » Leitbild des -projektorientierten (Gemeıln-
deaufbaus<««

Das Stichwort der » Vitalisierung« wiırd VO Jan Hendriks 1n seiınem
Buch »Gemeıinde VO IMOTSCH gestalten. Modell un:! Methode des
Gemeindeaufbaus« in den Mittelpunkt gerückt. Hierbe1i handelt
sıch die Übersetzung eiınes 1990 erstmals 1ın niederländischer
Sprache erschienen Werkes, das Ort 1996 bereits 1ın der üuntten
Auflage veröffentlicht wurde.

In einem unmuittelbar handlungstheoretisch ausgerichteten Ansatz geht »nıcht
Faktoren, welche die Stagnatıon erklären, sondern Faktoren, welche die Vitalıtät
befördern« (23) Damıt will Hendriks iıne Brücke bauen 7zwischen jenen Veröftentli-
chungen, die den Ist-Zustand VO Gemeinden erheben versuchen, und jenen Be1i-
tragen, 1n denen » Iräume VO Gemeinde« tormuliert werden (vgl 24) In diesem Sın-

11 Hendriks we1l Gesichtspunkte auf dem Hintergrund eıner vorangehenden
theoretischen Klärung (Teil 1) »Vitalisierung: Motıv und Bedeutung«, 15ff) diskutie-
TECI. Zum eınen oll gefragt werden, »Welche Rahmenbedingungen ıne Gemeinde
schatten mufß, damıt Menschen mı1t Freude mıtmachen, und W1€e sıch solches Engage-
MmMent auft ıhr Leben und aut die Ziele der Gemeinde auswirkt«. TZum anderen oll eın
Weg beschrieben werden, »auf dem diese Rahmenbedingungen verwirklıcht werden
können« (18) Ausgangspunkt 1STt dabe1 die theologisch tundierte Selbstbescheidung,
dafß Gemeindeautbau »Jetztlich nıcht das Werk VO Menschen, sondern (sottes Werk
1St« (19) Im Zzweıten Teil werden als tünt Faktoren, die die Vitalität der (Je-
meıinde beeinflussen, das Klıma, die Leıtung, die Struktur, Ziele und Aufgaben SOWIl1e
eın Identitätskonzept hervorgehoben. Im dritten Teıl der Überschrift »Eın Weg
Z Vitalisierung« geht dıe Frage, W1€e auf dem Hintergrund der geNANNTLEN tünt
Faktoren gemeindepädagogisches Handeln strukturieren 1St.

Gesellschaft

Da die gesellschaftliıchen Rahmenbedingungen für reliıg10onspaädago-
yische Theorı1e und Praxıs eıne Autorität besonderer Art sınd, 1St
bestritten. Dıie rage jedoch 1St un:! bleibt, Ww1€e A4aUS gesellschaftlichen
Vortindlichkeiten Normen für Theorie und Praxıs werden
können. Die Tendenz, eınen Perspektivenwechsel hın den Aneı1g-
nungsbedingungen VO Subjekten vollziehen, 1st eıne der DIOr
grammatischen Kommunikationschiffren innerhalb der Diszıplin,
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die mı1t stark anthropologischer Akzentuierung Aaus tatsächlichen und
vermeıntlichen Veränderungen 1n Kıindheit und Jugend abgeleıtet
werden. Unter gesellschaftlichen Gesichtspunkten sınd VOT allem
dıe Stichworte »>Interkulturelles Lernen«*! und »Interreligiöses Lier-
nen «42 die Ofttenheıt für den taktısch vortindlıchen Pluralismus in
der Gesellschaft sıgnalısıeren sollen. Angesprochen wırd damıt letzt-
lıch der unverzichtbare Beıtrag der Verständigung ber Phänomene
des Religiösen 1mM Hınblick auf die Klärung der Frage ach Verbind-
liıchkeiten Jenseı1ts VO Differenzen der Kultur un Religion. Auf die-
*T Lıinıe lıegen nıcht zuletzt auch die Bemühungen Konturen
ethischer Erziehung 1mM Rahmen der Schule.
Zum Aspekt der Interkulturalität liegt zunächst einmal der VO
Miıtarbeıtern des Comenuius-Instituts herausgegebene Sammelband
»Auf dem Weg UT interkulturellen Schule. Fallstudien ZUr Sıtuation
iınterkulturellen und iınterrelig1ösen Lernens«®> VO  —$ Ausgangspunkt
sınd 1er die bereıts angesprochenen Wandlungsprozesse hın
eıner >multikulturellen Gesellschaft« (14), in der jedoch elementare
politische Rahmenbedingungen weıthın ungeklärt selen. Die (relig1-
ons)pädagogische Leitthese der 1in diesem Band vereıiınten Studien
wırd 1n dem Satz ausgedrückt, daß interkulturelle Biıldung »ohne
relıg1öse Bezuge und Verortungen nıcht aus(kommt)« (21) Religion
se1 der Sache W1€e dem Begrift ach ımmer schon vorgegeben.
Es 1St also keine willkürliche Hıinzufügung A4Uu partıkularen nteres-
SCI1, WEeCNN WIr mıiıt dem interkulturellen auch den relig1ösen Bereich
ansprechen« (27) Auf diesem hermeneutischen Hintergrund bjetet

Band 1m ersten Hauptteıil Portraıits VO Schulen 1n Manchester,
Ede, Gelsenkirchen und Berlin. Im Zzweıten Hauptteıl wırd ach
»Entwicklungsaspekte(n) interkultureller Schulen« gefragt. Hıerbei
enthalten iınsbesondere die Beıträge VO Christoph Scheilke
ber >Schulkultur und Schulentwicklung 1n der Multikulturalität«
1134f) und (3O0tz Doye ber »Religion ın eıner durch kulturelle
Vieltfalt estimmten Schule« 1314{8) wichtige Anschlufstellen für
eıne religionspädagogisch relevante Analyse des Erzieherischen VO

71 Vgl hierzu den and VO Gottfried rth Dıitterenz und Dıalog. Dımensionen
einer ökumenisc Orlıentierten Religionspadagogı1k, Weıinheim, den Schwerpunkt
»Religi0us Tradıtions in Conversation« der Zeitschriuft Religi0us Educatıon 91
(1996) Nr. 4, die Beıträge ZU interkulturellen Lernen ın Glaube und Lernen 4
(1996) Heft 1‚ SOWIe das hemenheftt » Nebeneinander? Miteinander?« der eılt-
schrift (1996) MI1t Beıträgen anderem VO John ull (Christliche Frzie-
hung 1n einem pluralıstiıschen und multirelig1ösen Europa) und Folkert Doedens
(Hamburger Kulturen-Atelier eıne Werkstatt ZU interkulturellen und interreli-
z1ösen Lernen).

Vgl uch die Stellungnahme der Konfterenz Muslime Hamburgs ZU Thema
»Interrelig1öser Religionsunterricht«, In: (1996)
Z Hg VO Dietlind Fischer, Peter Schreiner, (30Ot7z Doye und Christoph TIh
Scheilke.
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strukturellen Ganzen der Schule her. In dem Schlufßteil »Zusam-
menfassung un: Perspektiven« wiırd als eıne Folgerung betont,
dafß die Weıterentwicklung des iınterkulturellen Lernens notwendigaut eiıner stärkeren »currıcularen Äutonomıie der Eınzelschule«

basieren musse.
Eıne perspektivische Fixierung des Aspekts der Interkulturalität auf
religionspädagogische Theoriebildung nımmt der Vo Wolfram We1-

herausgegebene Sammelband » Vom Monolog zu Dıialog. An-
satze eiıner interkulturellen dialogischen Religionspädagogik« VO  $

Dıie Beıträge dokumentieren Ergebnisse des interdiszıplinären Forschungsprojekts»Jugend Religion -Unterricht 1n eıner VO ökonomischen und sozıalen Disparıtä-
ten gepragten multikulturellen Gesellschaft« der Uniiversität Hamburg.** Aus-
gangspunkt der gemeınsamen Überlegungen 1St die These einer umfifassenden theore-
tischen und praktıschen Kriıse des Religionsunterrichts. Dıi1e Konzeption eines Dıa-
logischen Relig1ionsunterrichts sıeht der Herausgeber als ine Varıante, Relig1-onsunterricht 1m Raum der Schule 191 0! tundieren und legitimieren. Im Hın-
tergrund steht die Feststellung tiefgreifender gesellschaftlicher Veränderungen ın der
relig1ösen Biınnenstruktur der bundesrepublikanischen Gesellschaft (4ff) Dem
terstellten Versagen der bisherigen relıgionspädagogischen Theorie-Bildung soll ine
Klärung der Frage entgegengehalten werden, »WIe eın Religionsunterricht 1m Rah-
INE  e} VO Schule Raum tfinden kann, A dem Schülerinnen und Schüler mıiıt 1-
schiedlichen kulturellen, relıg1ösen und weltanschaulichen Hıntergründen gemeın-
SA und WEECINN möglıch dialogisch teillnehmen« H1} Unter den dre]1 Leitbegrif-ten »Empirı1e«, » Theorie« SOWI1E »Konzeptionen und Konkretionen« werden hierzu
Eınzelstudien vorgelegt, die die drei leiıtenden Perspektiven dieser Konzeption »le-bensweltlich-erfahrungsorientiert und themenbezogen«; »kontextuell und iınterkul-
turell« SOWI1e »Oökumenisch und interrelig1Ös«) als Bausteine einem integratıvenUnterricht der Religionen veranschaulichen suchen. In diesen Forschungszusam-menhang 1St uch die gleichfalls VOoO Wolfram Weıisse edierte Veröffentlichung des
Bandes »Interrelig10us and intercultural Education. Methodologies, Conceptionsand Pılot Projects 1n South Afrıca, Namıbıa, Great Brıtain, the Netherlands and
Germany« einzuordnen, 1n denen der Schwerpunkt aut Untersuchungen ZU Zu-
sammenhang VO gesellschaftlichen Transformationsprozessen Lll'ld relig1iöser Erzıie-
hung 1mM südlichen Afrıka legt.
Die Beıiträge des Dokumentationsbandes »Dialog der Religionen 1mM
Unterricht. Theoretische un: praktische Beıträge eiınem Bıl-
dungsziel«, herausgegeben VO Manfred Kwiıran, Peter Schreiner
un Herbert Schultze, sınd VO der Fragestellung geleitet, »WI1e
überhaupt Religion 1m Unterricht vorkommt, VO welchem Ver-
ständnıs VO Religion AUSSCSANSCH wırd un: 1n welcher Weı1se sıch
eın Dıialog VO Menschen unterschiedlicher Religionszugehörigkeit

Vgl hierzu uch die Publikationen VO Thorsten Knauth: »Religionsunterrichtund Dıialog. Empirische Untersuchungen, systematısche Überlegungen und ıdakti-
sche Perspektiven eınes Religionsunterrichts 1m Horıizont relıg1öser und kultureller
Pluralisierung« (1996) SOWI1e Fred Sandt »Religiosität VO Jugendlichen 1ın der
multikulturellen Gesellschaft. Eıne qualitative Untersuchung atheistischen, christ-
lıchen, spırıtualıstischen und muslımıschen Orıientierungen« (1996)
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konkretisieren 1äfßt« (10) Der Band 1ST die beiden umftassenden
Perspektiven »Religiöse Dialogfähigkeit Bildungsziel für das Lar-
sammenleben >Global Village«« »Erfahrungen un: Per-
spektiven Aaus ler Weltreligionen« gegliedert. Die UOrıentierung
den Aneıgnungsbedingungen VO Kındern und Jugendlichen wiırd
dabe1 VOT allem 1ı zweıten Abschnitt des ersten Teıls der Per-
spektive »Kınder und Jugendliche VO der Welt der Religionen«
flektiert Im Z wWEeiten eıl werden Judentum Islam; Hınduismus und
Buddhismus auf ıhre theoretischen Voraussetzungen für das Nnterre-

lıg1öse Gespräch Hınblick auf Fragen der Erziehung untersucht
Eınen unmiıttelbaren Praxisbezug erhält der Band neben den AMNITE-

genden Akzenten VO Einzelbeiträgen der Zusammenstellung
un Kommentierung VO Unterrichtsmodellen
IDIEG Frage ach dem iınterkulturellen und ınterrelig1ösen Zusam-
menhalrt Gesellschaft stellt Welse auch das CuU«C

Arbeitsbuch »Ethisch erziehen der Schule« herausgegeben VO
Gottfried dam und Friedrich Schweitzer

In WEr Teilen werden »Grundfragen« »Unterrichtliche Entfaltungen« für die V1 -
schiedenen Schulstuten anhand ausgewählter Themen, » Weitertührende Fragestel-
lungen« ZUrTFr Verortung Kontext der Schule und »Praktische Hınwelse« Mate-
rialıen und Medien vorhandenen Akzentuierungen Lehrplänen verhan-
delt Dıe Herausgeber wollen auf dem Hıntergrund der »Veränderungen der @7
sellschaft« MI1L diesem and aut die Forderung »nach Moral und Werterziehung
der Schule« FrCaglerech UB In dem einleiıtenden Grundsatzbeıtrag gehen S1IC VO der
Eınschätzung Aaus, »lafß die Schule ganz unvermeıidlicherweise uch Ad-

Siınne erzieht W/as uch der Schule gyeschıeht und WIC uch
begründet erd Normen werden dabe!1 zwangsläufig vermiıttelt« (20) In diesem
Sınne könne Schule ethische Erziehung Sar nıcht vermeıden » Von zentraler Bedeu-
tung ür dıe Schule 1ST Iso WCHSCI die Frage, ob SIC ethıisch erziehen soll als viel-
mehr die welchen Normen und Werten S1C sıch dabe] kann und soll«
ebd IDITG Antwort des vorliegenden Bandes zielt angesichts der sehr unterschiedli-
hen Perspektiven zwıischen Moralpsychologie und Rechtsfragen autf die Notwen-
digkeit permanenten Verständigungsprozesses über JEeNC Verbindlichkeiten, die
ber schulische Lehr-Lern Prozesse erreicht werden sollen In diesem Sınne wıll der
Band nıcht als Abschlufß sondern als Anregung und Verstärkung der Diskussion
ber ethische Bıldung und Erziehung der Schule verstanden werden (vgl 14)

Gesellschaftliche Rahmenbedingungen als Kontext (relig10ns)päd-
agogischer Theorie un:! Praxıs werden der Bundesrepublik der
990er Jahre VOT allem Spannungsgetälle 7zwischen (Ist und West
sıchtbar SO sıeht beispielsweıse Friedrich Schweıitzer SC1INEr Bı-
lanz der relıg1ıonspadagogıschen Theoriebil dung ach 1945 (IRP

die Verständigung zwiıischen westlichen un! östliıchen Deute-
ustfern der Wıirklichkeit reliıgiıonspädagogischer Absıchrt?> C11lE

Vgl hıerzu den Beıtrag VO Klaus Peter Hertzsch Religionspädagogik und C286
meındeautbau den Bundesländern, CRP (1996) Heftt
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der zentralen Herausforderungen für die nähere Zukunft In
der Tat scheinen relıgionspädagogische Grundsatzreflexionen
einem orofßen el (auch) als zeıtgeschichtlicher Reflex iınsbesondere
aut die anhaltende Diskussion?® das Brandenburger Modell wla
bensgestaltung Ethik Religionskunde«?7 deutbar.
Mıt der Veröffentlichung des Berichts der wiıssenschaftlichen Be-
gleitung diesem Modellversuch, den Achim Leschinsky
den Titel » Vorleben der Nachdenken?« gestellt hat, liegt NUu eiıne
wichtige Grundlage ZUur weıteren Versachlichung der Diskussion
VOrFr (vgl ZUuU Stellenwert der Veröffentlichung 5f)
Autftschlufßreich sınd VOT allem die ersten dre1 Kapıtel, 1n denen das Zustandekom-
INE  — und die einzelnen Arbeitsschritte der wiıssenschaftlichen Begleitung retlektiert
werden. Hıer wiırd deutlich, welche Möglichkeiten der wıssenschaftlichen Begle1-
tung ZUuUr Verfügung standen und VOT allem worın die kontextuell bedingten Gren-
zen des Modellversuchs bestanden. Besondere Aufmerksamkeit verdient
der abschließende Teıl mıiıt »Zusammenfassung und Empfehlungen« (188{f) Hıer
wiırd zunächst die bereits 1in der Eınleitung tormulierte These unterstrichen, dafß der
LER-Konzeption ıne allgemeine Bedeutung zukomme, »insotern S1Ee die Aufgabeeines moralısch-evaluativen Unterrichts 1n der Schule 1 Rahmen einer weıtgehendsäkularıisıerten Gesellschatft aufnıimmt« (6) Markant 1St die Darstellung der Bela-
Stungen, denen der Modellversuch anderem 1mM Spannungsfeld kirchlicher und
polıtıscher Interessen (insbesondere 1mM Nebeneinander VO bekenntnisneutralem
Ptlichttfach und der Wahlpflicht 1ın eıner Dıifferenzierungsphase, 189) VO Anfang
AauUSgESETZL W dal. Die Empfehlungen gehen VO der Eınschätzung AaUs, dafß das Anlıie-
SCH des Landes Brandenburg berechtigt und naheliegend WAafl, »e1n Schultach
entwickeln, das tür die mehrheitlich nıcht kontessionell gebundene Bevölkerung
ine Alternative ZU kontessionellen Religionsunterricht bietet. Der Modellversuch
LER 1St dazu eın geeıgneter Schritt SCWESCH und wiırd insoweıt weıter entwickeln
SEeIN« Gleichzeitig werden weıtreichende Mängel 1n der Gesamtkonzeption
VO  — LER benannt die ine »inhaltlıche Revısıon des Konzepts« notwendigerschıenen hlefßen Im Bericht wırd der faktisch stattgefunden Ent-
scheidungsprozesse ıne Lösung empfohlen, die die »Jeweıls vollzogene Irennungzwischen kontessionellen und säkularem Unterricht überwiınden« kann

Als unmıttelbarer Reflex auf die Diskussion 1ın un: Branden-
burg annn anderem das hemenheft » Werte und Wertever-

Vgl hiıerzu uch den Beıtrag VO Dieter Reiher (Zu den kirchlichen urzeln
VO FAIRN Fıne polemische Anmerkung), die »Geme1hlnsame Stellungnahme der Ev.
Kirche 1ın Berlin-Brandenburg und des Erzbistums Berlin Zu ntwurt des Landes-
schulgesetzes« SOWI1e die Dokumentation: Posıtionen Z Fach »LebensgestaltungFEthik Religi0on«, InN: CRP (1996); Heftt Dıie Alternative »Religionsunterrichtder LER« thematisıert die Zeıitschriuft ntwurt eft 3/1996

Vgl hıerzu den Beıtrag VO Nıpkow: Schule und Religion 1ın pluralen (5e-
sellschatten. Eıne notwendıge Dımension iıner Theorie der Schule, 11 Leschins-
ky (Hg.) Dıie Institutionalisierung VO Lehren und Lernen. Beıiträge eıner Theo-
r1e der Schule, Weinheim 1996, AT
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mittlung« der Zeitschrift »Recht der Jugend un: des Bıldungswe-
senNSsS«  238 angesehen werden.

In seinem Leitartikel über den »Religionsunterricht als institutionelle (Garantıe«
stellt Ingo Richter dxe These auf, da{fß die soz1alen Voraussetzungen fu &8 eın grundge-
setzlich legıtimıertes Schultach 1n der vorfindlichen kontessionellen Gestalt
nıcht mehr gegeben sınd 295) Richter legt nahe, die institutionelle Garantıe des
Religionsunterrichts VOT allem Juristisch auf dem Hintergrund der Vorgaben des
Grundgesetzes kritisch diskutieren??. Der diagnostizıerte Klärungsbedarf wiırd
aktısch VOT allem der Diskussion die verschiedenen Modelle bei der Finfüh-
rung des Unterrichtsfaches »Lebensgestaltung Ethik Religionskunde« konkreti-
sıert, W as Dıieter Carmesın in se1iner Analyse der Anhörung 1M brandenburgischen
Landtag eindrucksvoll dokumentiert Ob das Land verfassungsrechtlıch VelI-

pflichtet sel, Religionsunterricht als ordentliches Schultach gewährleisten oder
nıcht, 1st 1mM Hinblick aut Ärt 141 eın zentraler Aspekt der juristischen Kon-

(vgl dle Beıträge VO Muckel/Tillmanns und Wılßmann, aa Fınen relı-
vxi0nspädagogischen Kontrapunkt dieser Fixierung auf juristische Fragestellungen

Christoph Scheıilke, der 1n seiıner kritischen Auseinandersetzung mı1t »Reli-
7100 1in der Schule eıner pluralen Gesellschaft« der Folgerung gelangt: »Es oibt
kaum rechtlichen Handlungsbedarf, ber mehr pädagogischen 1n Schulpraxıs
und dezentraler Curriculumentwicklung«
Auft Sanz andere Weıse kommt die deutsche Bischofskonterenz in
ıhrer Jüngsten Verlautbarung zu Religionsunterricht einem
Ühnlichen Ergebnıis. Unter dem Titel » Die Biıldende Kratt des eli-
Zx10Nsunterrichts« geht 1n eıner bestärkend-legitimierenden Inten-
t10n die Bestätigung der » Konfessionalıtät des katholischen Re-
ligionsunterrichts« (so der Untertitel).
Hervorgehoben wiırd dabe1 das Bildungspotential des katholischen Relig1-
onsunterrichts (61££) Jenes Potential begründe eingebettet 1ın die bestehenden V1 -

tassungsrechtlichen Regelungen des Grundgesetzes den Wert und die eıgen-
ständige Dıgnität des Faches ın sıch. Idieses leiste »eınen eigenständıgen und uUNeT -

setzlıchen Beıtrag ZU Bıldungs- und Erziehungsauftrag der Schule und z Identi-
tätsfindung und Lebensbewältigung Junger Menschen« (76) In aller Deutlichkeit
WI1 rd einem ökumenischen Religionsunterricht 1mM Sınne eines tendenziell die kon-
tessionellen Dıitferenzen negierenden der verschweigenden Unterrichts iıne Absage
erteılt (57) Möglich und regional- bzw. länderspezıftisch sinnvoll se1l jedoch ine
ökumenische Verantwortung für den Religionsunterricht 1im Sınne der Kooperatıon
der Konfessionen (SI Be1 alledem sıeht sıch die Deutsche Bischofskonterenz autf

Vgl hierzu uch die Beıträge 1mM Themenschwerpunkt »Fthik und Bıldung« 1ın
eft der Zeitschrift fur Pädagogik (1996) Zu den utoren zählen Wolfgang Fı-
scher (Ist Ethik lehrbar?), Achım Leschinsky und Kaı Schnabel Eın Modellversuch

Kreuzweg. Möglıchkeıiten und Risiken eiınes moralisch-evaluatıyen Unterrichts),
Karl Ernst Nıpkow (Der pädagogische Umgang MIt dem weltanschaulich-religiösen
Pluralismus aut dem Prüfstein) SOWI1e Monika Keller (Verantwortung und Verant-
wortungsabwehr).

Vgl hıerzu Rıchard Schlüters Beıtrag: Kıirchliche Argumentationsmuster 1n der
Diskussion 1ne Modıtikatıion des Konfessionsprinz1ps 1mM Religionsunterricht,
1: Religionspädagogische Beıträge (1996) Anl  O

Vgl hıerzu den Themenschwerpunkt »Evangelisch-Katholische Kooperation«
1n Entwurt Heftt 3/1996
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Seıite MI1tL der EK  — sotern die Auseinandersetzung die kıgenstan-
dıgkeıt kontessionell veran:  Tteten Schulfaches geht die Frontstellung Z
genüber dem Bandenburger LERModell als latentem Gegentext der Aus-
tührungen 1ST dabe!1 explızıt geNANNL (8)

Eınen Ühnlichen Eindruck latenten Gegentextes annn INnan

MITL anderen Akzentuierungen be1 der Lektüre des VO Wıilhelm
räb herausgegebenen Bandes »Religionsunterricht der
Kırche? Wıe lehren WIT die christliche Religion?« Dıie
Beıtrage diesem Band gehen auf C111 5Symposıon zurück das 1995
anläfßßlich des 60 Geburtstages VO Christoph Bızer Loccum
stattgefunden hatte Dıe Beıtrage beziehen sıch unterschiedlicher
Intensıtät auf die religionspädagogischen Studien Christoph Bızers,

denen eben die Rückbindung VO Religionsunterricht Kırche
un:! (bıblısche) Theologie als gegenwar tS relevantes Konzept be-
oründet wiırd (vgl Korsch un! die Darstellungs-
schemata der Religionspädagogik ach 1945 krıitisch hinterfragt
werden (vgl Mehlhausen, 9ff)
An dieser Stelle oilt CS 1U schliefßlich autf das programmatiısch WB
weısende »Jahrbuch der Religionspädagogik« des Jahres 1996 MmMIit
dem anspruchsvollen Titel »Religionspädagogıik SEeIT 1945 Bilanz
und Perspektiven« Verwelisen

FEıne Bezugnahme dieser Stelle lıegt deswegen nahe, weıl der Jahrbuch
kontroversen Stellungnahme ZwW eler Herausgeber ZUr Tradition der Evangelischen
Unterweıisung autf Sanz andere Weiıse grundlagentheoretische Schwierigkeiten durch-
scheıinen, VO seıiıten der protestantischen Religionspädagogik?! überhaupt
einheıitlichen Stellungnahme beispielsweıse gegenüber dem Brandenburger TER-
Modell gelangen So $5llt auf dafß Christoph Bızer SC1INECIN Präludium Zum
Spiel relıgionspadagogıischer eOrl1e« bemüht 1ST Person und Werk Martın
Rangs C1n differenziertes Verständnis der Evangelıschen Unterweisung enttalten
In diesem wırd die Abkehr VO der Evangelischen Unterweıisung uch als Verlust

»pädagogıischer elte« 15) interpretiert In SCS Darstellung der »Evangelı-
sche(n) Religionspädagogik zeıtgeschichtlicher Perspektive« geht Folkert Rickers
VO dem Ansatz aus, relig1onspädagogische Theorien als »Ausdruck bestimmter gCc-
sellschaftftlicher Verhältnisse« (31) deuten In diesem Kontext ber wiırd die Evan-
gelische Unterweısung als »1ICI1II dogmatische Konzeption« (39) MI1 der Intention,
»dıe Selbstoffenbarung (sottes Prozeß der Verkündigung didaktisch geltend

machen, da{fß Glaube gestiftet werden konnte« ebd ), als hıistorisc überwunde-
11C5 Relikt vyezeichnet Wer diese unmıiıttelbare Glaubensstiftung behauptet haben
soll wiırd WAar nıcht belegt die Verknüpfung der grundlegend »autLoOorıtlaren«
Struktur (vgl 36) MIL dem »konservatıv sıch etablierenden Gesellschaftsprozefß« 38)
IST als Wertung und Einordnung jedoch unzweıdeutig » [DIie Evangelısche Unterwe1-
SUNs Wal dıe relıg1ıonspädagogıische Konzeption bürgerliıch konservatıven (S8*

31 In diesem Sinne kannn uch Friedrich Schweitzers po1ntıierter Feststellung » Was
Relig1onspädagogik bedeutet, kann Iso 11UT geschichtlich rekonstrulert werden«

zugest1mm werden, dıe andererseıits jedoch gerade Hınblick auf Strukturen
und Mafstäbe relıg1onspädagogischer Theorie-Bıldung uch kritisch hinterfragen
1ST (s.u.)
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sellschaft« (ebd.) Insgesamt 1St mıt der Evangelıschen Unterweıisung für Rickers
eıne Posıtion tormuliert, die heute allentalls mıiıt der ıdeologiekritischen Kneitzange
angefafßt werden kann An der unterschiedlichen Bewertung VO sogenannten
»Konzeptionen« wırd das atente Grundlagenproblem der Diszıplın erkennbar, sıch
selbst über die Verluste und ewınne 1n der eigenen Geschichte kaum verständıgen
schwerlich diskutierbar.

können. Dann ber WIrF:! d uch die Bewertung gegenwärtiger Herausforderungen
In diesem Zusammenhang drängt sıch VOT allem dıe Auseiandersetzung miıt Fried-
rich Schweitzers historistisch-relativistischer Selbstbescheidung auf, da{fß das, W as

»Religionspädagogik« als Theorie edeute und eisten solle, nıcht einfach gEeSsSCEIZL
werden könne. »Zukunftsperspektiven erweısen sıch 1Ur 1in dem Ma(ße als wıirksam,
ın dem S1e die 1n der Gegenwart bereits Tkennbaren Ertordernisse und Tendenzen
aufnehmen, treilich S1e gestalten« Dafß dies faktiısch nach Abkehr VO

Evangelischer Unterweıisung und Hermeneutischer Religionspädagogik der Theo-
rie-Weg 1ın der Religionspädagogik WAal, 1St nıcht bestreitbar. Vielleicht ber 1St gCIA-
de dies das zentrale (theoretische) Problem. Vielleicht 1st die Einsıcht in die Unzu-
länglichkeit einer solchermaßen zugrundegelegten Nachrangigkeıt der Theorie gC-
genüber dem In der Praxıs Vortindlichen gerade das zentrale Ergebniseiner »Bılanz
der Religionspädagogik nach 1945«<. Und vielleicht mMuUu: die Gegenthese lauten

1St iıne »praxisfern« tormulierte Iypologıe z.B der atenten Autoritätsfiguren 1ın
relıg1ıonspädagogischen Argumentatıonen praxisrelevanter als das permanente Rea-
oxjeren auf gesellschaftliche und ınnerdiszı-plinäre Veränderungen.

Methoden

2 Unterricht gestalten
Eınen bemerkenswerten Kontrapunkt gängıgen Akzenten der
religionspädagogischen Diskussion ZuUr Stellung des Religi-
onsunterrichts 1m Rahmen der Schule und AUS der Sıchtweise VO
Kındern und Jugendlichen 1etert Anton Bucher 1ın seıner empir1-
schen Studie dem Titel »Religionsunterricht: Besser als se1n
Ruf?«

‚Diese Untersuchung ezieht siıch aut die Sıtuation ıIn Österreich und basıjert aut
wel oroßen quantitativ-empirischen Untersuchungen. Zum einen wurden 2700
Schülerinnen und Schüler des Religionsunterrichts der Hauptschule und der All-
gemeınbildenden Höheren Schule ihrer Wahrnehmung und Bewertung des Un-
terrichtstaches befragt. Zum anderen wurden 400 Relig10nslehrerinnen und -lehrer
der Erzdiözese Salzburg gleichfalls nach deren Einschätzung des Relig1-
onsunterrichts befragt. Auft dem Hıntergrund einer historischen Rekonstruktion der
»Spannung zwıischen Kontessionalıtät und Pluralität« des Faches (4) 1mM ersten Teıl
werden 1m zweıten Methode und Ergebnisse der SchülerInnen-Befragung darge-
stellt. Dabe] zeıgt sıch als überraschender Befund zunächst einmal,; da{f die Beliebt-
heit des 1m Vergleich trüher ermuittelten Rangskalen der schulischen Fächer
gestiegen 1st (vgl 84) Letztlich entscheide die Qualität der jeweıls konkreten Unter-
richtsgestaltung und dabei iınsbesondere die Möglıchkeıit der »Selbsttätigkeit« über
die posıtıve Wahrnehmung (85) Religionspädagogisch se1 deswegen der Vorrang di-
daktischer gegenüber der tachwissenschaftlichen Kompetenz betonen. Als »Krı-
terıum Diıdaktik« wiırd dabe!] bezeichnet, »a den SchülerInnen ZUgELrauUTt
wiırd, selber Lösungen finden« 86) Den Eıgenheiten der Religiosität 1mM Jugen-
dalter wıdmet sıch Bucher 1m dritten Teıl der Perspektive »Bedingt kırchlich
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MAaSsSsıv sinkend Die relıg1öse Eıinstellung VO 2700 Jugendlichen« Der dia-
ynostizıerte »markante Schwund subjektiv Wahrgenommener Religiosität«
musse VOT allem der entwicklungspsychologisch fundierenden Einsıiıcht tüh-
rCI, da{fß der Religionsunterricht »In verschiedenen Entwicklungsphasen seiıne Ziele
unterschiedlich gewichten« MuUu Im vierten Teıl werden schließlich dle Ergeb-
nısse der Untersuchung » Zukunft und Probleme(n) des Religionsunterrichts 1ın
der Sıcht der LehrerInnen«, die Bucher 1in Zusammenarbeıt mıt Heınz Rothbucher
durchgeführt hat, enttaltet. 7Zu den wıederum überraschenden Ergebnissen gehören
ein hohes Ma{iß Berutszutfriedenheıt und eın her geringes Ausmadfß »Burnout«
(vgl 148if) Der and wiırd 1m fünften Teil vervollständigt durch Stellungnahmen
Buchers Untersuchung, 1ın der VOT allem die »erstaunlıche Akzeptanz« (vgl. 157
ber uch Frıitz (Osers Stellungnahme, des Religionsunterrichts 1n Osterreich
hervorgehoben wird Angesiıchts der VO retlektierter Ratlosigkeıit gepragten Analy-

der Verhältnisse 1ın Ostdeutschland bietet dıe Untersuchung VO  3 Bucher 1N der
lat einen überraschenden Kontrapunkt. Im Hınblick auf die bundesrepublikanısche
Sıtuation unterstreicht Bucher WAar einerseıts, da{fß die ermuittelten Prozentwerte ke1-
NCSWCB>S nahtlos übertragen werden könnten. Andererseıts jedoch enthielten die all-
gemeınen Faktoren, die über Zutriedenheıit bzw. Unzutriedenheıit mıt dem Schultfach
Auskuntft yeben, durchaus Erkenntnisse, dle »verallgemeinerbar« sınd (vgl 4)

In dem VO Engelbert ro{ß und Klaus König herausgegebenen
Band »Religionsdidaktıik 1n Grundregeln« wiırd als leitendes Fr-
kenntnısınteresse das Anliegen erkennbar, den Schülerinnen und
Schülern 1mM und durch den Religionsunterricht eıne hermeneutische
Kompetenz Zr Interpretation ıhres Alltags vermuitteln. Die VO

Bucher proklamıerte »Selbsttätigkeit« wiırd 1er insotfern problema-
tisıert, als das Thema »Religion« mı1ıt grundlegenden Orıientierungs-
problemen belastet se1 Das relıg1öse Angebot stelle sıch Kındern
und Jugendlichen heute plural und teilweıse dıffus, doktrinär und
intolerant dar. » Auf diesem Hintergrund sollen Schülerinnen und
Schüler 1mM Religionsunterricht ber das Phänomen Religion ach-
denken und lernen, eigene Fragen klären SOWI1e mıt Argumenten,
Entwicklungen und Ausdrucksweisen relıg1öser Tradıtion umMzZUSC-
en« (7Z) Der solchermafßen intendierten Dialogfähigkeit oll eıne
bestimmte Zugangsweılse den mater1ıalen Gebieten des relig1i-
onsunterrichtlichen Lehrplans dienen: In orm einer auft die theolo-
gischen Sachbereiche bezogenen Elementarıisıerung wiırd jeweıils gC-
fragt, welche »Grundregeln« für eın Sachgebiet mafßgebend sind
Diese Grundregeln werden 1in rel Schritten enttaltet und begrün-
det Auf eıne eröffnende »Didaktische Problemanzeige« tolgt Je=
weıls die Skizzierung des tachlichen » Fundaments der Grundregel«,
VO dem schließlich die >»Elemente der Grundregel« abgeleitet WeI-

den DDas Buch, das den Anspruch eiınes Leitfadens tfür den Religi-
onsunterricht erhebt, erd iın der Praxıs religionspädagogischer
Ausbildung darauf befragen se1ın, inwıeweıt mıt den Grundre-
geln wirklich elementare Strukturen ertafßt wurden.
In der Monographıie VO Engelbert rof(ß Zr »Projekt-Didaktik
Religion. Historisch-strukturelle Grundlegung und exemplarısche
Praxıs« geht eıne Erganzung des religionspädagogischen Ln
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LerWwWee1ISCNS, das sıch der Regel das Gefühl un das Denken
richte

»Religion und Glauben MI1 Hand und Fu: das wırd Rahmen relıg1öser Unter-
WEC1SUNg dagegen allgemeınen vermißt und doch stellt dies C1in ıntegrales Mo-
mMent des Christlichen dar« 7) In ersten Zugang ZU2LT.: Projekt Idee rekonstru-
jert »Stationen auf dem historischen Weg des Projektgedankens« (1 148 In
zweıten Schritt wirtft »systematısıerenden Blick aut projektpädagogisch OT 1-

Unterrichtsvertahren« (4311) ı allgemeınen. Auf dem Hıntergrund dieser
beiden Vorarbeıiten gelangt drıtten Teıl Überlegungen über » Organısatıon
und Schritte ı die Konkretisierung hınein« (109{f; vgl bes die Verlaufsskizze 126-
129) Idieser Teil ertuüllt C111C Brückenfünktion hın AA Ilustration der Möglichkeiten
des Projekt Unterrichts*? konkreten Rahmen des Religionsunterrichts Als » >Ta‚t-
Sachen« A4US dem Religionsunterricht« führt schließlich vierzehn Beispiele A die
die proklamierte »Handlungsdimension des Christlichen« 158)” Rahmen der
lıg1ösen Unterweısung veranschaulichen sollen Die Beispiele reichen VO »Ga‚ng
heılıgen (Orten« bıs ZU »Kalbsbraten AaUus dem Religionsunterricht« dem der
Umgang MIi1tL Tieren als Fleischproduzenten problematıisıert wırd

Eınen iınsbesondere für die (relıg1ons)pädagogische Arbeit der
Grundschule interessan Beıtrag legt Peter Huschke ML SsSCINCN

Überlegungen »Grundlagen des Wochenplanunterrichts« VO

Der Untertite] » Von der Entdeckung der Langsamkeıt« verwelst auf
die bereits anderen Publikationen anzutreffende Auseinanderset-
ZUNS MI1tL Zeıt und Zeıitlichkeit als pädagogısch relevantem Kennzeı1l-
chen des Menschen Verknüpft MIt Analysen ZUuUr korrespondıeren-
den Theorie der »Selbststeuerung VO Lernprozessen« beabsichtigt
Huschke ein krıitisches Resumee des SOgeNaANNLEN » Wochenplan«-
Unterrichts (3anz Sinne des VO EKD Synode proklamierten
»Perspektivenwechsels« wırd 1327r mehreren Anläuten ach den
Subjekten des Lernens gefragt Der Wochenplan wırd INSgEsaM SC
wertet als (fragwürdiger) Kompromufß zwıischen ‚Dıidak-
tik der Lernbetehle« un! solchen der ‚Lerngelegenheiten:
dem Konzept 1ST C4I Dichotomie angelegt zwıischen Arbeıt VOIL-

gegebenen Forderungen und sfreiem« Sıcheinlassen auft ern un:
Spielgelegenheiten < Der Autor wendet sıch C1NEC Auf-
lösung des Unterrichts durch »Selbststeuerung
VO Lernprozessen« estimmten Wochenplan und plädiert für
gelegentlichen Eınsatz »als Nstrument ZUr Organısatıon VO relatıv

532 Vgl uch den Beıtrag VO Monika Rohweder und Dagmar Sydow Graen Meı-
Erde?! Meıne Verantwortung?! Fächerübergreitendes Projekt A Schöpfungs-

und Sıntfluterzählung der Klassenstute (1996) 97ff
373 Eıne CISCNC Form des »Handelns« 1ST dabei uch das »Biıbliodrama« dem der
Evangelısche Erzieher das Themenheftt des Jahrgangs 1996 gewidmet hatte
Thematisiert werden das Verhältnis VO Theorie und Praxıs Kollmann), die
theologische Herausforderung Schröer) und das »Bibliodrama als Betre1-
UNSSWCR« Seıls)
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selbständıgem Wiederholen, Pertektionieren Anwenden und Über-
tragen estimmten Lehr-/Lernstoffs« (169£)

Handlungsfreiräume NnNufzen

In den Bereich der Grundschule und Sonderschule tührt auch der
der Schlußabschnitt siıchtenden Beıtrage Hans Freuden-

berg hat der Reihe »Religionsunterricht praktisch« dem Tn
tel » Feste tejern«** Gestaltungsvorschläge für Grundschule und
Sonderschule ı den Klassen bıs gesammelt. Nach kurzen einle1-
tenden Überlegungen Kennzeichen des Festes 9f) un:! AT Pla-
nungsphase VO Festen Religionsunterricht werden
Hauptteıil als unmuıiıttelbare Anregung für die Praxıs dreizehn Mo-
delle unterschiedlichen Festanlässen vorgestellt Dıiıe notwendi-
SCH didaktiıschen Intormationen VO Bezügen ZuUur Bıbel und Z
Unterricht bıs hın ZUr Angabe der voraussıchtlichen Zeitdauer bıl-
den den Vorspann Gestaltungsvorschlägen denen ann
Lieder, Geschichten un: Citere kreatıve Gestaltungsanregungen
ZUr unmıttelbaren Verwendung tinden sınd
DDas auch der Religionspädagogik den etzten Jahren stark ear-
beıtete Feld der » Freiarbeit«> wurde 1996 anderem den
Materı1alband »So lebten die Menschen x Zeıt Jesu« VO Horst
Klaus Berg und Ulrike Weber bereichert Dıi1e vorliegenden ater1a-
lien wurden dıe sieben oroßen hemenbereiche » Dıe Landwirt-
schaft« » Das täglıche Leben« »Berufe« » DIie Gesellschaft« » DDIie
Politik« » [ Jas Land der Bıbel« » DI1e jüdısche Relıgion« geglie-
ert Als Grundlage tür die Arbeıt annn b7zw soll die beigefügte Er-
zählung »Benjamın un: Julius« dienen die auch als SCPaArAaLES Ta-
schenbuch erhältlich 1ST Im Anschlufß Marıa Montessorı1 wırd als
C111C FT Spielart des »Perspektivenwechsels« C111C >»Umkehr F3

Kınd« (Begleitheft 25} gefordert die anderem durch die Praxıs
der Freijarbeit Religionsunterricht eingelöst werden könne.
In der Chronologıe dieses Literaturberichts Schlufß, Hıinblick
auf die Formen der relıg1ösen Überlieferung ı der kollektiven (sE-
schichte und des ındividuellen Lebenslauts jedoch Anfang steht
das Thema, dem dıe beiden etzten Publikationen gewıdmet sınd
dem Erzählen

Vgl uch den Beıtrag VO Ursula Sieg Kınder teiern ıhre Feste Interreligiöse
Feste Jahreskreıs, (1996) 934f die Beıtrage ZU Thema »Schul-
gyottesdienste« der Zeitschriftt ntwurt Heftte und 3/1996
35 onnn uch Sandra Frieß Hände Freiarbeitsmaterial für dıe Sekundarstufte

(1996) 63#f
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Hıngewiesen werden oll ZUuU eınen auf das Buch »Schöne Heldinnen Narren.
Von der Frzählkunst der hebräischen Bıbel« aUus der Feder VO Jonathan Magonet.
Magonet nımmt die Bıbel als einen Text, 1ın dem die Protile der einzelnen dort be-
schriebenen Personen AaUuUs einem werkimmanenten Interpretationsprozefß
werden sollen. Diese Form der lıterarıschen Exegese wiırd VO der Frage geleitet:
» Wıe weıt kommt Inan NUu aber, WE I1a 1ıne Person einZ1g und allein aufgrund
der mınımalen Informationen, die der hebräische ext uns 1efert, analysıert?« (12)
Es 1St die Autorität der Schrift, die Magonet aus sıch selbst 1ın seınen Erzählungen
VO Heldinnen und Helden bıs den Politikern ZUT Geltung bringen 31l Iieser
bıbelzentrierten Erzähltradition steht jener lebensweltlichen Problemlagen Oorıen-
tierte Erzählansatz gegenüber, den Dietrich Steinwede als Herausgeber mıiıt den 1n

und überaus erfolgreichen » Vorlesebüchern Religion« repräsentiert. Nun
hegt 1n konsequenter Fortschreibung des Grundansatzes der and des
» Neuen Vorlesebuches Religion« VOT. Gerichtet die Zielgruppe der 6- bıs 14)jährı-
SCI1, wollen s1e als Erganzung der »alten« Vorlesebücher (1971-1976) verstanden
werden. Dıie lebensweltlichen Kontexte haben S1C gewandelt Iso wiırd mıt der

Reihe der Versuch verknüpft, »den Bedingungen einer Kındheıit und Jugend
2000 gerecht werden« (11) Zu den 11C  \a hinzugekommenen Themen werden
ter anderem die Computerwelt, Atomkraft/Okologie und dıe Asylproblematik E
zählt. Religion W1 I‘d dabe; verstanden als »Gebundenheıt des Menschen (Kındes) 1n
dıe Auseinandersetzung mıiıt den Fragen nach dem 1nnn des aseıns und der Bestim-
IHMUNg seiner selbst« (ebd.) Kınder lebten VOT allem uch VO den durch Geschich-
ten gestifteten Biıldern. » FEın Kınd, das aufgeschlossen, hıingegeben einer Geschichte
auscht, ersieht sıch die Dınge 1n inneren Biıldern« 15) Dıies se1 als Korrektur der
alltäglichen Biıldtluten unverzıichtbar. So kommt nde dieses Literaturberichts
aut 1ne ganz andere und zugleich konkrete Weıse wieder der Mensch 1n den Blick:
als Kınd und Jugendlicher, der VOT der Aufgabe steht, sıch selbst 1ın seinem Lebens-
lauf ın iıne Geschichte verstricken.

Adam, und Schweitzer, (Hg.), FEthisch erziehen 1n der Schule, Göttingen 1996
Arnhardt, und Reıinert, 49 (: Jan Amos Comenıuus. ber sıch und die

Erneuerung VO Wissenschaft, Erzıehung, christlicher Lebensordnung, Donau-
wörth 1996

Baldermann, ü Einführung ın die Biblische Dıdaktık, Darmstadt 1996
Becker, U) Johannsen, und Noormann, f Neutestamentliches Arbeitsbuch für

Religionspädagogen, Stuttgart
Derg, und Weber, U, So lebten die Menschen Zur eıt Jesu. Freiarbeit Religi1-

U: Bd {& Stuttgart/München 1996
Berg, 8 Biblische Bilder und Symbole ertfahren. FKın Materi1al- und Arbeıitsbuch,

Stuttgart/München 1996
Bıesinger, A Gott 1n die Famiuıulıie. Erstkommunion als Chance tür Eltern und Kın-

der. Mıt Beıträgen VO Bendel und Schmaltt, üunchen 1996
Biewald, (Hg.), Finblicke Religion. FEın Studienbuch. Biblisch-theologische

Schwerpunkte, Bd 1 ‘9 Göttingen 1996
Bründel, und Hurrelmann, K’ Einführung ın die Kindheitsforschung, Weinheim

1996
Bucher, A.; Religionsunterricht: Besser als se1n Ruft? Empirische Finblicke ıIn eın

strıttenes Fach Salzburger Theologische Studıen, Bd 3, Innsbruck/Wıen 1996
Dam, und Zick-Kuchinke, (Hg.), Evangelische schulnahe Jugendarbeit. We:]

das Leben sıch nıcht 1mM 45-Minutentakt verhandeln läfßst, Neukirchen-Vluyn 1996
Degen, und Elsenbast, V Kontirmieren Aspekte und Perspektiven 1in C Jef-

deutschland, Münster 1996
Dıie deutschen Bischöfe, Dıie bıldende Kraft des Religionsunterrichts. Zur Kontftessio-

nalıtät des Religionsunterrichts, Bonn 1996
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Engelke, (He.); Soziale Arbeit als Ausbildung. Studienreform und -modelle, Frei-
burg 1996

Englert, R Frost, und Lutz, (Hg.), Christlicher Glaube als Lebensstil, Stutt-
gart 1996

Fischer, D Schreiner, B: Doye, und Scheilke, CAT (F12.); Auf dem Weg Zur
interkulturellen Schule. Fallstudien Zzur Sıtuation interkulturellen und interreli-
z1ösen Lernens, Münster 1996

Freudenberg, (T, Feste feiern. Gestaltungsvorschläge fur Grundschule/Son-
derschule. Religionsunterricht praktısch 1"7 Göttingen 1996

Früchtel, U) Ohla, und Othmer-Haake, A Tod und Auferstehung. Das Thema
1M Unterricht der Kırche und der Schule, Göttingen 1996

Golz, R) Korthaase, und Schäfer, (He.) (Clomenıius und Nsere eıt. (se-
schichtliches, Bedenkenswertes und Bıographisches, Hohengehren 1996

Gräb, (Hg.), Religionsunterricht Jjenselts der Kırche, Neukirchen-Vluyn 1996
Groß, E3 Projekt-Didaktik Religion. Hıstorisch-strukturelle Grundlegung und

emplarische Praxis, Bad Heıilbrunn 1996
Großß, (:} Der Kınderglaube. Perspektiven AaUus der Forschung für die Praxıs,

Donauwörth 1996
Grofß, und Könıig, (Hg.); Religionsdidaktik 1n Grundregeln. Leıttaden für den

Religionsunterricht, Regensburg 1996
Gutmann, H.- Symbole zwıischen Macht und Spiel. Religionspädagogische und

lıturgische Untersuchungen Z »Opfer«. Arbeiten ZuUur Religionspädagogik IZ,
Göttingen 1996

Hanıisch, D Dıie zeichnerische Entwicklung des Gottesbildes bei Kındern und Jugendlıchen. FEıne empirıische Vergleichsuntersuchung mıiıt relig1Ös und nıcht-religi-
OS Erzogenen 1mM Alter VO 716 Jahren, Stuttgart/Leıipzıg 1996

Hendriks, F Gemeinde VO INOTSCH gestalten. Modelle und Methoden, Gütersloh
1996

Huschke, D Grundlagen des Wochenplanunterrichts. Von der Entdeckung der
Langsarnkeıt, Weinheim 1996

Kınder. Themenhetft, EvErz (48) 1996, Heftt
Kleinau, und Mayer, (Hg.), Erziehung und Bıldung des weıblichen (3e-

schlechts. Eıne kommentierte Quellensammlung Zur Bıldungs- und Berutsbil-
dungsgeschichte VO Mädchen und Frauen, Bde., Weinheim 1996

Kleinau, Ul"ld ÖOpıtz, (Hg.), Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung, Bd
Vom Miıttelalter blS ZUuUr Aufklärung, Franktfurt a.M New York 1996

Kleinau, und ÖObitz, (Hg.), Geschichte der Mädchen- und Frauenbildung, Bd
Vom 'ormärz bıs ZuUur Gegenwart, Frankturt a.M New ork 1996

Kranl, und Lüth, (Ag.); Erziehung dcr enschen-Geschlechter. Studien ZUr

Religion, Sozialisation und Bıldung ın Europa se1it der Aufklärung, Weıinheim
1996

Kwiran, M! Schreiner, und Schultze, (Hg), Dialog der Religionen 1m Unter-
richt. Theoretische und praktıische Beıträge ZUu eiınem Biıldungsziel, Münster 1996

Lachmann, Rı Religionsunterricht ın der Weıimarer Republıik. Zwischen liberaler und
deutscher Religionspädagogik. Studien ZUuU Theologie, Bd iIZ Würzburg 1996

Leschinsky, AL Vorleben oder Nachdenken? Bericht über den Modellversuch » Le-
bensgestaltung FEthik Religion«, Frankturt a.M 1996

Liebau, und Walf, (Fe)); Generatıon. Versuche über iıne pädagogisch-anthro-pologische Grundbedingung. Pädagogische Anthropologie, Bd X Weinheim 1996
Magonet, Schöne Heldinnen Narren. Von der Erzählkunst der hebräischen

Bibel, Gütersloh 1996
Möller, R’ Abel, fa Neubanuer, und Ireumann, MC (Hg.), Kındheit, Famaiulie und

Jugend Ergebnisse empirısch pädagogischer Forschung, Münster 1996
Mokrosch, R 9 Gewiıissen und Adoleszenz. Christliche Gewissensbildung 1m Jugen-alter, Weinheim 1996
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Mollenhauer, und Walf, (Meg.); Aisthesis/Asthetik. Zwischen Wahrnehmungund Bewußtsein, Pädagogische Anthropologie I3 Bd &. Weinheim 1996
Neubert, Ba »gründlich ausgetrieben«. FEıne Studie zum Profil und Zur psychosoz1a-len, kulturellen und relıg1ösen Sıtuation VO Konfessionslosigkeit 1n Ostdeutsch-

land und den Voraussetzungen kirchlicher Arbeit (Mıssı1o0n). Hg VO der Studi-
und Begegnungsstätte Berlin, Begegnungen ID Berlin 1996

Religionspädagogik se1it 1945 Bilanz und Perspektiven. Jahrbuch der Religions-pädagogik (1993), Neukirchen-Vluyn 1996
Schreiner, M., Im Spielraum der Freiheit. Evangelısche Schule als Lernorte christli-

cher Weltverantwortung. Arbeıten ZUFT Religionspädagogik 13 Göttingen 1996
Schweitzer, F, Die Suche nach dem eigenen Glauben. Einführung in dıe Religi-onspädagogik des Jugendalters, Guütersloh 1996
Schwenk, B, Geschichte der Bildung und Erziehung VO der Antike bıs Zu Mıt-

telalter. Aus dem Nachlafß hg VO Drewek und Leschinsky, Weinheim 1996
Sezferlein, A.; Projektorientierter Gemeıindeaufbau, Gütersloh 1996
Steinwede, (He:); Neues Vorlesebuch Religion Geschichten tür Kınder VO

WErn Jahren, ahr 1996
Weiße, (Hg.), Vom Monolog Zzu Dıialog. nsätze eiıner interkulturellen dialogi-schen Religionspädagogik, Münster 1996
Weiße, (Heg.), Interreligions and intercultural Education. Methodologies, ( OMn-

ceptions and Pilot Projects iın South Afrıca, Namıbia, (sreat Brıtain, the Nether-
lands and Germany, Münster 1996

Werte und Wertvermittlung. Themen der Zeıtschrift: Recht der Jugend und des Bil-
dungswesens. Zeıitschrift für Schule, Berufsausbildung und Jugenderziehung, Jg1996, Heftt

Wolgast, G: Zeittatel zZur Geschichte der Erwachsenenbildung, Neuwied 1996
Walf, He.) Vom Menschen. Handbuch Hıstorische Anthropologie, Weinheim

1996
Walf, (Hg.), Anthropologisches Denken 1in der Pädagogik Pädagogi-sche Anthropologie, Bd Z Weinheim 1996

Dr. Dr. Ralf oérrenz 1St Priıvatdozent für Allgemeine Pädagogik der Uniıuversität
Tübingen.
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Peter ?iebl
Religionspädagogik als Wahrnehmungslehre
ıne Besprechung VO Albrecht Grözıinger, Praktische Theologieals Kunst der Wahrnehmung, Guütersloh 1995 (159 >

11ımm hat die 990er Jahre als das »ästhetische Jahrzehnt« bezeich-
net.! FEın Indız für die Rıichtigkeit dieser Charakterisierung 1st der
Sachverhalt, da{ß die Auseimandersetzung mıt dem Phänomen des
Asthethischen 1n vielen wıssenschaftlichen Bereichen Intensıität
ZUSCHOMMEN hat, ZUuU Beıspiel 1n der Philosophie?, Praktischen
Theologie?, Pädagogik* un Religfi\opspi%dagogik? War 1ın den /0er
Jahren iın diesen Dıiıszıplinen eıne Orıentierung den Sozialwissen-
schaften bemerken, hat jetzt die Asthetik diese Stelle einge-
L1OMmMMeEn Dıi1e Entwicklung steht 1MmM Zusammenhang mıiıt der » Post-
modernisierung« der Gesellschaft und MIt ıhrem multikulturellen
Charakter.
Gemehmsam 1St den ZCENANNTLEN Ansätzen, da{ß S1e das Asthetikver-
ständnis nıcht auf Kunst eingrenzen, sondern 1n eiınem weıten Sın-

als Thematisierung VO Wahrnehmungen aller Art verstehen,
»sınnenhaften ebenso w1e geistigen, alltäglichen W1e€e sublimen, le-
bensweltlichen w1e künstlerischen«®. Geme1l1nsam Ist, da{ß die Kate-
gorıen der Wahrnehmung un! der ästhetischen Erfahrung 1n den

Timm, Das asthetische Jahrzehnt, Gütersloh 1990
Bubner, Asthetische Erfahrung, Frankturt a.M 1989; Marquard, Aestetica

und Anaesthetica, Paderborn 1989; Seel, Die Kunst der Entzweıiung. Zum Be-
orıff der aAsthetischen Ratıionalıtät, Frankturt a.M 1985; Welsch, Asthetisches
Denken, Stuttgart 1990

Grözinger, Praktische Theologie und Ästhetik, München 1987 Luther,Subjektwerdung zwıschen Schwere und Leichtigkeıit (auch) eiıne asthetische Aufga-be? (1994) 183-198; Otto, Die Kunst, verantwortlich reden. Rhe-
torık Asthetik Ethık, Gütersloh 1994 Zeindler, (sott und das Schöne, (5D8-
tingen 1993

DO  x [Tentig, Ergötzen, Belehren, Befreien, München/Wien 195 Mollen-
hauer, Ist asthetische Bıldung möglıch?, (1988) 443-461; ders., Asthetische
Bıldung zwıschen Kritik und Selbstgewißheıt, (1990) 481-494; Duncker
U, (a Kındliche Phantasıe und asthetische Erfahrung, Langenau/Ulm 1990

Biehl, Religionspädagogik und Asthetik, 1n JRP (1988), Neukirchen-Vluyn1989, 3-44; Feifel, Was 1St asthetische Erfahrung?, RpB 30/1992, 3-18; Heu-
MANN und Mäüller, Auft der Suche nach Wırklichkeit, Frankturt a.M. 1996

Welsch, Denken, 9f



230 Peter Biehl

Vordergrund des Interesses (reien ‚Erfahrung:« 1St selit 1975 e1lt-
vorstellung der Religionspädagogik; die meılsten relıgionsdidaktıi-schen Ansätze haben eıne erfahrungshermeneutische Grundlage.Wıe verhalten sıch Erfahrung und Wahrnehmung zueınander? A
thetische Erfahrung wiırd umtassend verstanden, sS1e bezieht sıch
auf die Lebenspraxıs und Wahrnehmungen aller Art SOWI1e auf die
Produktion un: Rezeption der Künste. Erfahrung un:! Wahrneh-
IMUNg stehen 1in einem dialektischen Verhältnis. IDIG Verarbeıitung
VO Wahrnehmungen ann CHt Erfahrungen stiften und den Er-
tahrenden verändern; andererseıts bestimmt die bisherige Erfah-
LUNS das Wahrnehmungsvermögen und die Perspektive der Wahr-
nehmung. »Wahrnehmung: ıst die Voraussetzung dafür, da/s 0L
Neues erfahren. Sıe mu{ allerdings auch umtassend verstanden
werden, S1Ce 1st nıcht auf den kognitiven Akt des Empfangs VO In-
Oormationen einzuschränken, sondern meınt »das sinnliche Auffas-
SC  - der Phänomene als Phänomene«/.
Dıie Religionspädagogik 1sSt heute angesichts des Prozesses der Indi-
vidualisierung und der komplexen Sıtuation eıner multikulturellen
Gesellschaft auf die Wahrnehmung I1 vielfältiger Formen VO

Religion angewlesen und auf dıe Anfänge des Verstehens der eigenenTradıtion zurückgeworfen, 1n denen sıch vielleicht H€ Autbrüche
ereıgnen können. Wır schlagen daher VOIL, Religionspädagogik als
Wahrnehmungslehre verstehen.® Die Begründung für diesen Vor-
schlag erbringt das besprechende Buch Grözıingers.

Es zeıgt nıcht die systematısche Geschlossenheit und wıssenschaftli-
che Strenge seıner Habilitationsschrift; 65 bietet eline Erkundungs-reise 1Ns Reich der Wahrnehmung »MmıIıt leichtem Gepäck«, die be1
aller Anstrengung auch Spafß machen soll (9) Dıie Reıise beginnt miıt
der Lektüre des tiktiven Tagebuchs eınes Stadtpfarrers, aUs dem
sichtlich wırd, »Wahrnehmung eın Thema der Praktischen
Theologie seın mufß«, und A4US dem die Perspektiven für die tolgen-den 10 Kapıtel entwickelt werden. Mıiıt Ausnahme VO rel Kapı1-teln, 1ın denen der biblische Horızont der Wahrnehmung erschlos-
SCI1 das Bilderverbot bedacht wırd (V1) un die Praktischen
Theologien VO Schleiermacher, Otto und Rössler auf das
Thema hın untersucht werden (1V); zeıgen die Kapıtel eıne einheit-

Picht, Kunst und Mythos, Stuttgart 415
FEın solcher phänomenologischer Ansatz fßt sıch mıiıt dem biıldungstheoretischenBegründungsansatz verschränken. Vgl. Biehl, Der phänomenologische Ansatz In

der deutschen Religionspädagogik, In: H- Heimbrock (Hg.) Von der empirıschenWendung Zur Lebenswelt, Weinheim 1997



Religionspädagogik als Wahrnehmungslehre 231

liche Struktur: Anhand VO Fiılmen, Darstellungen der bildenden
Kunst und der Architektur SOWI1e lıterarıschen Texten wırd der 1.8-
SEr angeleıtet, Üsthetische Phänomene wahrzunehmen; mı1ıt Hılte der
Erfahrungen, die Kunstwerk machen sınd, können ann
praktisch-theologische Sachverhalte entdeckt und erortert werden.
In dieser eingehenden Art,; ästhetische Phänomene als Entdek-
kungszusammenhang für theologische Themen erschlıiefßen, liegt
das Neue und Besondere des Buches. Dıieses Vertahren dıe
Annahme einer Strukturanalogıe DO Aästhetischer und relıg1öser Er-
fahrung VOTauUs

Wır skizzieren Zzwel Kapıtel, 1n denen die Struktur 6X

plarısch zr Ausdruck kommt.

In dem Kapıtel 1X) »Paul ezanne und die Montagne Saınt- Vıctoirre der Von der
TIreue des Blicks und dem Geheimnis der Welt« geht der ert. der Frage nach, W as
diesen gen1alen Maler bewogen hat, 1in ber Versuchen die Saınte-Victoire, den
Hausberg seiner Heımat, ZzUuU Motiv nehmen Es WAal nıcht künstlerisches
Unvermögen; das Gelingen nötıgt vielmehr Z Anfangen. In dem Nıcht-
Fertig-Werden mMIıt seinem Motiıv kommt eın estimmtes asthetisches Wıssen a

Geltung. Der Künstler steht VOT der Herausforderung einer doppelten Lektüre: Er
mu{ 1m uch der Natur w1e€e 1m Buch der Kunst lesen verstehen; TSL 1n dieser
Doppelung wiırd die Welt ansıchtig. So 1sSt das Sehen 1ın Ezannes Bildern ZU Pro-
duktiven, ımagınatıven Akt geworden, ın dem die Dınge ın ıhrem Wesen er-tin-
det Um dieses Wesen wahrzunehmen, bedarf eınes Dialoges, gerade nıcht der
Bemächtigung der Natur. Cezannes Kunst 1St durch und durch dialogisch
Der ert. sıeht 1ın dieser Kunst dıe FEinsıcht des Biılderverbots Werk: Dıiıe Vielzahl
der Bılder, die SCHAUC Konturen ansıchtig machen, sind Ausdruck eıner nıcht-ftixie-
renden Liebe, die ın der Treue des anfänglichen Blicks konkret wird. » Kunst stellt
das Geheimnis der Welt dar.« Gerade indem der Blick das Geheimnis
der 'elt wahrt, vermay S1e verändern.
Der Vert. belegt die These, da WIr durch die Wahrnehmungen Cezannes eigenen
Wahrnehmungen befähigt werden, durch Wel lıterarısche Beıispiele, nämlıch
Handkes Erzählung » Dıie Lehre der Saınte Victoire« (1980) und Wellershoffs Be-
richt »Blick auf eiınen fernen Berg« (1991) Wırd 1MmM ersten Fall der Weg einer Annä-
herung beschrieben, 1m zweıten ıne Dıstanzıerung, ıne Urerfahrung des
Menschlichen, die die Welt als Geheimnis verstehen lehrt e mehr sıch enthüllt,
desto mehr entzieht sıch uns Damıt 1St zugleich ıne theologische Thematik
entdeckt.
Unter Bezug auf Barth und Jüngel wırd 1ne biblische Lehre V“O: Geheimnis
entfaltet, ın der Analogien ezanne ansıchtig werden In der relig1ösen
WI1IeE ın der asthetischen Erfahrung erd dıe Erkenntnis erschlossen, da{fß in dCI‘
Geheimnisstruktur des Wırklichen uch die Offenbarungsstruktur alles
Wırklichen geht.? Dıie Dialektik VO Darstellung und Entzug, dıe hıer erkennbar
wırd, bedarf 1ın der Religion Ww1€e 1ın der Kunst der bestimmten Gestalt Ott als
Geheimnis der elt begegnet uns in ımmer konkreter Gestalt. Praktische
Theologie retlektiert aut kırchliches Handeln, das sıch 1n den Wahrnehmungsspuren
dieses Gottes vollzieht

Von einem »asthetischen Offenbarungsbegriff« spricht Ebeling, Dogmatık
des christlichen Glaubens, Bd 1 Tübingen 747
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In dem tolgende Kapıtel (X) erortert der ert. anhand des Bildes »Les Demeoiselles
d’Avingnon« (£907) VDO  > 1CASSO die Frage, W1e Neues entsteht.!° L)as Bıld aft
sıch nıcht AaUus der Kunstentwicklung ableiten, b 1sSt aber uch nıcht zufällig NIstan-
den. Nachdem 1n der Welt erschienenn 1St, lassen sıch seıne Spuren zurückvertol-
SCn Das Bıld bringt seıne eıgene Plausıibilıität, seine eıgene Wırklichkeit mıiıt sıch
Das 1ne Moment des Kunstwerks 1St se1ine prinzıpıielle Unableitbarkeit und Unver-
tügbarkeıt, das andere 1St seıne Plausıbilitätsstruktur, dl€ Aaus sıch selbst heraus
treisetzt. Damıt 1St phänomenologisch die Struktur VO Offenbarung erschlossen,
eın Modus, In dem eın Kunstwerk 1Ns Licht der Welt trıtt, w1e der Vert. der Fr-
zählung »Diıe Prager Entdeckungen« VO Yves Bonnetfoy herausstellt Im
Blick auf dıe Erfahrungen Kunstwerk schlüsselt Begriff und Sache VO ‚Of-
tenbarung« weıter auf, da{fß Entsprechungen zwıschen relig1öser und asthetischer
Erfahrungen deutlich werden. Diese tühren der Eınsıcht, da{ß WIr (Gott OLE eın
Kunstwer ertahren

Der Blick auf die asthetischen Umstände der Entstehung des Neuen
erlaubt der Praktischen Theologie Rückschlüsse aut die aktuelle O1-
uatıon 1n ıhren Praxıisteldern, 1ın denen WIr W1e€e 1m Religionsunter-
richt ımmer Nullpunkt anfangen mussen Unsere Praxıs
mu{ auft elementare We1ise voraussetzungslos CIn und eıner An-
fänglichkeit gelangen, W1e€e sS1e uns 1n jedem Kunstwerk begegnet.
Fordert die komplexe Sıtuation in einer multikulturellen Gesell-
schaft unsere Praxıs SI Anfänglichkeit heraus, wırd diese sıch ın
Oorm kleiner »Kunst-Stücke« realisıeren. ıne dıdaktisch aufgebau-

Unterrichtsstunde etwa stellt uns VOT eıne speziıfische asthetische
Gestaltungsaufgabe, tür die die orofße Kunst 1HASGTE Wahrneh-
mungsschule 1STt
Dıie Praktische Theologie nımmt die Rısse und Brüche das 5 We1-
e< be1 Cezanne und Mondri1aan als qualifizierte Leerstellen (Ka
XI) wahr, u1l$s CL Autbrüche Sıe 1st Platzhal-
ROr ruchtbarer Innovatıonen Nullpunkt un sıedelt sıch der
Schnittstelle zwıschen Kunst und Wiıssenschaft
In Spannung 7T ede VO Nullpunkt stehen dıe Einsichten des
Kapıtels (V) ber »Wahrnehmung und Tradıtion«: » Es o1bt keinen
antängliıchen Blıck«; enn WIr sehen auch mıt den Augen de-
LCI, dıe VOT u1nls gelebt haben (77) Der ert begründet diese These
miıt der > Theorie des soz1alen Gedächtnisses der Menschheit« VO

Aby Warburg, der ikonographische Tradıtionsketten bıs in banale
Gegenstände unmnlseres Alltagslebens verfolgt hat.!! Diese Theorie
wurde VO Panofsky präzısıiert un: materı1alreich gesichert. S1e
ann uUuns veranlassen, unNnsere ede VO Tradıiıtionsabbruc rela-
tıvieren (69) » Es x1bt keinen absoluten Nullpunkt der Wahrneh-
MUNgS«. Sıe 1St ımmer auch auf Assoz1atıonen angewılesen, bewegt

Es handelt sıch den entscheiıdenden Vorläuter des Kubismus.
44 Diese Theorie kann die Funktion der Archetypenlehre 1n der Symboldidaktikübernehmen.
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sıch jedoch Erinnerungsteldern die den Modus WIC die Objekte
unserer Wahrnehmung MIiItL bestimmen (72)
Die Praktische Theologie möoöchte diese unbewuften Zusam-
menhänge den Horıizont uUunNnseTrTecs Bewußfßtseins rücken und den
vorgegebenen Wahrnehmungsspuren ]JE CISCILC Ertahrungen machen.
Da{fß S1IC be] dieser Aufgabe, die TIreue WI1IC Phantasıe erfordert,
durchaus parte1usch verfährt, wiırd anhand der Gedächtnisspur des
Magnifıicat verdeutlicht (79)
Stehen die Aussagen ber dıe Möglıichkeıit und Unmöglichkeit der
Anfänglichkeit unverbunden nebeneinander wırd be1 den Phä-
NOMmMECNECN Treue un: Phantasıe (V1) der dialektische Zusammenhang
erkennbar Das Annehmen der Wahrnehmungsspur 1ST die Voraus-
SETIZUNg dafür S1C durch Imagınatıon verindern können Imagı-
natıon geht VO der Wıirklichkeit 4UsS fügt ıhr aber hınzu Im
Vorgang der Imagınatıon werden namli;ch überraschende Beziehun-
gCH gestiftet die die Wirklichkeit verändern (87) Wo Veränderun-
SCH möglıch sınd kommt Freiheit 11S Spiel (89) Di1e Bedeutung der
Imagınatıon für das seelsorgerliche Gespräch und für die Predigt
wırd austührlicher enttaltet als das be] anderen Sachverhalten der
Fall 1ST Da die Wırklichkeit (sottes der vorftindlichen Wırklichkeit
e1N Mehr eın zuspricht I1NUSSEeN dıe Menschen S11 hineın 11114-

Zinmıert werden (98) Mıt diesem Satz 1ST tür den Vert die homuileti-
sche Grundautgabe beschrieben

In kunstgeschichtlich interessant:! Kapıtel dem der Vert anhand
zahlreicher Belege Entstehen und Zerfall der Zentralperspektive und ıhrer » Verge-
sellschaftung« beschreıbt, wırd diese Grundaufgabe prazIısıert. Im Kubismus zertällt
die zentralperspektivische Selbstverständlichkeit, dıe SECIT der RenaıLissance d1e abend-
liändischen Bildwelten bestimmt hat; die Welt erd VO Wahn der Ganzheitlichkeit
entlastet und ZUr Mehrspektivıtät etreıt Im zentralperspektivischen Blick hat
Ott die Funktion der Vereinheıitlichung, ı multiperspektivischen Blick wiırd als
Grund der Pluralıität, der Buntheıit der 'elt verstanden Der » Verlust der Mıt-
LE « (Sedlmayr) bedeutet für die Praktische Theologie Gewınn Beım Vorberei-
ten Predigt oder Unterrichtsstunde kommt auf Wahrnehmungen
die nıcht den entschlossenen, Sal herrschaftlichen Zugriff Menschen autf
anderen Menschen darstellen; E1} solcher Zugriff schliefßst den Möglıchkeitsraum
Gottes au  R Praktische Theologie als Kunst der Wahrnehmung vielmehr
daran, da{fß TIG Aufgabe ıIST, U1l U1llseTrelN Wahrnehmungsweisen dem ahr-
nehmungsraum (zottes öffnen, uns diesen Wahrnehmungsraum hineıin locken

assen«

Der Begriftt der Wahrnehmung kommt bısher der Theologie
aum vor!? selbst den Praktischen Theologien, dıe der Intention

12 Ausnahmen bılden Rıtschl /ur Logık der Theologıe, München 1984 Fı-
scher, Glaube als Erkenntnis Studien Zzu Wahrnehmungscharakter des christliıchen
Glaubens München 1989 Dalferth Kombinatorische Theologie, Freiburg
1991
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des Autors entgegenkommen (EVJIs 1st das Thema NUuUr implizit aus-
zumachen (65) Daher 1st CS für die Weiterführung des Themas VO
hohem Wert, da »Wahrnehmung ım Horızont der Bıbel«
tersucht wırd In phılosophischer Hınsıcht geht der ert VO der
Deftinition Kants Aaus (28) »Eıne Sınnesanschauung mıiıt klarem der
deutlichem Bewußftsein wiırd eine Wahrnehmung SCHANNL., «
Der für die Philosophie wichtige Begriff des »aısthanoma1«
kommt 1mM Neuen Testament 1U reı Stellen VO  — a3"4, Phıl
1 und Hebr „12-1 Dıie wichtigste Aussage tindet sıch bei Paulus,
für den die 1ebende Zuwendung z Welt mıt eiınem Zuwachs
sinnlicher Erkenntnis verbunden 1st (34) Kennt die Bıbel keine be-
orifflich elaborierte Asthetik, 1St S1e Schilderungen direkter
sinnlicher Wahrnehmungen reich. Sehen und Hören sınd die VOI-
herrschenden Formen sinnlıcher Wahrnehmung, gleichwohl wırd
auch der Geschmacks-, Geruchs- und Tastsınn angesprochen (25)
Der ert arbeitet reı Ebenen der bıblischen ede ber Wahrneh-
IHUNS heraus, Aussagen ber den Menschen, ber COft un: ber
die Beziehung zwıischen Gott und Menschen (38{f)
Der Mensch wırd 1M BaANZCHN Reichtum seiıner sinnlıchen Fähigkeiten gesehen; se1ın
Wahrnehmungshorizont konstituiert zugleıich se1n soz1ıales Beziehungsteld (39)
»Erst ıIn der Korrelation VO Gott und Mensch kann die menschliche Sınneswahr-
nehmung voller Blüte gelangen.« (43) Auch (Gott erd als sinnlic Wahrnehmen-
der begriffen; seıne Wahrnehmung 1sSt iınhaltlıch qualifiziert, S1e 1St parte1uscheWahrnehmung der Wırklichkeit: S1e 1St durch das Interesse gekennzeichnet, dıe Erde
als Heımat der Menschen erhalten (43f) Dıie Dynamik zwischen Gott und
Mensch kann als eın Wahrnehmungsgeschehen beschrieben werden, nämlich iın Ot-
tenbarungsgeschichten, die ımmer uch Wahrnehmungsgeschichten sınd (Ex 3,1-14;
Ex 33,18-23; Lk 24,13-31). Anhand dieser Texte entwickelt der Vert. mriıisse eiıner
theologischen Wahrnehmungslehre.

Wahrnehmung hat ıhre reinste orm 1m Wahrnehmen der Spaur. 13iıne Spur hält 1in Bewegung, tührt 1Ns Weıte, o1bt eine Rıchtung A
hne festzulegen. In diesem umtassenden Sınn 1St Wahrnehmung 1n
der bıblischen Theologie verstanden un:! mu{fß S1e praktisch-theolo-
oisch bedacht werden (49)

iıne »Entdeckungsreise«, die überraschende Eıinblicke 1ın kunst-
und kulturhistorische Zusammenhänge gewährt und durch den 2S-
thetischen Phänomenreichtum überzeugt. S1e erhält ıhren besonde-
LEA Charakter dadurch, da die Interpretation ständig zwischen 4S -
thetischen un theologischen Sachverhalten hın und her schwingt.

Vgl Levinas, Dıie Spur des Anderen, Freiburg/München 1983
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Dıie Autonomıie der Kunst bleibt gewahrt. Es geht U1n den Aufweis
VO Entsprechungen. Zuweiılen entsteht der Eındruck, dafß relig1öse
Erfahrung bereıts bei der Beschreibung asthetischer Phänomene Zur

Geltung kommt. Dieser Vorgang 1st sachgemäßß. Reıichere ontıische
Erfahrung annn sich produktiv bei der phänomenologischen Analy-

auswirken. Da der ert be1 seiıner Arbeit ausdrücklich phänome-
nologisch verfährt (z.B 146, 150); hätte ahe gelegen, be1 der
Klärung des Wahrnehmungsverständnisses ber Kant hinauszuge-
hen und die Phänomenologie einzubeziehen.1* Der ert. nımmt
Eınsıiıchten, die 1mM Bereich der Kunst wurden, 1n apolo-
getischem Interesse 1ın Anspruch, un die Sachgemäßßheit theologi-
scher Aussagen Barths sıchern, se1ın Offenbarungsverständnis
1481), seıne ede VO der »Gegenständlichkeit (sottes« und
seine Kritik Brunners Lehre VO »Anknüpfungspunkt« (49,
150) Gerade iın praktisch-theologischer Hınsıcht verbergen sıch
hinter diesen Aussagen Probleme, dıie eıne austführliche Dıiıiskussion
ertordern und nıcht durch dieses Vertahren erledigt werden können.
Der Vertasser bezieht 1n se1ın Vorhaben ausdrücklich die » Alltags-
asthetik« (33) e1n, oOrlentiert sıch aber weıtgehend Kunstwerken.
Es tehlen Darstellungen, die die Leidensgeschichte des Volkes mAn
Ausdruck bringen; 1er zeıgen sıch die deutlichsten Entsprechungen
zwıischen der Kunst des 20 Jahrhunderts und der christlichen
Theologie, und ZW ar dank der Verweisungskraft der analogıa CrucCIs

ens Die Wahrnehmung des realen Leidens 1n und der (ze-+
sellschaft 1sSt aber nıcht Kunstwerke gebunden und bedarf nıcht
des Umwegs ber Schleiermacher, Hölderlin un Goethe (vgl
Das Verdienst des Autors lıegt darın, dıe Notwendigkeıit und
Fruchtbarkeit des Ansatzes eiıner Praktischen Theologie »als Kunst
der Wahrnehmung« erwıesen haben Die konkrete Ausführung
der Einsichten 1mM Bliıck aut die Handlungsfelder der Praktischen
Theologie fehlt noch:; 1n den meısten Fällen bleibt c5 be] PrFrOSTaIn-
matıschen, appellartigen Satzen (z.B 49, 65, 122, 129) Der ert
bietet für diese och leistende Aufgabe eıne anregende » Asthetik
in theologischer Perspektive«. Zur Religionspädagogıik, dıe wen1-
SCH Stellen erscheint (121, einıge ergänzende Hınvwelıse.

ıne Religionspädagogik als Wahrnehmungslehre wıderspricht einem
instrumentellen Verständnis religiöser Lernprozesse, begrüfßt den
»Abschied VO Bescheidwissen« Rumpf). Religion 1T sıch nıcht

Vgl Waldenfels, Art. Wahrnehmung, 1n PhG 6, München 1974, 1669-
1678
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auf das reduzıeren W as der Gesellschaft als nuützliıch erscheint S1C
stellt auf ıhre VWeılse »das Geheimnis der Welt« dar (134
Religionspädagogen/innen nehmen Heranwachsende ıhrera

Wırklichkeit wahr Betunde empirischer Forschung kön-
TCN ob das Wahrgenommene verallgemeinerungstähig 1ST
IDIEG Wahrnehmung ann sıch 1aber nıcht allein auf diese Befunde
verlassen ennn CII Wahrnehmung, die sıch VO der biblischen An-
thropologıe INSDIMECICN äßt betrachtet den Menschen auf är
kunft hın Der Heranwachsende 1ST »11111€6 schon mehr, als aktu-
e]] verwirkliıchen ve (98) 1SE autf das hın anzusprechen
W as SC1MH bönnte.
Religiöse Lernprozesse die Wahrnehmungsfähigkeit durch
UÜbung der sinnliıchen Wahrnehmung, durch CHIC Erweıterung der
Ausdrucks- und Gestaltungsmöglichkeiten, durch und
doch übbare Freude Spielen Gestalten Darstellen der Be-
anspruchung aller Sınne Es tinden kte der Imagınatıon
durch dıie die vorhandene Wirklichkeit unterbrochen und ıhr Cue
Formen und Perspektiven ZUgECISNEL werden (88) Dabe!: handelt
sıch C1NEC relıg1öse »Grundqualifikation«
Religionspädagogen/innen nehmen alltagsweltliche Religion -
bensumteld der Heranwachsenden deren CISCNC Weltkonstruktio-
1enN und Sınnentwürte wiıieder NEU wahr und versuchen, a

deuten 15 Materıialıen sınd Songs Graffiti, Vıdeo Clips, Compu-
ter-Spiele, (lomıiıcs Werbesprüche Be1 der Deutung können S1I1C

relıg1öse TIraditionen wıeder-erkennen »SpONtlaNe Da-
seinsäußerungen« WIC Klage, ank Vertrauen Erinnerung un:
Hoffnung der die Suche ach dem Gelingen VO Leben un: ach
Gerechtigkeit entdecken
In relig1ösen Lernprozessen werden Heranwachsende diesem
Vorgang der Wahrnehmung un:! Deutung beteiligt S1C erhalten die
Möglichkeit Zr kritischen Auseinandersetzung MIt Alltagsmythen
-symbolen und -rıtualen aber auch die Möglichkeit Neues
entdecken 144{1), ındem S1C bıblischen Texten Verheißungen
wahrnehmen In Verheifßsungen wiırd die Gegenwart des Menschen
MI1t der Zukunft (sottes vermuittelt
Religionspädagogen/innen verstehen sıch selbst als Künstler Regı1Ss-

Mıtspieler, Berater die Lernprozesse ach dramaturgi-
schen Gesichtspunkten 111  CN und schöpterischen Um-
SaNS MI biblischen Texten ANTICSCH (Tanz Pantomıiıme, Bibliodrama

Die höchste Kunst der Wahrnehmung besteht darın die W un

Vgl das Thema »Religion der Jugend wahrnehmen« ıWa RL (1993X Neukir-
chen-Vluyn 197 3f. Vgl H- Heimbrock, Alltag, Außeralltäglichkeit, kreative
Wahrnehmung, i Chr. Bızer Heg.) Theologisches geschenkt, Bovenden 1996,
85
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sche, Sehnsüchte, Hoffnungen Heranwachsender mi1t bıblischen
Verheifßungen derart in Beziehung SELIZCN, da{ß die Heranwach-
senden ıhre Bedürfnisse darın wıedererkennen und die Verheißun-
SCH die üunsche und Hoffnungen überbieten.!®
Eın der Wahrnehmung Orlıentiertes Lernverständnis umta{t Stut-
ZCN, Staunen, Entdecken, Imagınıeren, Miıtleiden, Darstellen, Deu-
ten, Vergleichen, Urteıilen; die Fähigkeıt, Dınge aus verschiedenen
Perspektiven gestalten und betrachten; die Erweıterung des
»Möglichkeıitssinns«. Der Geheimisstruktur der Wirklichkeit (130ff)
entspricht iın Lernprozessen eiıne »Mehrdarbietung« des Wirklich-
keitsverständnisses Maurer) ber objektivierbare Tatbestände
hinaus.!7

Dıie verschärtte Wahrnehmung richtet sıch auf die natürlichen Grundlagen
Lebens (z.B auf elementare Symbole), die gesellschaftlichen Wiıdersprüche, den

Mangel, dle wiırklichen Bedürfnisse Junger Menschen, aut die biblische Verheißung
und aut das Fremde, Andere Dıe Wahrnehmung des Fremden kann eiıner Kor-
rektur und Erweıterung der Erfahrung führen, s1e ın Bewegung halten.

Vgl Zzur Wahrnehmungslehre SCHAUCT. Biehl, Wahrnehmung und asthetische
Erfahrung. Zur Bedeutung des asthetischen Denkens für die Religionspädagogıik, 1nN:

Grözinger und Ott (Hg.), Gelebte Religion, Rheinbach-Merzbach 997 38Ö-
411 Vgl Hılger, Religionsunterricht als Wahrnehmungslehre, 1n Schmultter-
AT (F} Im Spannungsfeld VO  — Tradıtion und Innovatıon, Regensburg 1997
399-420; Zilleßen, Religionspädagogische Lernwege der Wahrnehmung, in Ders.
U, (Hg.) Praktisch-theologische Hermeneutik, Rheinbach-Merzbach 1991, 59-85
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